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            DONNERCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            FEUERSTERN– attraktiver Kater mit rotem Fell
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            BROMBEERKRALLE– dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            HÄHERFEDER– grau getigerter, blinder Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            (Kater und Kätzinnen ohne Junge)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GRAUSTREIF– langhaariger, grauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BORKENPELZ– dunkelbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SANDSTURM– kleine, gelbbraune Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FARNPELZ– goldbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WOLKENSCHWEIF– langhaariger, weißer Kater mit leuchtend blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LICHTHERZ– weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MILLIE– silbern getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DORNENKRALLE– goldbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EICHHORNSCHWEIF– dunkelrote Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLATTSEE– hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten; ehemalige Heilerin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SPINNENBEIN– langgliedriger, schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BIRKENFALL– hellbraun gestreifter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WEISSFLUG– weiße Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BEERENNASE– sandfarbener Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HASELSCHWEIF– kleine, grau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MAUSBART– grau-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RUSSHERZ– grau getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LÖWENGLUT– goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FUCHSSPRUNG– fuchsbraun getigerter Kater; Mentor von KIRSCHPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EISWOLKE– weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            UNKENFUSS– schwarz-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ROSENBLATT– dunkelcremefarbene Kätzin; Mentorin von MAULWURFPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WURZELLICHT– dunkelbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOHNFROST– schildpattfarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLUMENFALL– schildpattfarben-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HUMMELSTREIF– sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            TAUBENFLUG– hellgraue Kätzin mit blauenAugen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EFEUSEE– silberweiße Tigerkätzin mit dunkelblauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DISTELBLATT– schwarze Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Schüler
          

        

        	
          
            (über sechs Monde alt, in der Ausbildung zum Krieger)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MAULWURFPFOTE – braun- und sandfarbener Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KIRSCHPFOTE– rotbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            AMPFERSCHWEIF– schildpattfarbene Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mutter von Lilienjunges und Saatjunges
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RAUCHFELL– hellgraue Kätzin mit dunkleren Flecken und grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MINKA– Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            (ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MAUSEFELL– kleine, schwarzbraune Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            CHARLY– kräftiger Tigerkater mit grauer Schnauze; ehemaliger Einzelläufer
          


          
            

          

        
      


      
        	
          
            SCHATTENCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            SCHWARZSTERN– großer, weißer Kater mit riesigen, pechschwarzen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            ESCHENKRALLE– goldbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            KLEINWOLKE– sehr kleiner, getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            EICHENFELL– kleiner, brauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RAUCHFUSS– schwarzer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            PILZKRALLE– dunkelbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            APFELFELL– braun gescheckte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KRÄHENFROST– schwarz-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            RATTENNARBE– brauner Kater mit langer Narbe am Rücken
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHNEEVOGEL– reinweiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BERNSTEINPELZ– schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            OLIVENNASE– schildpattfarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KRATZFUSS– graue Kätzin mit schwarzen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FLECKENPELZ– dunkelgrauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ROTWEIDE– braun und rostrot gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            TIGERHERZ– dunkelbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LICHTFELL– cremefarbene Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            ILTISKRALLE– sandfarben und grauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            STARENFLUG– roter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Königinnen
          

        

        	
          
            KNOTENPELZ– getigerte Kätzin mit langem Fell, das nach allen Seiten absteht
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KIEFERNNASE– schwarze Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            ZEDERNHERZ– dunkelgrauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MOHNBLÜTE– langbeinige, hellbraun gescheckte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHLANGENSCHWEIF– dunkelbrauner Kater mit gestreiftem Schwanz
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WEISSWASSER– weiße Kätzin mit langem Fell; auf einem Auge blind
          


          
            

          

        
      


      
        	
          
            WINDCLAN 
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            Anführer
          

        

        	
          
            KURZSTERN– braun gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Zweite

            Anführerin
          

        

        	
          
            ASCHENFUSS– graue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            Heiler
          

        

        	
          
            FALKENFLUG– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            KRÄHENFEDER– rauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EULENBART– hellbraun getigerter Kater; Mentor von BARTPFOTE
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HELLSCHWEIF– kleine, weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            NACHTWOLKE– schwarze Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GINSTERSCHWEIF– sehr helle grau-weiße Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HASENSPRUNG– braun-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SCHLACKENFUSS– grauer Kater mit dunklen Pfoten
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HEIDESCHWEIF– hellbraune Tigerkätzin mit hellblauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WICKENPELZ– grau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            WINDPELZ– schwarzer Kater mit bernsteinfarbenen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BROCKENPELZ– großer, hellgrauer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            GRASBART– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            SONNENSTRAHL– schildpattfarbene Kätzin mit weißer Blesse
          


          
            

          

        
      


      
        	
          
            FLUSSCLAN 
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            Anführerin
          

        

        	
          
            NEBELSTERN– graue Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            Zweiter

            Anführer
          

        

        	
          
            SCHILFBART– schwarzer Kater
          

        
      


      
        	
          
            Heilerin
          

        

        	
          
            MOTTENFLÜGEL– schöne, golden gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen; Mentorin vonMAULBEERGLANZ
          

        
      


      
        	
          
            Krieger
          

        

        	
          
            MINZFELL– hellgrau getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            EISFLÜGEL– weiße Kätzin mit blauen Augen
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FISCHFLOSSE– dunkelgraue Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KIESELFUSS– grau gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            MALVENNASE– hellbraun getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            DROSSELFLUG– schildpattfarben-weißer Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            KÄFERBART– braun-weiß getigerter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            BLÜTENFELL– grau-weiße Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            HÖHLENFLUG– dunkelbraun gescheckter Kater
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            LACHSBACH– hellgrau getigerte Kätzin
          

        
      


      
        	
          
            
          

        

        	
          
            FLITZSCHWEIF– hellbrauner Kater
          

        
      


      
        	
          
            Älteste
          

        

        	
          
            TUPFENNASE– grau getupfte Kätzin
          


          
            

          

        
      


      
        	
          
            ANDERE TIERE
          

        
      


      
        	
          
            MITTERNACHT– sternenkundige Dächsin, die am Meer lebt
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    PROLOG
  


  
    Ein zerklüfteter Gebirgskamm zerschnitt den Horizont und stach mit seinen Zacken in den nachtschwarzen Himmel. Dort, wo die höchste Spitze im eiskalten Wind aufragte, kauerten vier Gestalten mit sternengefleckten Pelzen auf dem silbernen Granit.
  


  
    »Wir sind gekommen.« Die weiße Kätzin duckte sich noch tiefer, zum Schutz gegen die Eiseskälte, die nach ihren Knochen griff. »Wie ihr es gewünscht habt.«
  


  
    Ihr Gefährte neigte den Kopf vor den Katzen, die auf sie gewartet hatten. »Seid gegrüßt, Eulenfeder und Gebrochener Schatten.«
  


  
    »Sei gegrüßt, Schief.« Gebrochener Schatten stellte ihr dickes Fell auf, um die eiskalte Luft abzuhalten. Ihre Augen, in denen sich die funkelnden Sterne spiegelten, trafen den Blick der weißen Katze. »Ich freue mich, dich wiederzusehen, Halber Mond.« Noch bevor sie die Worte ausgesprochen hatte, huschten zwei weitere Katzen wie Schatten über den Fels.
  


  
    »Blaustern, Tüpfelblatt, ich bin so froh, euch zu sehen.« Halber Mond begrüßte die SternenClan-Krieger, die sich neben den vier Urkatzen niederließen.
  


  
    Blaustern schlang den Schwanz um ihre Pfoten. »Wir sind gekommen, um uns auf das Ende vorzubereiten«, miaute sie.
  


  
    Eulenfeder verengte die gelben Augen. »Werdet ihr auch glauben, was wir euch zu erzählen haben?«
  


  
    Tüpfelblatt stieß ein leises Knurren aus. »Blaustern hat euch schon immer geglaubt! Es sind die anderen, die wir noch überzeugen müssen.«
  


  
    »Die Zeit wird knapp«, fauchte Schief.
  


  
    Der Himmel wirbelte um sie herum, die Sterne rasten, bis sie zu silbernen Streifen verschwammen, doch der Berggipfel schien in völliger Reglosigkeit zu verharren, wie ein Krieger vor dem letzten Angriff.
  


  
    Blausterns Augen blitzten. »Die Clans werden ihre eigenen Entscheidungen treffen. Mehr kann ich nicht tun.«
  


  
    Schief beugte sich näher. »Aber die Prophezeiungen haben doch geholfen?«
  


  
    »Ja.« Blaustern sah ihre Heiler-Katze an. »Tüpfelblatt erkannte den flammenden Stern, der mich zu Feuerstern führte.«
  


  
    Eulenfeder blinzelte Tüpfelblatt anerkennend zu. »Sie hat ihre Gabe gut genutzt. Es waren die ganze Zeit Feuersterns Nachfahren, die die letzte Hoffnung der Clans in den Pfoten halten.«
  


  
    »Was ist mit der Vierten?« Mit sorgenvollen Augen lehnte Schief sich vor. »Wann werden sie die vierte Katze finden?«
  


  
    »Die Vierte muss bald gefunden werden«, drängte Gebrochener Schatten. »Wir haben keine Zeit mehr.«
  


  
    Eulenfeders Schwanz zuckte. »Seid ihr sicher, dass wir genug getan haben?«
  


  
    »Wir haben getan, was wir konnten.« Halber Monds bernsteinfarbener Blick huschte zu den zwei Gestalten, die sich über den Fels ihnen näherten. »Bist du das, Mitternacht?«
  


  
    »Ich mit Stein gekommen.« Die große Dächsin trottete auf dem glatten Granit heran. Stein trat hinter ihr hervor, sein kahler Körper schimmerte blass im Mondlicht.
  


  
    Gebrochener Schatten trat auf den Pfoten hin und her. »Sei gegrüßt, Mitternacht. »Ich… ich wusste nicht, dass du Stein kennst.«
  


  
    »Wir uns schon kennen seit Anfang eurer Zeit«, brummte Mitternacht und drehte den weißen, gestreiften Kopf. »Seit erste Katze hat Pfote neben Wasser gesetzt.«
  


  
    Stein ließ sich auf dem kalten Fels nieder. Seine blinden, blauen Augen waren rund und weiß wie Monde. »Wir haben den ersten Sonnenaufgang über dem See gesehen.«
  


  
    »Wasser in Brand gesteckt er hat«, erinnerte sich Mitternacht. »In feurigem Spiegelbild wir sehen Zukunft aller Katzen: Stamm des eilenden Wassers, fünf Clans, vier Clans, Wald und See.«
  


  
    »Wir konnten eure ganze Reise sehen, vom See zum Wald und wieder zurück.« Stein legte den Kopf schief, als könne er die Katzen an sich vorbeiziehen sehen. »Die Prophezeiungen stammten alle von diesem ersten Sonnenaufgang, der sich im Wasser spiegelte– die Katze mit dem Flammenpelz, die die Clans retten würde, die silberne Katze, die den Stamm des eilenden Wassers befreien sollte, und schließlich die Vier, auf denen nicht nur die letzte Hoffnung der Clans ruht, sondern auch die des Lichts.«
  


  
    Mitternachts Krallen kratzten über das Gestein. »Nun wir fürchten, wir sehen letzten Sonnenuntergang, der beendet unsere Geschichte.«
  


  
    Halber Mond trat vor. »Aber was ist mit den Vier? Sie werden uns doch gewiss retten?«
  


  
    »Gekommen sie sind, so wie wir es gesehen, und danach sie entzündeten die dunkelsten Feuer.« Mitternacht sah die Urkatzen mit ihren schwarzen Knopfaugen eindringlich an. »Damit ihr und alle längst gestorbenen Katzen wieder leuchten könnt wie Sterne.«
  


  
    »Aber das Böse kommt«, warnte Stein.
  


  
    Mitternacht warf ein: »Wir sehen, Dunkelheit wurde geboren wie Wurfgefährte neben dem Licht. Jetzt alle müssen aufstehen und kämpfen.«
  


  
    Die anderen Katzen erzitterten. Stein ließ seinen blinden Blick über sie wandern. »Danke, dass ihr die Prophezeiungen so lange bewahrt und von Katze zu Katze weitergereicht habt, von denen viele längst vergessen und verschwunden sind.«
  


  
    Gebrochener Schatten seufzte. »So viele verlorene Leben.«
  


  
    »Alle Leben sind kurz«, erinnerte sie Stein.
  


  
    »Das meines Sohnes war zu kurz!« Ihre Augen blitzten anklagend auf. »Warum konntest du Fallendes Blatt nicht retten?«
  


  
    »Es war nie meine Aufgabe, jemanden zu retten!« Gelassen erwiderte Stein ihren zornigen Blick. »Was für einen Sinn hat ein Leben, das in den Pfoten eines anderen liegt? Eine Katze muss die Wahl haben. Sie muss die Freiheit haben, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Ich kann ihnen den Weg zeigen, aber jede Katze muss ihn auf ihren eigenen Pfoten beschreiten.«
  


  
    Schiefs Augen wurden schmal. »Ziehen die Clans allein in den letzten Kampf?«
  


  
    Halber Mond legte die Ohren an. »Niemals!« Sie hob das Kinn. »Ich werde neben Häherfeder kämpfen.«
  


  
    Gebrochener Schatten fuhr ihre Klauen aus. »Und ich kämpfe neben meinem Sohn.«
  


  
    »Ich werde neben Gezackter Blitz und meinen Jungen kämpfen, um die Finsternis zu besiegen.« Eulenfeders Augen funkelten.
  


  
    Blausterns Schwanz peitschte. »Und ich werde ein zehntes Mal sterben, um den DonnerClan zu verteidigen!«
  


  
    »Diese Katzen werden niemals allein kämpfen müssen«, verkündete Halber Mond. »Wir sind bei ihnen, so wie wir es immer waren.«
  


  
    »Licht gegen Finsternis«, knurrte Mitternacht. »Das ist das Ende von allem– der letzte Sonnenaufgang.«
  


  
    Stein strich ganz leicht mit der Schwanzspitze über ihre Flanke. »Darauf haben wir lange gewartet, meine Freundin.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    1. KAPITEL
  


  
    Eine Katze blutet!
  


  
    Efeusee blieb stocksteif stehen. Wie immer schoss ihr bei dem Geruch von Blut die Erinnerung an Ameisenpelz’ Tod durch den Kopf. Sie konnte immer noch spüren, wie sich ihre Krallen in sein Fleisch bohrten, und sein letztes gequältes Zucken sehen, bevor er für alle Zeit aufhörte, sich zu bewegen. Sie war gezwungen gewesen, den WindClan-Krieger zu töten, um Tigerstern von ihrer Loyalität zu überzeugen. Es hatte ihr die zweifelhafte Ehre eingebracht, nun selbst die Krieger aus dem Wald der Finsternis trainieren zu dürfen, aber sie wusste genau, dass sie den Geruch seines Blutes niemals von ihren Pfoten waschen konnte.
  


  
    »Aufhören!«, heulte sie.
  


  
    Birkenfall erstarrte mitten im Sprung und sah sie an: »Was ist los?«
  


  
    »Ich rieche Blut«, fauchte sie. »Wir trainieren nur. Ich will nicht, dass jemand verletzt wird.«
  


  
    Verwundert blinzelte der Krieger sie an.
  


  
    Rotweide schob sich unter Birkenfalls Pfoten hervor. »Das ist doch nichts«, miaute der SchattenClan-Krieger und zeigte Efeusee sein Ohr. Blut quoll aus einem dünnen Kratzer an der Spitze.
  


  
    »Seid einfach vorsichtig«, warnte Efeusee die beiden.
  


  
    »Vorsichtig?« Habichtfrosts Fauchen ließ sie herumfahren. »Ein Krieg steht bevor, den wir sicher nicht mit eingezogenen Krallen gewinnen werden.« Er entblößte seine Zähne und sah Efeusee an. »Ich dachte, du hilfst uns dabei, unsere Kämpfer zu trainieren, damit sie wie echte Krieger kämpfen und nicht wie weiche Clan-Katzen.«
  


  
    Birkenfalls Fell sträubte sich. »Clan-Katzen sind nicht weich.«
  


  
    »Und warum kommst du dann hierher?«, wollte Habichtfrost von ihm wissen.
  


  
    Rotweide schnippte mit dem Schwanz. »Wir sind es unseren Clans schuldig, möglichst gute Krieger zu werden. Das hast du doch selbst gesagt.«
  


  
    Habichtfrost nickte langsam. »Und die Fähigkeiten dazu könnt ihr nur hier lernen.« Er zeigte mit der Nase auf Birkenfall. »Greif Rotweide noch mal an«, befahl er. »Und diesmal hörst du nicht gleich auf, nur weil du Blut riechst.« Dabei sah er Efeusee aus schmalen Augen an.
  


  
    Efeusee schluckte voller Angst, sie könnte sich verraten haben. Niemand aus dem Wald der Finsternis durfte wissen, dass sie hierherkam, um für Taubenflug, Häherfeder und Löwenglut zu spionieren. Knurrend hob sie das Kinn und stürmte an Birkenfall vorbei. »Mach es so!«, befahl sie ihm. Sie stürzte sich fauchend auf Rotweide, wich seinen Krallen aus und schlug die Zähne in seine Vorderpfote. Dann brachte sie ihn mithilfe ihres Gewichts aus dem Gleichgewicht, riss blitzschnell den Kopf herum und versetzte ihm geschickt einen Stoß, der ihn auf den Rücken warf. Er landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden, was jedoch, wie sie wusste, schmerzhafter aussah, als es tatsächlich war. Schließlich hatte sie mit den Zähnen kaum sein Fell durchbohrt, und ihr Stoß war so wohlplatziert gewesen, dass sie ihn von den Pfoten geholt hatte, ohne ihm das Bein zu verdrehen.
  


  
    Sie schaute erneut zu Habichtfrost und war erleichtert über das anerkennende Funkeln in seinen Augen. Er hatte nur ein blitzschnelles Durcheinander aus Fell und Krallen gesehen und Rotweides Aufprall auf dem glitschigen Boden gehört.
  


  
    »Habichtfrost!«
  


  
    Birkenfall und Rotweide bekamen große Augen, als Apfelfell aus dem Nebel auftauchte. Die Augen der SchattenClan-Kätzin leuchteten und ihr zerzauster, brauner Pelz glühte noch von der Anstrengung des Trainings. »Blumenfall und Höhlenflug würden gern gegen Krieger aus dem Wald der Finsternis kämpfen.«
  


  
    Apfelfells Schüler tappten aus dem Schatten. »Gegen Clan-Katzen können wir doch immer kämpfen«, beschwerte sich Birkenfall.
  


  
    Höhlenflug nickte. »Wir sind hergekommen, weil wir Dinge lernen wollen, die uns sonst niemand beibringen kann.« Das Fell am Rücken des FlussClan-Kriegers war blutverklebt und stachelig.
  


  
    Habt ihr noch nicht genug? Efeusee sah Habichtfrost an. »Sind überhaupt Krieger der Finsternis in der Nähe?«, fragte sie und betete, es möge nicht so sein.
  


  
    »Natürlich.« Habichtfrost hob den Kopf und schnupperte.
  


  
    Das Kreischen kämpfender Katzen drang durch den Nebel. Für Efeusee war dieses Geräusch mittlerweile wie Vogelgezwitscher, ständig zu hören und so vertraut, dass sie es nur wahrnahm, wenn sie darauf achtete. »Warum trainieren wir heute Nacht nicht mit ihnen?«, fragte sie. In den meisten Nächten konnten es die Krieger des finsteren Waldes kaum erwarten, den Clan-Katzen ihre grausamen Kampftricks zu zeigen.
  


  
    Habichtfrost schlängelte sich zwischen Blumenfall und Apfelfell hindurch. »Ich will, dass ihr lernt, wie die anderen Clans kämpfen.«
  


  
    Efeusee erschauderte.
  


  
    »Denn eines Tages werdet ihr vielleicht Seite an Seite kämpfen müssen«, fuhr Habichtfrost fort.
  


  
    Lügner!
  


  
    »Ihr müsst die Tricks eurer Verbündeten kennen, damit ihr euch Kralle um Kralle an sie anpassen könnt.«
  


  
    Nein, ihr trainiert sie, damit sie sich im letzten Kampf gegenseitig vernichten.
  


  
    Ein heiseres Knurren hallte durch die Bäume. »Im entscheidenden Moment werden sich vier Clans zu einem vereinen.« Den breiten, getigerten Kopf hoch erhoben, tappte Tigerstern aus den Schatten. »So will es das Gesetz des Waldes der Finsternis. Denkt immer daran.«
  


  
    Birkenfall nickte feierlich. »Im entscheidenden Moment werden sich die vier Clans zu einem vereinen«, wiederholte er.
  


  
    »Und wann wird das sein?« Blumenfalls Augen waren groß.
  


  
    »Das werdet ihr wissen, wenn die Zeit gekommen ist.« Ahornschatten schlich zwischen den Bäumen hervor. Ihr schildpattfarbenes Fell war so durchscheinend, dass in den weißen Flecken der Wald dahinter sichtbar war. Die Vorstellung, sie selbst würde auch einmal aus allen Erinnerungen verschwunden sein, erschreckte Efeusee zutiefst.
  


  
    »Tigerstern?« Blumenfall sah den Krieger der Finsternis an. »Trainieren wir für einen bestimmten Anlass?«
  


  
    Efeusee zuckte zusammen. »Noch nicht«, miaute sie rasch und sah zu Tigerstern. Er nickte, und sie fuhr fort: »Aber man kann nie wissen.« Sie erinnerte sich an den bösartigen Kampf gegen den WindClan in den unterirdischen Gängen vor nur einem Viertelmond. »Vielleicht gibt es ja noch mehr Katzen wie Sol, die bereit sind, einen Clan gegen den anderen aufzuhetzen.«
  


  
    Apfelfell trat vor. »Wenn so ein Streuner uns noch mal auseinanderbringen will, stehe ich auf der Seite des DonnerClans und kämpfe mit ihm!«
  


  
    Efeusee trat von einer Pfote auf die andere. Diese Katzen glauben tatsächlich, dass hier die Loyalität zu ihren Clans gestärkt wird. Sie sah Birkenfall an. Aber wem wird ihre Treue gehören, wenn der letzte Kampf kommt? Ihren Clan-Gefährten oder den Kriegern des finsteren Waldes?
  


  
    Mit einem Schwanzschnippen befahl Tigerstern den Clan-Katzen: »Nun geht zurück in eure Nester.«
  


  
    Höhlenflug neigte den Kopf. »Aber es ist noch so früh.«
  


  
    »Die älteren Krieger haben jetzt eine Versammlung.« Tigerstern nickte Ahornschatten und Habichtfrost zu.
  


  
    »Darf ich auch mit?«, fragte Efeusee.
  


  
    Ahornschattens Augen wurden schmal. »Nein.«
  


  
    »Aber ich bin doch jetzt auch eine Mentorin«, drängte Efeusee. Sie musste unbedingt herausfinden, wann die finsteren Krieger ihren Angriff auf die Clans am See planten.
  


  
    »Solange du noch den Geschmack lebender Beute auf der Zunge hast, gehörst du nicht richtig zu uns«, fauchte Ahornschatten.
  


  
    Tigerstern nickte. »Geht zurück zu euren Clans und ruht euch aus«, befahl er. »Morgen Nacht werdet ihr eure Kraft brauchen.« Er drehte sich um und verschwand in der Dunkelheit, eilig gefolgt von Ahornschatten.
  


  
    Blumenfall blinzelte gleichmütig. »Unsere neuen Techniken können wir genauso gut bei uns im Wald üben«, sagte sie zu Birkenfall. Dann schloss sie die Augen und verblasste.
  


  
    Efeusee beobachtete, wie ihre Clan-Gefährtin aus dem Wald der Finsternis verschwand. Sie wird ihre Wunden mit sich nehmen. Und die Erinnerung daran, was sie gelernt hat. Efeusees Fell prickelte. Sie wollte diese Erinnerungen und diese brutale Kampfweise nicht im DonnerClan haben.
  


  
    »Kommst du?« Birkenfall schnippte mit dem Schwanz.
  


  
    »Ja, gleich.« Efeusee bedeutete ihm, vorauszugehen.
  


  
    Birkenfall verschwand und auch Höhlenflug, Apfelfell und Rotweide verschmolzen mit den Schatten. Sobald sie weg waren, wandte sich Efeusee an Habichtfrost. »Du vertraust mir genug, dass ich Katzen für den Wald der Finsternis trainieren darf, aber an einer Versammlung der älteren Krieger darf ich nicht teilnehmen?«
  


  
    Seine Augen glitzerten. »Willst du wirklich so gerne dabei sein?«
  


  
    Efeusee nickte.
  


  
    Habichtfrost lehnte sich zu ihr hinüber. »Pech.« Er drehte sich um und folgte Tigersterns Weg.
  


  
    Efeusee fuhr die Krallen aus. Ich komme mit, ob du willst oder nicht! Sobald Habichtfrosts Pelz zwischen den Bäumen verblasst war, sauste sie los und schlich ihm mit pochendem Herzen hinterher. Gut verborgen hinter Nebel und Brombeerranken folgte sie ihm Schritt für Schritt.
  


  
    »Schneeschopf?« Plötzlich wurde Habichtfrost langsamer.
  


  
    Efeusee blieb stehen und spitzte die Ohren.
  


  
    Knurrend begrüßte er seinen Clan-Gefährten. »Gehst du zur Versammlung?«
  


  
    »Die würde ich nicht für alle Mäuse des Waldes versäumen wollen«, krächzte Schneeschopf. »Wo sind die Clan-Katzen?«
  


  
    Habichtfrost schnaubte verächtlich. »Tigerstern hat sie zurück in ihre Nester geschickt.«
  


  
    Schneeschopfs Krallen kratzten an der Erde. »Bist du sicher, dass keine mehr am Trainingsfelsen herumlungern?«
  


  
    »Dafür wird Braunstern schon sorgen«, knurrte Habichtfrost.
  


  
    Der Trainingsfelsen! Efeusee schnippte mit dem Schwanz. Sie treffen sich am Fluss! Sie kannte den Wald der Finsternis gut genug und wusste einen Weg, wo sie von Habichtfrost nicht bemerkt würde. Sie musste nur dem alten Bach zu den hohlen Stämmen folgen und von dort weiter zum Flussufer.
  


  
    Geduckt schlich sie sich hinter den Büschen entlang, bis sie das leise Murmeln der älteren Krieger hörte. Dann glitt sie hinter einen Baum und spähte hervor. Dort, wo der Fluss die Bäume durchschnitt, lichtete sich der Nebel. Ein großer Felsen ragte aus dem Morast am Ufer auf. Efeusee legte die Ohren an. Hier hatte sie ihr erstes Training mit ihren Clan-Gefährten aus dem Wald der Finsternis gehabt. Nun stand dort ein Kreis aus muskelbepackten Kriegern. Sie spürte einen Anflug von Furcht in ihrem Bauch und verdrängte ihn. Ich bin auch eine Kriegerin des finsteren Waldes, ermahnte sie sich. Ich bin jeder dieser Katzen ebenbürtig!
  


  
    Braunstern stand auf dem Stein und sein dichter, dunkler Pelz war gesträubt. »Die Zeit ist nah«, knurrte er.
  


  
    Ahornschatten hob ihre durchsichtige, weiße Schnauze. »Gut«, fauchte sie. »Ich möchte den Kampf auf keinen Fall versäumen.«
  


  
    Habichtfrost setzte sich und beobachtete Braunstern aus schmalen Augen; sein eisblauer Blick folgte allen seinen Bewegungen. Fetzschweif und Stachelkralle liefen hin und her, Tigerstern stand steifbeinig da und peitschte mit dem Schwanz. »Wo werden wir zuerst zuschlagen?«, wollte er wissen.
  


  
    Braunstern glitt vom Felsen und kratzte eine Linie in die sumpfige Erde. »Hier treffen See und Land aufeinander.« Geschickt ritzte seine Kralle noch mehr Linien in den Boden. »Von hier und von da werden wir über sie herfallen.« Er stach in den Boden. »Und während sie dort kämpfen, greift eine weitere Patrouille von hier drüben aus an.«
  


  
    Efeusee reckte sich vor, weil sie unbedingt sehen wollte, wohin er zeigte, doch Tigerstern und Fetzschweif, die sich nun näher drängten, versperrten ihr die Sicht. So lauschte Efeusee stattdessen nach weiteren Hinweisen, während ihr das Herz bis zum Halse schlug.
  


  
    »An der Stelle, wo der Hügel zum Bach hin abfällt, werden sie schwächer sein«, knurrte Braunstern. »Wir können uns vom höheren Gelände auf sie stürzen und sie zurückdrängen.«
  


  
    »Und wenn wir sie von hier aus angreifen?« Tigerstern tippte mit der Kralle auf die eingeritzte Karte.
  


  
    Braunsterns Augen leuchteten interessiert auf und Efeusee erschrak. »Genau im Herzen des Clans!«
  


  
    »Wenn die Jungen erst mal tot sind, haben ihre Mütter weniger Ansporn zu kämpfen«, bemerkte Ahornschatten.
  


  
    »Du hast recht.« Braunstern setzte sich zurück auf seine Hinterbeine. »Dann ist es also beschlossen.«
  


  
    Habichtfrost schaute hinter sich, und dabei schweifte sein Blick auch über den Baum, hinter dem Efeusee sich versteckte. Sie presste sich flach auf die Erde und war zutiefst erleichtert, als Habichtfrosts Blick weiterwanderte, ohne sie zu entdecken, und die Krieger der Finsternis bald darauf auseinandergingen.
  


  
    Sobald das Ufer leer und verlassen war, kroch sie aus ihrem Versteck und schlich zu Braunsterns Karte. Nervös wie ein Kaninchen musterte sie die Linien im Schlamm.
  


  
    Auf einmal wurde sie von Pfoten gepackt und geschüttelt. Fauchend fuhr sie herum und schlug nach ihrem Angreifer.
  


  
    »Efeusee!«
  


  
    Taubenflugs entsetztes Miauen brachte sie zur Besinnung. Sie lag in ihrem Nest. »Du hast mich aufgeweckt!«, fauchte sie ihre Schwester an.
  


  
    Taubenflug bekam große, erschrockene Augen. »Efeusee? Alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    »Ich habe geträumt!« Enttäuschung schnürte Efeusee die Kehle zu. Nur noch einen Augenblick länger, dann hätte sie Braunsterns Plan sehen können!
  


  
    »Aber jetzt bist du doch wach, oder?«, fragte Taubenflug unsicher.
  


  
    »Ja«, murmelte Efeusee. »Ich bin wach.«
  


  
    Taubenflug sah ihr in die Augen. »Du hast mich noch nie zerfetzen wollen, weil ich dich aufgeweckt habe.«
  


  
    »Du weißt doch, was passiert, wenn ich träume.«
  


  
    »Deshalb habe ich dich ja auch geweckt. Dein Fell war ganz gesträubt. Ich hatte Angst, etwas…« Auf einmal wurden Taubenflugs Augen ganz schmal. »Wolltest du etwa im Wald der Finsternis bleiben?«
  


  
    Efeusee hob das Kinn. Hier, in der Sicherheit ihres Nests, verflog das Entsetzen wieder, das sie in ihren Träumen so wachsam sein ließ. Nur das Gefühl von Gefahr prickelte noch unter ihrem Pelz. »Ich hatte noch was Wichtiges zu tun.«
  


  
    Taubenflug beugte sich näher. »Was denn?«
  


  
    Efeusee wandte sich ab. »Jetzt ist es zu spät.« Bis zur Nacht würde Braunsterns Karte längst zertrampelt oder weggespült sein.
  


  
    Plötzlich rümpfte Taubenflug die Nase. »Du stinkst.«
  


  
    Efeusee sah auf ihre schmutzigen Pfoten hinab und schob sie tiefer unter ihren Körper. »Keine Angst. Ich putz mich gleich.«
  


  
    »Gut.« Taubenflug drängte sich an ihr vorbei aus dem Bau.
  


  
    Efeusee schaute auf Maulwurfpfotes leeres Nest und auf das von Kirschpfote daneben. Die beiden widmeten sich sicher schon ihren Schülerpflichten. Sie reckte ihre Glieder und schob sich aus dem Bau.
  


  
    »Efeusee!«, rief Hummelstreif vom Frischbeutehaufen herüber. Efeusee beachtete den kräftigen Kater nicht und kroch gleich weiter durch den Dornentunnel in den Wald. Wie konnte sie im Lager bleiben, im Felsenkessel gefangen, eingesperrt mit ihren Clan-Gefährten, während in ihrem Kopf immer noch die Gerüche und Geräusche des finsteren Waldes durcheinanderwirbelten?
  


  
    Sie sprang den Hang zum Bergkamm hinauf. Kraft strömte durch ihren Körper. Der Wald der Finsternis hatte ihr diese Ausdauer verliehen. Er hatte aus ihr eine viel bessere Kämpferin gemacht als ihre Clan-Gefährten, hatte ihr Tricks beigebracht, die sie gegen die finsteren Krieger einsetzen würde, wenn der letzte Kampf kam. Efeusees Krallen zerrissen die Brombeerranken, als sie den Hang erklomm und die Baumgrenze hinter sich ließ. Unter ihr schimmerte der See im Licht des blassen Morgenhimmels. Der Blattfall färbte bereits die Wipfel. Der grüne Schleier, der die Wälder schon seit Monden umhüllte, bekam einen gelblichen Schimmer. Aufregung brodelte unter Efeusees Pelz. Es gab keine Beute, die sie nicht fangen, keinen Krieger, den sie nicht besiegen konnte. Ihre Pfoten juckten danach, das zu beweisen.
  


  
    Plötzlich hatte sie wie aus dem Nichts heraus eine Vision vor Augen. Krieger mit zerfetzten, narbigen Ohren und hasserfüllten Augen schwärmten die Uferböschungen hinauf und ergossen sich in den Wald. Farne schwankten, Brombeerzweige zitterten und im Wald wimmelte es auf einmal von unzähligen kampfeshungrigen Katzen. Schrilles Kreischen erklang, und Efeusee hörte den dumpfen Aufprall muskulöser Körper auf Gestein, während die Welt in den Klauen der finsteren Krieger erbebte.
  


  
    Die Vision verblich, bis nur noch der Geschmack von Blut und Furcht auf ihrer Zunge zurückblieb. Efeusee merkte, wie sie zitterte und ihre Pfoten schwitzten. Sämtliche Kampfkünste vom sternenlosen Ort würden nicht ausreichen, um diese erbarmungslose Flut des Todes zu stoppen.
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    2. KAPITEL
  


  
    Der Abend kroch in den Felsenkessel, und Häherfeders Fell wurde feucht vom Tau, als er sich eine Maus vom Frischbeutehaufen holte und sich zum Fressen neben den Brombeerstrauch kauerte.
  


  
    Hoch über ihm musste schon der Halbmond am klaren, hellen Himmel hängen. Ob die anderen Heiler-Katzen die verhängnisvolle Warnung ihrer Vorfahren befolgten und sich von den anderen Clans fernhielten? Oder würden sie trotzdem zum Mondsee wandern und dort in ihren Träumen beim SternenClan wandeln?
  


  
    Soll ich gehen?
  


  
    Tief in seinem Inneren spürte Häherfeder den Lockruf des Mondes. Nicht darauf hören zu dürfen, machte ihm das Herz schwer. Aber nachdem Lichtfell auf der Großen Versammlung die Stimme erhoben und ihn beschuldigt hatte, Flammenschweifs Mörder zu sein, hatten die Clans ihm befohlen, seine Heilerpflichten aufzugeben. Feuerstern erlaubte ihm zwar, seine Clan-Gefährten so wie bisher zu versorgen, aber seine Aufgaben außerhalb des Clans hatte er alle aufgeben müssen.
  


  
    Der Mond zerrte immer stärker an ihm. Der Wille des SternenClans war mächtiger als jede lebende Katze. Und der Prophezeiung zufolge war Häherfeder sogar noch mächtiger als der SternenClan. Außerdem wusste er, dass er unschuldig war. Er hatte noch versucht, die Heiler-Katze des SchattenClans vor den eisigen Tiefen des Sees zu retten, als Flammenschweif durch das Eis gebrochen war. Keine andere Katze hatte das auch nur versucht. Wütend riss Häherfeder einen Bissen aus seiner Maus.
  


  
    Die herabhängenden Brombeerzweige neben ihm raschelten und Wurzellicht schleppte sich aus dem Heilerbau. Ihre Vorderpfoten waren mittlerweile so kräftig, dass sie ihre verkrüppelten Hinterbeine ohne Mühe durch das Lager ziehen konnte.
  


  
    »Willst du auch was?« Häherfeder bot ihr mit einer Pfote die Maus an.
  


  
    »Nein, danke.« Wurzellicht blieb neben ihm stehen. »Mir ist eher nach Wühlmaus.«
  


  
    Er spürte ihr geschmeidiges Fell an sich vorbeistreifen, als sie sich zum Frischbeutehaufen schleppte. Sie war die sauberste Katze im DonnerClan, putzte sich unermüdlich, suchte ihr Fell zweimal am Tag nach Zecken ab und spürte jeden Floh auf. Ein entzündeter Stich würde sie nur schwächen, und sie war fest entschlossen, weiter zu trainieren und so stark zu werden wie nur möglich, auch ohne den Gebrauch ihrer Hinterbeine.
  


  
    Häherfeder spürte die Aufregung in ihr prickeln, während sie den Frischbeutehaufen durchsuchte, und dann einen winzigen Stich der Freude, als sie unten eine Wühlmaus fand und sie mit ihren scharfen Zähnen hervorzog. Flink überquerte sie die Wiese und ließ sich neben Häherfeder nieder. »Hast du keinen Hunger?« Sie stieß mit der Pfote an die Maus, die er kaum angerührt hatte. »Es ist Halbmond. Du brauchst deine Kraft für den Weg zum Mondsee.«
  


  
    Leise knurrte Häherfeder: »Ich darf dort nicht mehr hin, das weißt du doch!« Wurzellicht hob ihre Wühlmaus auf und nahm einen Bissen. »Seit wann würde dich das abhalten?«, fragte sie mit vollem Maul.
  


  
    Lichtherz’ Pfoten scharrten neben ihnen am Boden. »Von was abhalten?«, fragte sie.
  


  
    Häherfeder schnaubte: »Das geht dich nichts an.«
  


  
    »Es ist Halbmond, aber Häherfeder darf nicht zum Mondsee«, warf Wurzellicht ein.
  


  
    »Kannst du nicht beim SternenClan wandeln, wenn du in deinem Nest liegst?« Lichtherz strich mit dem Schwanz über Häherfeders Rücken.
  


  
    Ungeduldig schüttelte er sie ab. »Bei den Besuchen am Mondsee geht es um mehr als nur um Träume!«
  


  
    Mit diesen Worten marschierte Häherfeder über die Lichtung davon. Er duckte sich durch den Lagereingang, fauchte, weil ein Dorn ihn am Ohr kratzte, und stürmte in den Wald.
  


  
    Pfoten tappten leichtfüßig hinter ihm her und Häherfeder witterte Feuersterns Geruch. Der DonnerClan-Anführer war ihm aus dem Felsenkessel gefolgt. »Ich weiß, wie frustrierend das für dich ist«, hob er mitfühlend an.
  


  
    Häherfeder drehte sich um. »Wirklich? Glaubst du, die Clans hätten Lichtfell geglaubt, wenn ich nicht eine HalbClan-Katze wäre?«
  


  
    Feuerstern blieb stehen.
  


  
    »Oder wenn Blattsee nicht gegen das Gesetz der Krieger verstoßen hätte, indem sie mich zur Welt gebracht hat?« Er spürte Feuersterns Überraschung. »Hast du das vergessen?«
  


  
    »Daran habe ich gar nicht gedacht.« Feuersterns Maunzen klang aufrichtig.
  


  
    Häherfeder blinzelte. »Du hast nicht daran gedacht?«, wiederholte er. Jedes Mal, wenn er Blattsee oder Eichhornschweif oder Brombeerkralle sah, spürte Häherfeder einen Stich des Verrats. Er hatte geglaubt, er sei eine DonnerClan-Katze und seine Eltern seien Eichhornschweif und Brombeerkralle, bis seine Schwester Distelblatt herausgefunden hatte, dass Blattsee und Krähenfeder, ein WindClan-Krieger, ihre Eltern waren.
  


  
    Feuersterns Schwanz strich über das Laub am Boden. »Du bist einer der Drei. Deine Geburt sollte geschehen.« Er tappte näher. »Spielt es da eine Rolle, wie es dazu kam?«
  


  
    »Ja!« Voller Zorn stolzierte Häherfeder um Feuerstern herum. »Wegen Blattsees Fehler bin ich jetzt verflucht! Alle Katzen halten mich für unnatürlich, weil meine Geburt gegen zwei Gesetze verstoßen hat: gegen das Gesetz der Krieger und gegen die Regeln der Heiler! Kein Wunder haben alle Katzen sofort geglaubt, ich wäre ein Mörder. In ihren Augen bin ich ganz sicher nicht vom SternenClan gesegnet.«
  


  
    Feuerstern trat von einer Pfote auf die andere. »Aber wir wissen doch beide, dass du sehr wohl vom SternenClan gesegnet bist. Mehr als jede andere Katze.«
  


  
    »Aber nicht dank Blattsee!« Häherfeder schlug die Krallen in den Boden. »Oder Eichhornschweif.«
  


  
    »Blattsee hat dein Geheimnis stets bewahrt«, rief ihm Feuerstern streng ins Gedächtnis. »Sie und Eichhornschweif haben ihr Bestes für dich und deine Wurfgefährten getan. Es war Distelblatt, die allen die Wahrheit gesagt hat. Sie meinte, es tun zu müssen, und nun ist es eben geschehen. Eichhornschweif und deine Mutter sind nicht für die Vorurteile anderer Clans verantwortlich. Und du auch nicht.«
  


  
    »Das ist so ungerecht. Warum konnte Blattsee sich nicht einfach an die Heilerregeln halten?« Häherfeder lief tiefer in den Wald hinein. »So schwer ist das doch nicht!«
  


  
    »Und wenn sie es getan hätte?«, rief Feuerstern ihm nach. »Was dann? Wo wärst du dann, wenn sie sich nicht in Krähenfeder verliebt hätte? Denk an die Prophezeiung!«
  


  
    Häherfeder scharrte mit den Pfoten im Laub. »Warum darf ich nicht ein Mal nur an mich denken?« Mit einem Knurren stolzierte er davon, zwängte sich durch die Farne und trabte über Baumwurzeln, bis er spürte, wie sich um ihn herum die Dämmerung in Dunkelheit verwandelte. Auf einmal nahm er eine Mauer aus Fell war, die ihm den Weg versperrte. Er sprang zurück. »Wer ist da?«
  


  
    Noch beim Sprechen erkannte er Gelbzahns üblen Geruch. Ihre Schnauze war keine Mauselänge von seiner Nase entfernt. »Warum darf ich nicht ein Mal nur an mich denken?«, äffte sie ihn nach.
  


  
    »Lass mich in Ruhe!« Häherfeder wich zurück, doch ihre stinkende Schnauze folgte ihm.
  


  
    »Du bist nicht wichtig!«, zischte die alte Katze. »Das Einzige, was zählt, ist das Überleben der Clans! Du bist einer der Drei, deshalb musst du die vierte Katze finden, um den Wald der Finsternis zu besiegen, bevor es zu spät ist!«
  


  
    »Was meinst du damit, ich bin nicht wichtig?«, fauchte Häherfeder zurück. Wie kann sie es wagen? »Woher willst du wissen, dass ich nicht die wichtigste Katze überhaupt bin?« Er bebte vor Wut und die Worte schossen nur so aus ihm heraus. »Wenn die Clans mich daran hindern, eine Heiler-Katze zu sein, könnte die ganze Prophezeiung scheitern.«
  


  
    Gelbzahn strich um ihn herum und ihr zottiges, raues Fell streifte seinen Pelz. »Glaubst du, Kräuter könnten die Clans vor dem Wald der Finsternis retten?«, blaffte sie.
  


  
    »Eine Heiler-Katze kümmert sich nicht nur um Kräuter!« Häherfeder wollte sich an ihr vorbeidrängen, aber sie versperrte ihm den Weg.
  


  
    »Um was denn noch?«
  


  
    »Zum Beispiel wandelt sie in ihren Träumen beim SternenClan.«
  


  
    Gelbzahns Schwanz schlug gegen die Farnstängel. »Ach ja? Was glaubst du denn, was du gerade machst, Mäusehirn?«
  


  
    Häherfeder knurrte: »Warum gehst du mir auf die Nerven?«
  


  
    »Du musst den vierten Krieger finden!«
  


  
    »Wir wissen nicht, ob es ein Krieger ist!«, fauchte Häherfeder. »Wir wissen nicht, aus welchem Clan diese Katze stammt. Wir wissen nicht einmal, ob es sich überhaupt um eine Katze handelt!«
  


  
    »Hör mit diesen Ausreden auf! Du hast den anderen doch noch nicht mal gesagt, dass es eine vierte Katze gibt, oder?«
  


  
    Häherfeders Ohren zuckten schuldbewusst. Die Erinnerung kehrte zurück und auf einmal stand er wieder auf einem dunklen, windgepeitschten Berggipfel. Um ihn herum saß der Stamm der ewigen Jagd. Die Augen der Katzen glühten vor Hoffnung, und Steinsager aus längst vergangenen Zeiten flüsterten die Worte, die immer noch durch seine Gedanken hallten: Das Ende der Sterne naht. Erst wenn drei vier werden, könnt ihr die Dunkelheit besiegen, die ewig währt.
  


  
    »Du hast es ihnen nicht gesagt«, wiederholte Gelbzahn.
  


  
    »Nein.« Häherfeder setzte sich. »Ich habe auf den richtigen Moment gewartet.«
  


  
    »Wirklich?« Gelbzahn klang nicht überzeugt. »Ich glaube, in Wahrheit möchtest du gar nicht, dass es eine vierte Katze gibt. Du kannst den Gedanken nicht ertragen, dass du Hilfe brauchst.«
  


  
    »Das ist nicht wahr!« Häherfeders Pelz brannte. Wie hat sie das erraten?
  


  
    »Und warum hältst du dann die Prophezeiung des Stammes geheim, wo du doch weißt, dass dir die Zeit davonrennt?«
  


  
    Plötzlich war Häherfeder sehr müde und er schloss die Augen. »Reicht unsere Macht nicht aus, um die Clans zu retten?«
  


  
    Gelbzahns Pelz streifte sein Fell. »Ihr habt es mit dem Wald der Finsternis zu tun! Ihr braucht alle Hilfe, die ihr nur kriegen könnt! Finde die vierte Katze!«
  


  
    »Na gut«, fauchte Häherfeder. »Aber wo soll ich suchen?«
  


  
    »Wenn ich es wüsste, würde ich es dir sagen.« Gelbzahn schob sich zwischen die Farne.
  


  
    »Warte!« Häherfeder rannte ihr nach. Eine Brombeerranke ließ ihn stolpern. »Du musst etwas für mich tun.«
  


  
    »Hab ich nicht schon genug getan?« Gelbzahn lief weiter.
  


  
    »Bitte, such Flammenschweif und sag ihm, er soll zu Kleinwolke gehen.« Häherfeder sprang Gelbzahn hinterher. »Flammenschweif muss ihm erklären, dass ich ihn nicht umbringen wollte. Ich wollte ihn doch vor dem Ertrinken retten.«
  


  
    Gelbzahn schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Häherfeder. Der SternenClan ist strikt aufgeteilt. Ich darf die Clan-Grenzen nicht überschreiten.«
  


  
    »Aber du warst doch früher mal SchattenClan«, wandte Häherfeder ein.
  


  
    Sie drehte sich zu ihm um und Häherfeder spürte ihre lodernden Augen. »Ich bin DonnerClan!«, zischte sie.
  


  
    »Aber…« Doch Häherfeder bettelte ins Leere, Gelbzahn war verschwunden.
  


  
    »Mäusedung!« Wütend rannte Häherfeder los. Er hastete den Hang hinauf, bis er die Bäume hinter sich gelassen hatte und den frischen, kalten Wind vom See spürte, der über seinen Pelz strich. Mit zuckenden Schnurrhaaren witterte er einen anderen Geruch. »Blattsee?«
  


  
    Die Kätzin tappte aus dem Wald und blieb neben ihm stehen. »Geht es dir gut?«
  


  
    Häherfeder erstarrte. Am liebsten hätte er sie weggejagt, fand aber keine Worte. Er fühlte sich ganz leer.
  


  
    »Feuerstern wirkte ziemlich nervös, als er zurück ins Lager gekommen ist«, miaute Blattsee leise. »Da habe ich mir Sorgen um dich gemacht.«
  


  
    Hör auf, so zu tun, als wärst du meine Mutter! Dafür ist es zu spät!
  


  
    Blattsee rückte näher an ihn heran, berührte ihn aber nicht. »Ich weiß, wie es ist, wenn man seine Stellung als Heiler-Katze verliert.«
  


  
    »Feuerstern sagt, ich darf meine Clan-Gefährten weiter behandeln!«
  


  
    »Lichtherz könnte den Clan auch behandeln«, wandte Blattsee ein. »Aber das macht sie noch lange nicht zu einer Heiler-Katze.« Auf einmal flammte Wut von ihr auf. »Du musst den SternenClan besuchen können und mit den anderen Heiler-Katzen und unseren Vorfahren in deinen Träumen wandeln.«
  


  
    Häherfeder zuckte vor ihr zurück. Er mochte es nicht, dass sie ihn so gut verstand. »Das ist mir egal«, beharrte er. Er würde sich nicht dazu verleiten lassen, sich ihr nahe zu fühlen.
  


  
    »Geh zum Mondsee!« Blattsee beachtete seinen Protest nicht. »Wandle in deinen Träumen beim SternenClan. Finde Flammenschweif und bring ihn dazu, dass er seinen Clan-Gefährten die Wahrheit sagt.«
  


  
    Häherfeder legte die Ohren an. »Wie kann ich dorthingehen? Ich darf doch außerhalb des DonnerClans keine Heiler-Katze mehr sein!«
  


  
    »Niemand kann dich daran hindern, den Mondsee aufzusuchen«, widersprach Blattsee. »Glaubst du, irgendeine Katze würde es riskieren, sich dir in den Weg zu stellen und damit vielleicht den SternenClan zu verärgern? Geh zu ihnen und bring Flammenschweif dazu, dass er die Wahrheit sagt!«
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    3. KAPITEL
  


  
    Blattsee ging davon. Häherfeder lauschte dem Knirschen der Blätter unter ihren Pfoten. Er konnte das Sternenlicht auf seinem Pelz tanzen spüren. Auch wenn er es nur ungern zugab, Blattsee hatte recht.
  


  
    Als er den Mondsee erreichte, rief Häherfeder hoffnungsvoll: »Ist da jemand?«
  


  
    Sein Maunzen verhallte ohne Antwort. Er war allein.
  


  
    Er verdrängte die Enttäuschung und folgte dem holprigen Pfad, der sich bis in die Mitte der Senke schlängelte. Über ihm heulte der Wind um das Gestein wie ein verlassenes Junges, das nach seiner Mutter sucht. Häherfeder sehnte sich danach, die Pelze der verstorbenen Katzen zu spüren, die sich um ihn geschart und ihn hinunter zum Ufer begleitet hatten. Doch von den Urkatzen, die im Laufe vieler Generationen ihre Pfotenabdrücke im Gestein hinterlassen hatten, zeigte sich keine. Häherfeder blieb am Seeufer stehen und fühlte sich so einsam wie noch nie. Er schloss die Augen, kauerte sich am See nieder und tauchte seine Nase ins Wasser.
  


  
    »Häherfeder.«
  


  
    Häherfeder setzte sich auf. Er hatte erwartet, auf den warmen Wiesen des SternenClans zu erwachen, doch er war immer noch in der Senke.
  


  
    »Häherfeder.« Eine Kätzin saß neben ihm.
  


  
    Er war in einer Vision erwacht und sah ihren weißen Pelz mit den schwarzen Flecken an den Seiten. Ihre rosafarbene Nase streckte sich ihm zuckend entgegen.
  


  
    Häherfeder sah sie blinzelnd an. »Wer bist du?«
  


  
    »Brombeerblüte aus dem FlussClan.«
  


  
    Brombeerblüte? Plötzlich erkannte Häherfeder den Pelz, den er so oft in den Jagdgründen des SternenClans gesehen hatte. Das war die freundliche FlussClan-Heiler-Katze, die sich in den Tagen vor Leopardenstern und Nebelstern um ihren Clan gekümmert hatte.
  


  
    »Hat Maulbeerglanz dich geschickt?« Hoffnung leuchtete in Häherfeder auf. Vielleicht versuchte die FlussClan-Heilerin trotz des Zerwürfnisses zwischen den Clans, mit ihm Kontakt aufzunehmen.
  


  
    Brombeerblüte schüttelte den Kopf. »Ich bin gekommen, um an deine Weisheit zu appellieren, nicht an ihre.«
  


  
    »Aber du bist doch aus dem FlussClan.«
  


  
    »Na und?« Sternenlicht funkelte in Brombeerblütes Augen. »Die Clans sind wie die Heckenkirsche. Eine Ranke erstickt die andere, um ans Licht zu kommen, weil sie glauben, sie würden aus unterschiedlichen Stängeln emporwachsen.«
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren, und sie fuhr fort: »Wenn die Sonne scheint, kämpfen die jungen Blätter um ihre Wärme. Dieser Kampf macht den Busch stärker, denn jeder Ast sucht das Licht und klettert deswegen immer weiter in die Höhe.« Brombeerblütes Augen wurden dunkel. »Aber wenn keine Sonne scheint, wenn die Blätter abfallen und die Zweige einer nach dem anderen verdorren, muss der Stamm in seinen Wurzeln nach Nahrung suchen.«
  


  
    »Anstelle von vier Zweigen gibt es also eine Wurzel«, murmelte Häherfeder. »Aber wieso? Die Clans leben doch schon seit Anbeginn der Zeiten getrennt.«
  


  
    »Ihr habt eure eigenen Grenzen geschaffen und an ihnen patrouilliert.« Brombeerblüte neigte den Kopf zur Seite. »Aber die Grenzen bestehen nur in euren Köpfen. Warum sonst müsst ihr sie jeden Tag mit frischen Duftspuren markieren?«
  


  
    Wollte sie damit sagen, sie sollten als ein Clan leben? Häherfeder rümpfte die Nase. »Aber wir brauchen Grenzen«, wandte er ein. »Um stark zu werden. Das hast du selbst gesagt.«
  


  
    »Mag sein«, gab Brombeerblüte zu. »Wenn die Sonne scheint.« Sie beugte sich näher zu ihm. »Doch uns steht eine große Finsternis bevor.«
  


  
    Häherfeder trat von einer Pfote auf die andere. »Aber ich will mich nicht mit dem SchattenClan, dem WindClan oder dem FlussClan vermischen.«
  


  
    Brombeerblüte sah ihn sanft an. »Du bist doch schon eine HalbClan-Katze.«
  


  
    Sein Fell stellte sich auf. »Ich bin DonnerClan von der Nase bis zum Schwanz und mein Herz schlägt nur für ihn.«
  


  
    »Du warst es, der dein Herz auf den DonnerClan ausgerichtet hat«, beharrte Brombeerblüte. »Aber du bist zur Hälfte WindClan, so wie Graustreifs und Silberfluss’ Junge zur Hälfte FlussClan waren. Und Sturmpelz’ Herz schlägt jetzt für den Stamm. Wer weiß, wem Federschweifs Treue gelten würde, wenn sie noch lebte?« Die alte Heiler-Katze senkte den Kopf. »Loyalität macht Clan-Katzen stark. Aber in keinem Clan fließt unter allen Pelzen reines Blut.«
  


  
    »Warum sagst du mir das?« Häherfeders Schwanz zuckte. »HalbClan zu sein ist kein Zeichen von Stärke. So etwas kommt, wenn Katzen ihre Loyalität vergessen. Wenn sie gegen das Gesetz der Krieger verstoßen!«
  


  
    Brombeerblütes Blick wurde hart. »Hörst du mir überhaupt zu?«, knurrte sie. »Oder bist du zu sehr damit beschäftigt, herauszufinden, ob dein Blut nach Wald oder Moor riecht?« Sie schnaubte. »Die Clans müssen sich vereinen! Such nicht nach Grenzen, die nicht da sind. Such nach Grenzen, die es wirklich gibt!«
  


  
    Wind wehte in die Senke und kräuselte den Mondsee. Häherfeder drehte sich um und sah, wie sich seine Oberfläche färbte und veränderte, bis sie eine Landschaft darstellte. Ein rundes Gewässer schimmerte in der Mitte, umgeben von Hügeln und Bäumen.
  


  
    »Das ist der See!«, ächzte er. »Und da ist das DonnerClan-Territorium!« Er schaute auf den leuchtend grünen Wald. So musste ein Adler die Territorien der Clans sehen. Häherfeder kniff die Augen zusammen und versuchte, noch mehr Einzelheiten zu erkennen.
  


  
    »Suchst du nach Geruchslinien?« Brombeerblüte schnippte mit ihrem Schwanz. »Kannst du sie sehen?«
  


  
    »Es ist alles zu weit weg.« Häherfeder sah nur, wie eine Landschaft in die andere überging, sah die sanften Hänge der Täler und die glitzernden Wege, die Flüsse und Bäche in die grüne Weite schnitten.
  


  
    »So sieht der SternenClan eure Heimat«, erklärte Brombeerblüte. »Wir sehen ihre Schönheit und ihre Vielfalt. Wir sehen nicht, welcher Baum welchem Clan gehört. Suche also nicht nach Grenzen, die nicht da sind…«
  


  
    »…suche nach Grenzen, die es tatsächlich gibt.« Häherfeder wiederholte ihre Worte und starrte noch einmal suchend über die Landschaft. »Aber wo sind sie?«
  


  
    Brombeerblüte berührte ihn mit der Schwanzspitze an der Wange und lenkte seinen Blick zurück zu ihr. »Die einzig echten Grenzen liegen zwischen Tag und Nacht, zwischen Leben und Tod, zwischen Hoffnung und Verlust.«
  


  
    Häherfeder sah die Heiler-Katze an. »Und warum befiehlt uns dann der SternenClan, innerhalb unserer Territorien zu bleiben und nur auf unsere Clan-Gefährten zu hören?«, wollte er wissen.
  


  
    Brombeerblüte trat verlegen von einer Pfote auf die andere. »Wir können eure Gebiete nicht mehr sehen«, gestand sie und ihr Blick huschte zum See hinüber. »Es ist alles dunkel und wir haben Angst.«
  


  
    Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Und was kann ich tun?«
  


  
    »Mach, dass sie wieder sehen!«
  


  
    »Die Clans?«
  


  
    »Der SternenClan!«
  


  
    »Warum kannst du das nicht tun?«
  


  
    »Ich wurde nicht mit der Macht der Sterne in meinen Pfoten geboren!« Brombeerblüte drehte sich um und folgte dem gewundenen Pfad aus der Senke. »Mach ihnen klar, dass die Clans gemeinsam kämpfen müssen oder getrennt sterben.«
  


  
    »Warte!« Häherfeder jagte ihr nach. »Wie soll ich sie überzeugen?«
  


  
    Brombeerblüte blickte zu ihm zurück. »Du kennst dieAntwort schon. Erst wenn aus drei vier werden, können alle Clans gerettet werden.«
  


  
    Häherfeder beobachtete, wie ihr weißer Pelz in der Dunkelheit verschwand. Er schaute zurück zum Mondsee. Dort spiegelte sich nur der sternenklare Himmel. Mit einem Blinzeln versuchte er, aus seiner Vision aufzuwachen, und die Senke verschwand tatsächlich. Er war sehr erleichtert, wieder blind zu sein.
  


  
    Da blitzte etwas in seinem Augenwinkel auf.
  


  
    Ich bin nicht blind! Ich träume immer noch!
  


  
    Gestalten bewegten sich um ihn herum. Bäume ragten an allen Seiten auf. Überall hing Dunkelheit.
  


  
    »Du wirst uns nicht kommen sehen«, flüsterte ihm eine Stimme ins Ohr.
  


  
    Häherfeder fuhr zurück. Hinter sich spürte er ebenfalls einen Pelz. Erschrocken drehte er sich um und versuchte herauszufinden, wer dort war. Aber die Gestalten umkreisten ihn, und es war zu dunkel, um sie zu erkennen.
  


  
    Von hinten kam ein Knurren: »Dein Tod wird langsam und qualvoll sein.«
  


  
    Häherfeder wirbelte herum, starrte mit aufgerissenen Augen zwischen die Bäume.
  


  
    »Und du kannst nichts tun, um das zu verhindern.«
  


  
    Die Stimme kenne ich! Er witterte und bei dem Geruch rollte sich seine Zunge zusammen. Diese Katze hatte er schon einmal getroffen, zusammen mit Gelbzahn im Wald der Finsternis. »Braunstern?«
  


  
    Einer der Schatten vor ihm erstarrte. Bernsteinfarbene Augen glühten aus der Dunkelheit. Häherfeder wich zurück.
  


  
    »Hast du schon Angst?«, spottete Braunstern.
  


  
    Häherfeder hob den Kopf. »Wir sind auf euch vorbereitet!«
  


  
    »Wirklich?« Die Augen blinzelten. »Ich glaube, einige deiner Clan-Gefährten sind sogar besser vorbereitet, als du denkst.«
  


  
    »Was meinst du damit?« Häherfeder erstarrte, während ihm ein Schauder über den Rücken fuhr.
  


  
    »Hör doch!«
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren.
  


  
    »Stellt euch in einer Reihe auf!« Irgendwo zwischen den Bäumen fauchte ein Kater Befehle: »Fahrt eure Krallen aus und macht euch bereit zum Angriff!«
  


  
    »Sie trainieren«, erklärte Braunstern.
  


  
    »Welche Angriffstechnik sollen wir verwenden?«
  


  
    Häherfeders Fell stellte sich auf, als er Blumenfalls Stimme erkannte.
  


  
    »Der Kehlbiss könnte funktionieren.« Das war Birkenfall!
  


  
    »Nein, nicht direkt auf die Kehle zielen!«, höhnte Windpelz vom WindClan. »Der Tod darf nicht zu schnell kommen. Wir müssen unseren Feinden Angst einjagen, bevor wir sie töten.«
  


  
    »Wenn wir die vorderen Katzen zerfetzen, kriegen die hinteren Panik«, fügte Tigerherz hinzu.
  


  
    »Erst einschüchtern, dann vernichten!«
  


  
    »Schön gesagt, Eisflügel«, gratulierte Käferbart seiner Clan-Gefährtin.
  


  
    Das war noch schlimmer, als Häherfeder es sich vorgestellt hatte. Haben wir so viele an die Finsternis verloren? Er war entsetzt. Die Clans mussten gemeinsam kämpfen, und zwar entschlossener denn je, wenn sie diese Armee aus dem finsteren Wald besiegen wollten.
  


  
    Pelze streiften durch Büsche, Fell blieb an Dornen hängen, Pfoten donnerten über den Boden. Sie kommen! Häherfeder fuhr seine Krallen aus, als er die Katzen durch die Bäume heranpreschen hörte. Zuerst stürmte Habichtfrost aus der Dunkelheit. Hinter ihm rannten Reihen schlanker, geduckter Krieger. Häherfeder musterte ihre Gesichter. Er erkannte niemanden. Er sah nur Augen, die voller Grausamkeit glitzerten. Das waren andere Katzen, Krieger aus dem Wald der Finsternis. Sie strömten mit gebleckten Zähnen auf ihn zu.
  


  
    Häherfeder wollte fliehen, doch seine Pfoten waren wie festgefroren. Als die erste Welle, begleitet von einem vielstimmigen Knurren, über ihn hereinbrach, schlug er blinzelnd die Augen auf.
  


  
    Er war wieder blind und der Mondsee plätscherte an seiner Nase. Erleichtert spürte er den glatten Fels unter seinen Pfoten. Sein Pelz war von stinkendem Tau durchnässt und er erhob sich keuchend auf die Pfoten.
  


  
    Eine Stimme ließ ihn zusammenfahren. »Häherfeder?«
  


  
    »Mottenflügel?« Häherfeder bemühte sich immer noch, die Vision aus seinem Kopf zu verdrängen, und hob die Nase. In den kalten Steingeruch des Felsenkessels mischte sich der warme Geruch der FlussClan-Heiler-Katze.
  


  
    »Alles in Ordnung?« Sie beugte sich über ihn, ihre Schnurrhaare streiften seine Schnauze. Warum war Mottenflügel hier? Obwohl sie im Umgang mit Kräutern sehr erfahren war und sämtliche Krankheiten behandeln konnte, besaß sie keine Verbindung zum SternenClan. Sie hatte schon vor langer Zeit aufgehört, an den Versammlungen am Mondsee teilzunehmen, und schickte stattdessen ihre Schülerin Maulbeerglanz, damit diese sich mit den Vorfahren des FlussClans die Zunge gab.
  


  
    »Bist du als Einziger gekommen?«, fragte sie.
  


  
    Häherfeder setzte sich. »Ja.«
  


  
    »Maulbeerglanz hat sich geweigert.« Mottenflügel tappte zum Ufer, und Häherfeder hörte, wie sie am Wasser schnupperte. »Was ist los, beim SternenClan? Maulbeerglanz hat gesagt, man hätte ihr befohlen, sich von den anderen Heiler-Katzen fernzuhalten.« Ihre Pfoten scharrten am Fels, als sie sich Häherfeder wieder zuwandte. »Das begreife ich nicht. Die Gemeinschaft unter den Heiler-Katzen hilft den Clans, Krankheiten zu bekämpfen. In der Vergangenheit hat das dazu beigetragen, den Frieden zu sichern.«
  


  
    Häherfeder richtete seinen blinden Blick auf sie. »Unsere Gemeinschaft allein reicht aber nicht mehr aus. Der SternenClan hat Angst.«
  


  
    Mottenflügels Überraschung war zu spüren. »Wovor denn?«
  


  
    »Vor dem Wald der Finsternis.« Häherfeder fragte sich, ob er ihr alles erzählen sollte. Wenn Mottenflügel nicht daran glaubte, dass ihre Vorfahren bei den Sternen lebten, glaubte sie sicher auch nicht an einen Wald voller heimtückischer Katzen. Gleichzeitig könnte ihr Mangel an Glauben auch eine Hilfe sein. So konnten weder SternenClan-Katzen noch Krieger der Finsternis sie angesprochen haben.
  


  
    Ob sie die vierte Katze ist?
  


  
    Mottenflügel stolzierte um ihn herum. »Maulbeerglanz sagt, es wird einen Kampf zwischen dem SternenClan und dem Wald der Finsternis geben.«
  


  
    »Sie hat recht«, miaute Häherfeder. »Aber wenn es so weit ist, wird dieser Kampf nicht nur in unseren Träumen stattfinden, er wird echt sein. Er wird zwischen lebenden Kriegern auf Clan-Territorium ausgetragen werden.«
  


  
    Mottenflügel blieb stehen. »Wie kann das sein?«
  


  
    »Die Krieger des finsteren Waldes haben Clan-Katzen im Schlaf trainiert.« Häherfeder wartete darauf, dass Zweifel Mottenflügels Gedanken vernebelte, aber obwohl nun Furcht in ihr aufstieg, blieb ihr Kopf klar wie ein wolkenloser Himmel.
  


  
    »Einige meiner Clan-Gefährten haben sich in letzter Zeit recht seltsam benommen«, murmelte sie. »Unruhig und streitsüchtig.«
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren. »Wer denn?«
  


  
    »Höhlenflug, Eisflügel…«
  


  
    »Was ist mit Käferbart?«
  


  
    Mottenflügel trat von einer Pfote auf die andere. »Woher weißt du das?«
  


  
    Häherfeder antwortete nicht darauf. Dazu war keine Zeit. »Wir müssen die Clans vereinen.« Er tappte aufgeregt hin und her. »Diesmal wird es kein Kampf um Grenzen sein. Es geht um unser Überleben.«
  


  
    Mottenflügel atmete schneller. »Wie kann ich dir helfen?«
  


  
    Ihr Angebot ließ Hoffnung durch Häherfeder strömen, doch er wusste, dass er ehrlich mit ihr sein musste. »Habichtfrost ist auch darin verwickelt.«
  


  
    »Mein Bruder?« Mottenflügels Schwanz strich raschelnd über das Gestein. »Wie meinst du das?«
  


  
    »Er hat sich für die Finsternis und gegen das Licht entschieden.«
  


  
    Schmerz durchfuhr Mottenflügel, doch sie verdrängte ihn rasch. »Ich bin nicht wie mein Bruder«, verkündete sie. »Ich habe immer schon einen anderen Weg als er gewählt. Meine Treue gilt meinem Clan, nicht einem toten Wurfgefährten.«
  


  
    »Dann würdest du gegen ihn kämpfen, wenn es sein müsste?«
  


  
    »Gegen ihn kämpfen? Er ist doch schon tot!«
  


  
    »Aber die Lebenden und die Toten trainieren zusammen, um die Clans zu zerstören!« Häherfeder stellte sich seine Clan-Gefährten im Wald der Finsternis vor. »Sie setzen unsere eigenen Clan-Gefährten gegen uns ein.«
  


  
    Mottenflügels Pfoten scharrten am Fels. »Woher wissen wir dann, wem wir trauen können?«
  


  
    Häherfeder atmete ganz langsam aus. »Das werden wir erst wissen, wenn der Kampf beginnt. Aber wenn wir den SternenClan daran hindern können, die Clans weiter auseinanderzutreiben, könnten wir diesen Kampf gewinnen.«
  


  
    »Ich kann dir nicht helfen, das Handeln toter Katzen zu beeinflussen«, miaute Mottenflügel. »Aber ich kann dir vielleicht helfen, die Lebenden zu führen. Ich versuche, Maulbeerglanz zu überreden, dass sie wieder zum Mondsee kommt.«
  


  
    »Wird sie auf dich hören, auch wenn der SternenClan etwas anderes befiehlt?«
  


  
    Mottenflügel hielt inne. »Ich weiß es nicht. Aber ich muss es versuchen.« Häherfeder spürte die Entschlossenheit der FlussClan-Katze. »Und wenn mir etwas einfällt, wie wir auch die anderen Heiler-Katzen dazu bringen können, uns anzuhören, komme ich zu dir.« Ihr Atem streifte seine Schnauze, als sie sich näher zu ihm beugte. »Du bist nicht mehr allein, Häherfeder.« Sie machte kehrt und tappte aus der Senke.
  


  
    Häherfeder folgte ihr. Mottenflügel war die letzte Katze, von der er erwartet hätte, dass sie ihm beim Kampf gegen den Wald der Finsternis behilflich sein würde. Aber vielleicht war sie die einzige Katze, die dazu noch in der Lage war.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    4. KAPITEL
  


  
    Heller Sonnenschein strahlte in den Felsenkessel. Der Clan ruhte nach den Morgenpatrouillen.
  


  
    Löwenglut nahm einen halbherzigen Bissen von der Maus, die vor seinen Pfoten lag. Millie ließ sich neben dem Kriegerbau nieder.
  


  
    »Bring mir eine Spitzmaus mit!«, rief sie Graustreif zu.
  


  
    »Davon gibt es genug.« Rosenblatt teilte sich eine Amsel mit Blumenfall. »Wir haben ein ganzes Nest gefunden.«
  


  
    Graustreif tappte zum Frischbeutehaufen. Er war gut gefüllt. Die Jagdpatrouillen gaben sich alle Mühe, den Clan vor Beginn der Blattleere noch zu mästen. Feuerstern wollte sichergehen, dass sie den kommenden Monden so gesund und stark wie die anderen Clans entgegenblickten.
  


  
    »Darf ich mich zu dir setzen?« Distelblatt überquerte die Lichtung und ließ eine Drossel neben Löwenglut fallen.
  


  
    Löwenglut rollte die Maus mit der Pfote hin und her. »Wenn du willst.«
  


  
    Seine Schwester ließ sich neben ihm nieder und rekelte sich im Schatten der umgestürzten Buche. »Häherfeder ist immer noch weg«, bemerkte sie, bevor sie in ihre Drossel biss.
  


  
    »Ich weiß.« Löwenglut knabberte geistesabwesend an seiner Maus.
  


  
    »Warum ist er zum Mondsee gegangen?« Distelblatts Maunzen klang dumpf durch die Federn. »Feuerstern hat ihm doch befohlen, er soll seine Heilerpflichten auf das Lager beschränken.«
  


  
    »Er hatte bestimmt seine Gründe.« Löwenglut zuckte unruhig mit den Ohren. Es war leichtsinnig von Häherfeder, allein zu gehen. Wenn ihn nun eine WindClan-Patrouille entdeckte? Würden sie Nachsicht mit einer Katze zeigen, die sie für einen Mörder hielten?
  


  
    Rußherz tappte zu ihnen, und während seine Schwester sie begrüßte, konzentrierte sich Löwenglut wieder auf seine Maus. »Das war ein guter Morgen für die Jagd.«
  


  
    Distelblatt wischte sich eine Feder von der Schnauze. »Ich habe noch nie so viel Beute gesehen.«
  


  
    Löwenglut hob den Kopf und spähte kurz zu Rußherz hinüber. Ihr weicher, grauer Pelz schimmerte und ihr langer Schwanz war geschmeidig und wohlgepflegt. Ihr Anblick stach ihm ins Herz. Warum lungerte sie hier herum? Sollte sie nicht im Heilerbau sein? Sie war doch eigentlich gar nicht Rußherz, die Katze, in die er sich verliebt hatte. Sie war Rußpelz, eine alte Heiler-Katze, die vom SternenClan zurückgeschickt worden war, um irgendein blödes Schicksal zu erfüllen.
  


  
    »Mach dein Maul zu, bevor dir noch die Beute rausfällt«, flüsterte Distelblatt ihm zu.
  


  
    Löwenglut zuckte zusammen und merkte auf einmal, dass er Rußherz angestarrt hatte. Er sah weg, Hitze stieg in ihm auf. »Was willst du?«, fragte er Rußherz unfreundlich.
  


  
    »Brombeerkralle möchte, dass wir eine Jagdpatrouille zum See führen.«
  


  
    »Hast du keine Heilerpflichten zu erledigen?« Seit ihr altes Wissen über Kräuter und Heilmethoden zu ihr zurückgekommen war, ging sie ständig im Heilerbau ein und aus.
  


  
    »Warum sollte ich?« Rußherz’ Fell sträubte sich.
  


  
    »Häherfeder ist noch beim Mondsee.«
  


  
    »Er wird bald wieder hier sein.«
  


  
    »Hoffentlich.«
  


  
    »Distelblatt!«, rief Brombeerkralle von der Hochnase herunter. »Geh mit einer Patrouille zur Zweibeinerwiese«, befahl der Zweite Anführer. »Ich habe dort letzte Nacht einen Hund gehört, und ich möchte wissen, ob er angeleint ist.«
  


  
    Distelblatt starrte ihre halb aufgegessene Drossel bedauernd an und tappte dann über die Lichtung davon. Löwenglut sah ihr nach und spürte Rußherz nun ganz deutlich neben sich. »Willst du nicht mitgehen?«, schlug er vor.
  


  
    »Wir sollen doch eine Patrouille anführen, hast du das vergessen?« Sie setzte sich neben ihn. »Wen sollen wir mitnehmen?«
  


  
    Löwenglut überflog die Lichtung und sah erleichtert Wolkenschweif auf sie zutrotten. »Hallo, Wolkenschweif.« Er stand auf. »Willst du mit uns auf die Jagd gehen?«
  


  
    »Nein, will er nicht!« Lichtherz folgte Wolkenschweif. »Wir haben den ganzen Morgen gejagt, und er hat versprochen, mir etwas vom Frischbeutehaufen mitzubringen.« Sie stupste ihren Gefährten an. »Soll ich mir selbst was holen, während du hier herumstehst und plauderst?« Ihre Augen funkelten.
  


  
    Wolkenschweifs dicker, weißer Schwanz fegte raschelnd über den Boden. »Ich geh ja schon«, schnurrte er.
  


  
    Löwenglut beneidete sie um diesen vertrauten Umgang miteinander. Früher hatte er gedacht, zwischen Rußherz und ihm könnte es auch so sein. Aber die Rückkehr ihrer Erinnerung hatte alles verändert. Nun hatte er das Gefühl, sie nie richtig gekannt zu haben.
  


  
    Lichtherz nickte Rußherz zu. »Hast du heute Morgen schon nach Wurzellicht gesehen?«
  


  
    »Sollte ich das?« Rußherz blickte beunruhigt auf.
  


  
    »Nein.« Lichtherz blinzelte gleichmütig. »Ich dachte nur, weil Häherfeder weg ist…« Ihr Blick huschte zum Heilerbau, wo die Brombeerranken am Eingang zitterten. »Sie kommt raus!« Sie eilte zu der Kriegerin, die sich zum Frischbeutehaufen schleppte.
  


  
    »Warte auf mich!« Wolkenschweif tappte ihr hinterher.
  


  
    »Das hätten wir sein können«, sagte Löwenglut leise zu Rußherz. »Wir wären bestimmt sehr glücklich zusammen geworden.«
  


  
    »Ich glaube nicht, dass Glück Teil unserer Bestimmung ist«, fauchte Rußherz. Dann veränderte sich ihr Blick und sie sah Löwenglut traurig an. »Quälen wir uns nicht mit sinnlosen Wünschen.« Sie stand auf und krümmte ihren Rücken. »Mit wem möchtest du jagen gehen?«
  


  
    Löwenglut überflog das Lager. Blumenfall hatte aufgehört zu fressen und kämpfte spielerisch mit Dornenkralle neben der Kinderstube. Sie fuhr herum, balancierte mit dem Schwanz ihr Gleichgewicht aus und griff ihn mit einem wohlgezielten Schlag an. Die Art, wie sie gegenseitig ihre Angriffe parierten, strahlte etwas Entspanntes, Sorgloses aus. »Wie wär’s mit den beiden? Dornenkralle!«
  


  
    Der goldbraun getigerte Kater sah sich um. »Was ist?«
  


  
    »Wir gehen jagen am See und könnten noch ein paar extra Pfoten gebrauchen.«
  


  
    Erfreut hob Dornenkralle den Schwanz. »Kann Blumenfall auch mitkommen?«
  


  
    Auf Löwengluts Nicken hin rannten die beiden Katzen zur Dornenbarriere. Rußherz sprang ihnen nach. Löwenglut schob seine halb gefressene Maus neben Distelblatts Drossel und folgte seinen Clan-Gefährten aus dem Lager.
  


  
    Bis er sie eingeholt hatte, rannten Dornenkralle und Blumenfall schon den Hügel hinauf und schlängelten sich durch die Zweige, als würden sie mit ihren Schwänzen Fang das Eichhörnchen spielen. Noch ein oder zwei Blattwechsel und Blumenfall würde Dornenkralles Junge säugen. Löwenglut ließ den Schwanz zu Boden sinken.
  


  
    »Aua!«, jaulte Blumenfall auf.
  


  
    Löwenglut rannte zu der schildpattfarbenen Kriegerin. »Was ist passiert?«
  


  
    Blumenfalls Vorderpfote hing in einer Brombeerranke fest und sie wand sich mit schmerzverzerrter Schnauze am Boden. Dornenkralle kauerte neben ihr, nahm die Ranke zwischen die Zähne und wickelte sie behutsam von ihrer Pfote. »Halt still«, flüsterte er. »Wenn du ziehst, wird die Wunde von letzter Nacht nur noch schlimmer.«
  


  
    »Schsch!« Blumenfall brachte Dornenkralle zum Schweigen, ihr schuldbewusst glänzender Blick traf Löwengluts Augen.
  


  
    Löwenglut erstarrte. Diese Katzen waren vielleicht gar keine Gefährten! Vielleicht trainierten sie zusammen in ihren Träumen. Auf einmal hatte er das Gefühl, dass die Bäume ihn immer dichter umzingelten, und rang nach Luft.
  


  
    Zitternd sah er zu, wie Dornenkralle die Ranke wegzog und Blumenfall auf die Pfoten half. Wenn er seinen Clan-Gefährten nicht mehr vertrauen konnte, wem sollte er dann noch vertrauen? Er sah sich zu Rußherz um, die ihre Gefährtin eilig untersuchte. Trainierte sie auch im Wald der Finsternis? Löwengluts Gedanken flitzten von einem Clan-Gefährten zum nächsten. Die vertrauten Katzengesichter kamen ihm auf einmal fremd und kalt vor.
  


  
    »Untersuch sie genau«, befahl er Rußherz, doch sie schnupperte bereits an Blumenfalls Schulter und drückte sanft mit den Pfoten dagegen.
  


  
    »Tut das weh?«
  


  
    Blumenfall stöhnte auf, schüttelte aber den Kopf. »Nur ein bisschen.«
  


  
    »Kannst du auftreten?«, fragte Rußherz.
  


  
    Blumenfall probierte es aus, erst ganz verkrampft, doch nach ein paar Schritten entspannte sie sich. »Ja«, hauchte sie. »Es schmerzt ein wenig, aber ich kann gehen.«
  


  
    Rußherz wandte sich an Löwenglut. »Ihre Schulter ist nicht heiß«, erklärte sie ihm. »Sie hat sie nur ein bisschen verzerrt. Sie muss sich schonen…«
  


  
    »Bist du ganz sicher?«, unterbrach Löwenglut.
  


  
    Rußherz’ Augen blitzten. »Natürlich bin ich mir sicher!«
  


  
    Löwengluts Augen wurden schmal. Nahm sie es ihm übel, dass er ihre Fähigkeiten infrage stellte? Oder missfiel es ihr, dass er sie gebeten hatte, ihr Heilerwissen zu nutzen? Ehe er sich darüber Gedanken machen konnte, schob Rußherz Blumenfall schon den Hang hinauf.
  


  
    Dornenkralle folgte besorgt. »Geht es dir auch ganz sicher gut?«
  


  
    »Bis wir am See sind, ist alles wieder in Ordnung«, versprach Blumenfall.
  


  
    Rußherz schaute über die Schulter und fing Löwengluts Blick auf. »Unsere Schüler hatten schon schlimmere Verletzungen«, sagte sie zu ihm. »Wenn sie ein paar Tage lang nicht rennt oder springt, dürfte alles schnell verheilt sein.«
  


  
    »Sollte sie nicht zurück ins Lager gehen?«, fragte Löwenglut.
  


  
    »Nein, ich bleibe bei euch. Auch wenn ich nichts fange, kann ich euch doch wenigstens helfen, die Beute nach Hause zu tragen«, rief Blumenfall und lief ein wenig schneller, wie um zu beweisen, dass sie wieder in Ordnung war. Seufzend trottete Löwenglut hinter ihnen her.
  


  
    Am Ende gab es nur wenig Frischbeute zu tragen. Dornenkralle stellte sich ungeschickt an und machte auf den rutschigen Kieseln so viel Lärm, dass sämtliche Vögel am ganzen Ufer aufgeschreckt wurden. Löwenglut war abgelenkt, folgte seinen Clan-Gefährten dicht auf den Pfoten und lauschte nach Hinweisen über ihr Training im Wald der Finsternis. Auch Rußherz schien mit den Gedanken anderswo zu sein und ließ eine Maus dicht vor ihrer Schnauze entkommen.
  


  
    Mit einem Spatz im Maul führte Löwenglut seine Patrouille zurück ins Lager. Feuerstern döste neben Eichhornschweif auf der Hochnase, Graustreif und Millie lagen vor der Kinderstube, und Minka und Rauchfell breiteten mehrere Pfoten voll Moos aus, um es in der Sonne zu trocknen.
  


  
    Am Eingang zum Ältestenbau saß Mausefell neben Charly und starrte ins Leere. Das tiefe Gemurmel des alten Katers klang wie ein ferner Schwarm Honigbienen.
  


  
    Zusammen mit Rußherz ging Löwenglut zum Frischbeutehaufen. Blumenfall humpelte mit einer Spitzmaus im Maul hinter ihnen her.
  


  
    »Mehr habt ihr nicht gefangen?« Hummelstreif kam zu ihr gesprungen. »Es ist doch noch nicht Blattleere!«
  


  
    Rußherz schob ihn beiseite. »Sie hat sich verletzt.« Sie schnupperte an Blumenfalls gezerrter Schulter. »Wie fühlt es sich an?«
  


  
    Blumenfall fuhr zurück. »Ich hab dir doch schon gesagt, dass alles in Ordnung ist!«
  


  
    Löwenglut sah den verletzten Ausdruck in Rußherz’ Augen und ließ den Spatz fallen. »Hol dir ein paar Mohnsamen von Häherfeder, falls du meinst, dass der Schmerz dich heute Nacht nicht schlafen lässt.« Er sah zu Hummelstreif hinüber. »Ist Häherfeder schon zurück?«
  


  
    Der hellgraue Kater nickte. »Er kam, kurz nachdem ihr weg wart.«
  


  
    »Ist alles in Ordnung mit ihm?«
  


  
    Hummelstreif blinzelte. »Er hat Haselschweif angemeckert, weil sie ihm im Weg stand, dann hat er Kirschpfote angefaucht, weil sie auf Rauchfells Moos getreten ist, und dann hat er Fuchssprung und Unkenfuß befohlen, Beinwell zu suchen. Ich gehe also davon aus, dass es ihm gut geht.«
  


  
    Die Dornenbarriere raschelte. Löwenglut drehte sich um und sah Distelblatt daraus hervorkriechen. Nach ihr kamen Rosenblatt, Beerennase und Weißflug ins Lager. Beerennase hielt den Kopf hoch erhoben und trug mit glänzenden Augen eine dicke Taube im Maul.
  


  
    Auf der Hochnase erhob sich Feuerstern auf die Pfoten. »Ist an den Grenzen alles ruhig?«
  


  
    »Ja.« Distelblatt blieb neben dem Steinfall stehen. »Und wir haben die Geruchsmarkierungen an der SchattenClan-Grenze erneuert. Sie waren schon ein bisschen alt.«
  


  
    »Gut.« Feuerstern sprang auf die Lichtung hinab. »Und habt ihr die Tunneleingänge überprüft?«
  


  
    Distelblatt nickte. »Keine Anzeichen für einen Angriff.«
  


  
    Graustreif tappte über die Lichtung. »Nach der Abreibung beim letzten Mal wagt es der WindClan sicher nicht, zurückzukommen.« Beim Anblick von Beerennases Taube leuchteten seine Augen auf. »Toller Fang!«
  


  
    Feuersterns Schnurrhaare zuckten. »Ich glaube, du solltest die nächste Patrouille anführen.« Er richtete den Blick auf den runden Bauch seines alten Freundes. »Es würde dir nicht schaden, dir ein wenig die Beine zu vertreten.«
  


  
    Mit gespielter Empörung riss Graustreif die Augen auf. »Das ist alles nur Fell.« Er setzte sich auf die Hinterbeine und enthüllte einen weichen Hügel aus grauem Flaum.
  


  
    Distelblatt schnurrte: »Du siehst aus wie eine Taube!«
  


  
    Weißflug tappte um Graufstreif herum und musterte ihn. »Du wirst in der Blattleere sicher nicht verhungern.«
  


  
    Graustreif erhob sich und schüttelte seinen Pelz. »Ein guter Krieger muss bei Kräften bleiben.«
  


  
    Löwenglut erstarrte, sein Pelz prickelte. Ein guter Krieger muss bei Kräften bleiben. Trainierte Graustreif etwa auch im Wald der Finsternis?
  


  
    »Ist was?«, flüsterte Distelblatt ihm ins Ohr.
  


  
    »Nein, nein.«
  


  
    »Komm mit.« Distelblatt drängte ihn zum Ausgang. »Gehen wir spazieren.«
  


  
    Vor dem Lager drang die frühe Blattfallsonne zwischen den Blättern hindurch und tüpfelte Distelblatts schwarzes Fell. Löwenglut folgte ihr auf dem Pfad, der zur Alten Eiche führte.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Distelblatt.
  


  
    »Nichts.«
  


  
    Distelblatt schnippte mit dem Schwanz. »Du hast heute Morgen fast gar nichts gesagt.«
  


  
    »Ich habe gerade den Kopf ziemlich voll.« Hatte sie vergessen, dass er den Wald der Finsternis ganz allein aufhalten sollte?
  


  
    »Ich hab gesehen, wie du Rußherz angeschaut hast.«
  


  
    Ein moosbewachsenes Holzstück blockierte den Pfad. Sonnenschein tänzelte auf der bröckelnden Rinde. »Na und?«, miaute Löwenglut.
  


  
    »Es stört dich, nicht wahr?«, vermutete Distelblatt.
  


  
    Löwenglut blieb stehen. »Was denn?«
  


  
    »Dass Rußherz jetzt Rußpelz ist.« Distelblatt schnippte mit dem Schwanz. »Mich beunruhigt es auch.« Sie trat von einer Pfote auf die andere. »Sie war meine beste Freundin, bevor ich…« Ihre Stimme erstarb. »… bevor ich gegangen bin. Aber seit meiner Rückkehr weiß ich nicht mehr, wer da vor mir steht. Ist sie Rußherz oder Rußpelz? War sie jemals Rußherz?«
  


  
    Löwenglut hätte seine Schwester gerne getröstet, aber das konnte er nicht. »Ich weiß es nicht«, gestand er und setzte sich. »Gibt es da einen Unterschied? Ich meine, wenn sie mit Rußpelz’ Geist geboren wurde, dann war sie sicher die ganze Zeit schon Rußpelz…«
  


  
    »Ist das wirklich so einfach?« Distelblatt verzog die Schnauze. »Rußpelz war eine Heiler-Katze. Rußherz ist eine Kriegerin. Wie kann sie beides sein?«
  


  
    Löwenglut schüttelte den Kopf. »Ich glaube, das weiß sie selbst nicht.«
  


  
    Distelblatt legte den Kopf schief und überlegte. »Der SternenClan hat ihr eine zweite Chance gegeben«, miaute sie. »Wir sollten ihm vertrauen und Rußherz einfach so nehmen, wie sie jetzt ist. Ob Heiler-Katze oder Krieger, sie bleibt immer noch unsere Freundin, oder?«
  


  
    »Klar.« Aber wenn sie eine Heiler-Katze ist, wird sie sich niemals einen Gefährten nehmen können.
  


  
    »Komm schon.« Distelblatt gab ihm einen Stoß. »Du bist viel zu ernst.« Sie sprang auf den Stamm. »Los, wir machen ein Wettrennen bis zur Eiche!«
  


  
    Löwenglut blinzelte sie an. »Ich weiß noch, wie du zu klein warst, um über diesen Baum zu springen. Eichhornschweif musste dich drüberschubsen.«
  


  
    Distelblatt hüpfte über den Stamm. »Und du bist immer mit dem Bauch darangestreift, als wir noch Schüler waren.« Sie verschwand auf der anderen Seite und ihre Pfoten trommelten auf dem Pfad davon.
  


  
    Löwenglut setzte über den Stamm, ohne ihn zu berühren. Er sah Distelblatts schwarzen Pelz zwischen den Bäumen dahinflitzen und jagte dem zuckenden Schatten nach. Nachdem er sie eingeholt hatte, rannte er neben ihr her. Seite an Seite preschten sie durch den Wald, sprangen über Wurzeln und wichen Sträuchern ganz knapp aus. Dabei streiften sich immer wieder ihre Pelze. Plötzlich türmte sich die Alte Eiche vor ihnen auf, deren Wipfel die anderen Bäume weit überragte, und Löwenglut blieb stehen.
  


  
    »Es ist, als wärst du nie weg gewesen.«
  


  
    Distelblatt schlug einen Bogen und blieb vor ihm stehen. »Ich wünschte, es wäre so.« Auf einmal wurden ihre Augen dunkel. »Jetzt ist alles so anders. Häherfeder und du, ihr habt auf einmal so viel Verantwortung. Nicht nur wegen der Prophezeiung. Ihr habt euch verändert. Seid jetzt ein so wichtiger Teil des Clans. Alle sind auf euch angewiesen.«
  


  
    »Du hast doch auch viel für den Clan getan!«
  


  
    »Was denn?« Distelblatt rupfte am Boden. »Während ihr für eure Clan-Gefährten gekämpft und gejagt habt, habe ich mich vor euch allen versteckt. Und davor, was ich getan habe…« Sie schaute auf ihre Pfoten.
  


  
    »Aber du bist zurückgekommen.« Löwenglut tappte zu ihr und stieß mit der Nase an ihre Schulter. »Und darüber bin ich sehr froh.«
  


  
    Sie hob den Kopf und begegnete seinem Blick. »Tu nicht so, als hätte es die Vergangenheit nicht gegeben, Löwenglut.« Langsam tappte sie zur Alten Eiche. »Sie ist wie mein Schatten. Immer folgt sie mir.«
  


  
    Die Farne hinter ihnen raschelten und Löwenglut drehte sich um. Häherfeder und Taubenflug rannten auf sie zu.
  


  
    »Ich hab’s dir doch gesagt, dass sie hier sind«, miaute Taubenflug.
  


  
    »Ist ja schon gut, Großohr«, blaffte Häherfeder. Sein blinder Blick richtete sich auf Distelblatt. »Wir müssen reden.«
  


  
    Distelblatt blinzelte. »Auch mit mir?«
  


  
    »Nein.« Häherfeders unverblümte Antwort überraschte Löwenglut. »Tut mir leid, Distelblatt.« Der Heiler schnippte mit dem Schwanz. »Aber hier geht es um etwas, das nur die Drei wissen dürfen.«
  


  
    Distelblatt neigte den Kopf. »Gut.« Sie ging zurück zum Pfad. »Ich gehe beim See jagen.« Ihr Schnurren klang gezwungen. »Vielleicht mach ich ja bessere Beute als du mit dem mickrigen Spatz vorhin, Löwenglut.« Sie wollte ihn necken, aber ihre Augen glänzten traurig.
  


  
    Löwenglut strich ihr mit dem Schwanz über den Rücken. »Du warst doch immer schon unsere beste Jägerin.«
  


  
    »Danke.« Sie lief davon und verschwand im Farndickicht.
  


  
    Löwenglut richtete seine Aufmerksamkeit auf Häherfeder. »Was gibt es denn?« War der Wald der Finsternis bereit zum Angriff? Er fuhr seine Krallen aus.
  


  
    »Ich habe eine Botschaft vom Stamm der ewigen Jagd bekommen«, verkündete Häherfeder.
  


  
    »Vom Stamm?« Taubenflug schob sich zwischen Häherfeder und Löwenglut und setzte sich. »Wann war das?«
  


  
    »Als ich in den Bergen war.« Ungeduldig ließ Häherfeder seinen Schwanz über den Boden streifen.
  


  
    »Und das erzählst du uns erst jetzt?«, miaute Taubenflug überrascht.
  


  
    »Hört mir einfach zu, ja?«, murmelte Häherfeder. »Sie sagten, wir müssten die vierte Katze finden.«
  


  
    Löwenglut legte verwundert den Kopf schief. »Die vierte Katze?«
  


  
    »Aus der Prophezeiung«, miaute Häherfeder.
  


  
    Taubenflug trat unruhig hin und her. »Aber in der Prophezeiung heißt es doch, Drei werden es sein.«
  


  
    »Das war die SternenClan-Prophezeiung«, erklärte Häherfeder. »Der Stamm der ewigen Jagd hat mir noch etwas anderes gesagt: »Das Ende der Sterne naht. Erst wenn drei vier werden, könnt ihr die Dunkelheit besiegen, die ewig währt.«
  


  
    Löwenglut spürte ein Kribbeln im Fell. »Glauben sie nicht, dass wir es zu dritt schaffen?«
  


  
    Häherfeder legte die Ohren an. »Offenbar nicht.«
  


  
    »Haben wir was falsch gemacht?« Taubenflugs Augen verdüsterten sich.
  


  
    Häherfeder stolzierte vor ihnen auf und ab. »Das ist doch jetzt egal. Wir müssen die vierte Katze finden.«
  


  
    Löwenglut bemühte sich, das ungute Gefühl in seinem Bauch zu verdrängen. »Haben sie gesagt, wer es ist?«
  


  
    Häherfeder blieb stehen. »Dann hätte ich es euch erzählt!«
  


  
    »Bestimmt ist es Efeusee!« Taubenflug war auf einmal viel fröhlicher und stand mit zuckender Schwanzspitze auf. »Sie ist die einzige Verbündete, die wir unter den finsteren Kriegern haben.«
  


  
    Häherfeder drehte sich zu ihr. »Efeusee wurde vom Wald der Finsternis angeworben. Sie hat keine besonderen Fähigkeiten.« Wieder marschierte er hin und her. »Es könnte auch eine Katze aus einem anderen Clan sein.«
  


  
    Ein Gedanke traf Löwenglut wie ein Sonnenstrahl. »Es ist Distelblatt! Deshalb ist sie zurückgekommen! Um die vierte Katze zu sein.«
  


  
    »Wenn es jemand aus unserem Clan wäre, hätten wir ihre besondere Gabe längst bemerkt«, widersprach Häherfeder.
  


  
    »Aber es muss jemand sein, der mit Feuerstern verwandt ist!«, wandte Taubenflug ein.
  


  
    »Na ja, Mottenflügel ist mit Brombeerkralle verwandt und Brombeerkralle war Eichhornschweifs Gefährte.« Häherfeders Schwanz peitschte. »Man könnte fast sagen, dass sie irgendwie mit ihm verwandt ist.«
  


  
    »Mottenflügel?« Löwenglut starrte seinen Bruder erstaunt an. »Was hat sie denn für besondere Fähigkeiten?«
  


  
    »Was für besondere Fähigkeiten hat Distelblatt?«, feuerte Häherfeder zurück.
  


  
    »Efeusee kann sich in den Wald der Finsternis träumen!«, beharrte Taubenflug.
  


  
    »Das können viele Clan-Katzen! Ich habe dir doch gesagt, dieses Argument zählt nicht.« Häherfeder ging davon. »Wir müssen einfach hoffen, dass wir wissen, wer die vierte Katze ist, wenn wir sie brauchen.«
  


  
    Löwenglut sah ihm nach, sein Pelz kribbelte vor Ärger. Wie konnte Häherfeder nur so stur sein? Distelblatt hätte schon die ganze Zeit Teil der Prophezeiung sein sollen. Natürlich war sie die vierte Katze.
  


  
    Taubenflug neben ihm rührte sich. »Es muss Efeusee sein.«
  


  
    Löwenglut schloss die Augen. »Wie beim SternenClan sollen wir das bloß herausfinden?«
  


  
    »Vielleicht schicken sie uns ein Zeichen«, miaute Taubenflug.
  


  
    »Sie wussten ja nicht mal von der vierten Katze.« Der Boden unter Löwengluts Pfoten schwankte. Rußherz war nicht Rußherz, die Drei mussten auf einmal vier sein. Wie sollten sie den Kampf nur gewinnen, wenn sich alles ständig änderte?
  


  
    Sein Magen fühlte sich leer an. Wusste der SternenClan eigentlich, was geschah? Sie erzählten immer so wirres Zeug und nun war auch noch ihre Prophezeiung falsch.
  


  
    Wie sollte Löwenglut ihnen da vertrauen, was das Schicksal der Clans betraf?
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    5. KAPITEL
  


  
    Taubenflug sah dem davontappenden Häherfeder nach.
  


  
    Es gibt eine vierte Katze. Ihre Pfoten zitterten. Bin ich nicht gut genug? Vielleicht hatte der SternenClan sich mehr erhofft, als er sie zur dritten Katze in der Prophezeiung bestimmt hatte. Was brachte es schon, wenn sie die Krieger der Finsternis kommen hörte? Das hieß noch lange nicht, dass sie sie auch besiegen konnte.
  


  
    Sie schaute zu Löwenglut hinüber. »Sollen wir jagen?«
  


  
    »Geh schon mal ohne mich vor.«
  


  
    Taubenflug trat von einer Pfote auf die andere. Löwenglut war ihr Mentor gewesen. Er war einer der stärksten, mutigsten Krieger des DonnerClans. Warum kam er ihr nur auf einmal so verloren vor? »Na schön. Bis nachher dann?«
  


  
    »Ja.« Löwenglut sah sie nicht an.
  


  
    Sie trottete zwischen die Bäume und warf einen kurzen Blick hinter sich, in der Hoffnung, er würde ihr folgen. Doch er blieb, wo er war.
  


  
    Sie sprang über einen kleinen Bach und schob sich tiefer in den Wald hinein. Getröstet von dem Schatten dort, genoss sie den dumpfen Geruch nach Nesseln und Farnen. Die ersten welken Blätter des Blattwechsels tüpfelten den Waldboden. Bestimmt war Efeusee die vierte Katze. Sie riskierte jede Nacht ihr Leben, indem sie mit den Kriegern der Finsternis kämpfte. Sie hatte es verdient, die vierte Katze zu sein.
  


  
    »Aua!«, quiekte Taubenflug, als sich ein Dorn in ihre Tatze bohrte. Sie war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie auf eine herabhängende Brombeerranke getreten war.
  


  
    Ein durchdringendes Knurren ließ sie erstarren. »Habt ihr das gehört?«
  


  
    SchattenClan-Gestank strömte in Taubenflugs Nase. Ich bin an der Grenze! Sie war auf die Geruchsgrenze zugelaufen wie eine benommene Maus. Mit angehaltenem Atem lauschte sie den SchattenClan-Kriegern, die auf der anderen Seite herumstrichen.
  


  
    »Keine Angst, Taubenflug«, zischte es durch die Zweige. »Ich lenk sie ab. Bleib ganz still sitzen.«
  


  
    Tigerherz.
  


  
    »Das war nur ein Kaninchen!«, rief Tigerherz seinen Clan-Gefährten zu. »Es ist auf DonnerClan-Gebiet geflüchtet.«
  


  
    »Ich rieche aber kein Kaninchen.«
  


  
    Taubenflug erkannte Rattennarbes Fauchen. Der Busch raschelte, als er sich schnuppernd zwischen die Brombeerranken drängte. Hinter den Blättern konnte sie seinen fuchsbraunen Pelz erkennen. SternenClan, hilf mir! Ihre Lungen schrien nach Luft, aber sie wagte nicht zu atmen.
  


  
    »Kommt jetzt!«, rief Eschenkralle seinen Kriegern zu. »Schwarzstern erwartet uns am Ufer. Da rennt ein Hund frei herum. Wir müssen ihm einen Schreck einjagen, bevor er noch in den Wald läuft.«
  


  
    Taubenflug hörte, wie Rattennarbe unzufrieden knurrte. »Aber ich rieche DonnerClan.«
  


  
    »Ich kann ja dableiben und nachsehen«, bot Tigerherz an.
  


  
    »Gut, aber bleib auf dieser Seite der Grenze«, warnte Eschenkralle.
  


  
    Wieder knurrte Rattennarbe. »Lass mich auch hierbleiben. Wenn hier DonnerClan-Katzen rumschnüffeln, will ich…«
  


  
    »Tigerherz wird das nachprüfen«, unterbrach Eschenkralle den Krieger. »Wir müssen Schwarzstern treffen. Du kannst später eine Patrouille hierherführen und die Grenzen neu markieren.«
  


  
    Taubenflug holte lange und tief Luft, nachdem die SchattenClan-Patrouille in Richtung See davongerannt war.
  


  
    »Taubenflug?«, flüsterte Tigerherz durch die Dornen. »Hast du nach mir gesucht?«
  


  
    »Natürlich nicht!« Ihre Erleichterung schlug blitzschnell in Wut um. Hielt er sie etwa für ein großäugiges Junges? Und eine Verräterin? »Ich habe gehört, wie du Häherfeder des Mordes beschuldigt hast. Hast du das vergessen?«
  


  
    Tigerherz kroch unter dem Busch hervor. »Ich musste Lichtfell unterstützen.« Flehentlich sah er sie an.
  


  
    »Warum?«, zischte Taubenflug. »Sie hat gelogen!«
  


  
    »Sie ist meine Wurfgefährtin.« Tigerherz sah sie blinzelnd an. »Und meine Clan-Gefährtin. Was hätte ich sonst tun sollen?«
  


  
    »Du hättest einfach den Mund halten können!« Taubenflug peitschte mit dem Schwanz. »Oder glaubst du ihr etwa?«
  


  
    Tigerherz’ Ohren zuckten. »Ich konnte sie nicht allein da stehen lassen. Nicht, wenn sie eine solch ernste Anschuldigung vorbringt.« Mit runden Augen rückte er näher. »Du hättest für Efeusee doch das Gleiche getan, oder?«
  


  
    »Nur wenn ich davon überzeugt gewesen wäre, dass sie die Wahrheit sagt.«
  


  
    Tigerherz’ Augen wurden schmal. »Und wenn Efeusee etwas ganz Schreckliches getan hätte? Würdest du sie dann auch nicht im Stich lassen?«
  


  
    Taubenflugs Fell prickelte. »Efeusee könnte niemals etwas Schreckliches tun!« Tigerherz’ Tonfall verunsicherte sie. »Das würde sie nicht.«
  


  
    »Wirklich?« Seine Augen glänzten herausfordernd.
  


  
    »Was willst du damit sagen?«, fragte sie barsch. Taubenflug wusste, dass er mit Efeusee im Wald der Finsternis trainierte. War dort etwas geschehen, das ihre Schwester vor ihr verheimlicht hatte?
  


  
    Tigerherz senkte den Blick. »Nichts.«
  


  
    Taubenflug hob das Kinn. »Und überhaupt geht es hier nicht um Efeusee. Es geht um Lichtfells dumme Lüge!«
  


  
    »Lichtfell glaubt aber, was sie gesagt hat.«
  


  
    »Und du?« Taubenflug machte einen Buckel.
  


  
    »Ich vermisse dich, Taubenflug.« Tigerherz’ bernsteinfarbene Augen blickten sie an. »Warum müssen wir streiten?«
  


  
    Sie zuckte überrascht zurück, als er sich näher zu ihr beugte.
  


  
    »Warum können wir uns nicht wie früher treffen?« Er zerschnitt mit der Kralle ein Brombeerblatt und beobachtete, wie es zu Boden flatterte. »Wenn wir nur zu zweit sind, ist alles so viel einfacher.«
  


  
    Taubenflug öffnete das Maul, um zu widersprechen. Sie stammten aus verschiedenen Clans. Sie durfte eigentlich gar nicht an ihn denken, ganz zu schweigen mit ihm reden. Jedenfalls nicht so. »Ich… ich weiß nicht«, stotterte sie.
  


  
    »Doch, du weißt es!« Er trat einen Schritt vor, bis ihre Schnauzen sich fast berührten. »Du empfindest genauso wie ich. Das spüre ich.«
  


  
    Er trainiert im Wald der Finsternis! Taubenflug wollte zurückweichen, aber seine Kraft und seine Wärme zogen sie zu ihm. Zum ersten Mal seit Monden fühlte sie sich sicher, als könnte sie mit ihm verschmelzen und müsste niemals mehr Angst haben. Efeusee trainiert auch dort, sagte sie sich. Vielleicht spioniert Tigerherz genau wie sie für seinen Clan.
  


  
    Sein Atem blies sanft gegen ihre Wange. So wie damals, als sie im alten Zweibeinerort beieinandersaßen, weit weg von den Clan-Territorien, allein unter dem Mond.
  


  
    »Tigerherz!« Bei Rattennarbes Heulen rückte sie jäh von ihm weg. Der SchattenClan-Krieger befand sich auf der anderen Seite des Dornengestrüpps.
  


  
    »Ich komme!« Tigerherz kroch unter den Busch. »Wir treffen uns heute Nacht!«, zischte er Taubenflug zu. »Ich warte hier auf dich.«
  


  
    Zitternd drehte sich Taubenflug um und rannte davon. Ich darf ihn nicht treffen! Schnell wie ihre Pfoten rasten ihre Gedanken dahin, während sie über die welken Grasbüschel zwischen den Bäumen sprang. Aber warum nicht? Ich werde ihn nur ein Mal treffen. Und wenn es sich immer noch falsch anfühlt, werde ich ihn nie wiedersehen.
  


  
    Ein orangefarbener Pelz blitzte vor ihr auf. Schlitternd kam Taubenflug zum Stehen und verfehlte Feuerstern um eine Schnurrhaarlänge.
  


  
    Überrascht bäumte er sich auf. »Taubenflug!« Er kam wieder auf die Pfoten und sah sie an. »Entschuldige. Ich habe gerade nachgedacht und dich gar nicht kommen hören.«
  


  
    »Ich hätte besser aufpassen sollen, wo ich hinrenne.«
  


  
    Er sah sie mitfühlend an. »Hast du dir auch Sorgen gemacht?«
  


  
    Ja. Wegen Tigerherz. »Ich h…habe einfach nur…«, stotterte sie schuldbewusst.
  


  
    Feuerstern unterbrach sie: »… nach Gefahren gelauscht?«
  


  
    Taubenflugs Fell sträubte sich. Ich bestehe nicht nur aus Ohren! Ich kann auch jagen und kämpfen!
  


  
    Der DonnerClan-Anführer schüttelte den Kopf. »Es ist schwer, es zu wissen, nicht wahr?«
  


  
    Taubenflug wusste nicht genau, was er meinte. »Du meinst, das vom Wald der Finsternis?«
  


  
    »Ja.« Feuersterns Blick schweifte in die Ferne. »Auch der Clan spürt es, selbst wenn die Katzen nicht wissen, wo die Gefahr liegt. Sie spüren, dass es Schwierigkeiten gibt. Ich habe befohlen, die Patrouillen zu verstärken und die Baue zu befestigen. Sie sind keine Mäusehirne. Sie wittern die Gefahr.« Plötzlich wandte er sich ihr zu. »Geht es dir auch gut?« Sein Blick war so grün wie der Wald. »Du bist noch so jung, um eine solche Verantwortung zu tragen.«
  


  
    Taubenflug richtete sich auf. »Das schaffe ich schon.«
  


  
    »Ich weiß.« Feuerstern legte den Kopf schief. »Aber achte darauf, dass du genug Beute und Schlaf bekommst, und denk daran…« Er hielt inne und schaute noch einmal in die Bäume. »… die letzte Verantwortung liegt bei mir. Du hältst nicht den ganzen Clan in deinen Pfoten. Mir ist nur wichtig, dass du dein Möglichstes tust.« Er hob das Kinn. »Um den Rest kümmere ich mich.«
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    6. KAPITEL
  


  
    Wassertrübes Sonnenlicht drang durch die Wände des Baus.
  


  
    Efeusee gähnte und krümmte den Rücken, bis ihre Beine zitterten. Sie spürte, wie sich sämtliche Muskeln unter ihrer Haut anspannten, jeder davon ein kleines bisschen kräftiger nach einer weiteren Nacht des Trainierens im Wald der Finsternis. Nachdem sie nun Birkenfall und Rotweide trainierte, erwachte sie mit weniger Wunden, aber müde von der Anstrengung, Tricks zu zeigen und sie wieder und wieder mit den beiden zu üben. Rotweide lernte schnell, und Birkenfall war ganz offensichtlich begierig darauf zu beweisen, dass er im Wald der Finsternis ein ebenso guter Krieger sein konnte wie im DonnerClan. Den Angriffstrick, bei dem man sich auf die Hinterbeine aufbäumte, hatte er schon beim ersten Versuch beherrscht, und obwohl er ihr Vater war und nicht ihr Junges, hatte Efeusee liebevollen Stolz für ihn empfunden.
  


  
    Taubenflug gähnte.
  


  
    »Du siehst müde aus.« Efeusee sah die Erschöpfung in den blauen Augen ihrer Schwester. Taubenflugs Pelz war ungeputzt und voller Laubstückchen. Hatte sie etwa das Lager verlassen?
  


  
    »Die Geräusche im Wald haben mich wach gehalten.«
  


  
    Efeusee konnte verstehen, dass es schwierig war zu schlafen, wenn man Ohren hatte, die bis weit jenseits der Bauwände hören konnten. »Versuch doch mal, sie mit Moos zu verstopfen.«
  


  
    Taubenflug blinzelte verwirrt: »Was?«
  


  
    »Deine Ohren.« Efeusee sah sie verwundert an. Taubenflug wirkte, als wäre sie in einer anderen Welt.
  


  
    Maulwurfpfote rollte sich herum und richtete sich auf. »Ich wünschte, ich hätte mir die Ohren mit Moos zugestopft«, miaute er schläfrig. »Dann wäre ich von euch zwei schnatternden Amseln nicht geweckt worden.«
  


  
    Kirschpfote reckte sich. »Es ist schon hell«, warf sie ein. »Zeit aufzustehen.«
  


  
    »Aber Rosenblatt und Fuchssprung üben heute Bäumeklettern mit Spinnenbein«, sagte Maulwurfpfote. »Das bedeutet, wir haben kein Training.«
  


  
    Kirschpfote hob den Kopf. »Warum können wir nicht mit ihnen trainieren?«
  


  
    »Spinnenbein denkt, wir wären noch zu klein, um von einem Ast zu springen.« Maulwurfpfote peitschte mit dem Schwanz. »Ich wette, ich könnte von der Alten Eiche springen und sicher am Boden landen.«
  


  
    Efeusee knuffte ihn sanft gegen das Ohr. »Wir dürfen keine Verletzungen riskieren.« Nicht jetzt, wo der Wald der Finsternis sich zum Angriff rüstet. Sie kroch geduckt aus dem Bau und tappte zu Brombeerkralle, der die morgendlichen Aufgaben verteilte.
  


  
    »Die Beute fängt schon an, sich zu verstecken«, verkündete der zweite Anführer des DonnerClans. »Wir müssen jagen, solange wir noch können. Trotzdem dürfen wir das Kampftraining nicht vergessen. Die Clans sind nervös. Und nervöse Clans sind gefährlich.«
  


  
    »Wollte uns der WindClan deshalb durch die Tunnel angreifen?«, rief Ampferschweif.
  


  
    Wolkenschweif verengte die Augen. »Hat der SchattenClan deshalb unsere Heiler-Katze des Mordes beschuldigt?«
  


  
    Feuerstern sprang von der Hochnase herunter und gesellte sich zu Brombeerkralle. »Wir dürfen uns nicht in Clan-Gezänk hineinziehen lassen. Wir müssen uns auf die Blattleere vorbereiten.«
  


  
    Und auf den Angriff aus dem Wald der Finsternis. Efeusees Schwanz zuckte. Ihre Clan-Gefährten sorgten sich wegen ihrer Nachbarn. Sie hatten keine Ahnung, dass dem Wald eine weit größere Gefahr drohte.
  


  
    Brombeerkralle tappte vor. »Feuerstern hat recht. Wir müssen uns auf die kalten Monde vorbereiten, aber dennoch weiter trainieren. Beerennase?« Er schaute zu dem Nest empor, das auf dem Buchenstamm errichtet worden war. Ein breiter, cremefarbener Kopf guckte heraus.
  


  
    »Ja?«
  


  
    Brombeerkralle winkte ihn mit einem Schwanzschnippen zu sich. »Ich möchte, dass du Spinnenbein dabei hilfst, Fuchssprung und Rosenblatt im Baumkampf zu trainieren.«
  


  
    Beerennase glitt aus seinem Bau und sprang auf die Lichtung. »Klasse!« Seine Augen leuchteten. Mit Krallen, stark wie die eines Adlers, gehörte er zu den besten Kletterern des Clans. Und er wusste genau, wann man abspringen musste, um auf einem unten vorbeilaufenden Krieger zu landen.
  


  
    Spinnenbein sah Brombeerkralle erwartungsvoll an und machte sich nach einem Nicken von ihm auf den Weg zum Dornentunnel. Rosenblatt und Fuchssprung folgten, Beerennase sprang hinter ihnen her. Maulwurfpfote schaute ihnen mit gesträubtem Fell nach. Brombeerkralle sagte blinzelnd zu ihm: »Kirschpfote und du, ihr trainiert heute mit Taubenflug und Efeusee.«
  


  
    Efeusee ließ den Schwanz sinken. Sie hatte die ganze Nacht schon Schüler im Wald der Finsternis trainiert.
  


  
    »Hast du gehört, Taubenflug?« Kirschpfote hüpfte aus ihrem Bau und rief über ihr über die Schulter zu: »Ihr trainiert uns heute.«
  


  
    Gähnend glitt Taubenflug ins Freie.
  


  
    Efeusee sah sie verwundert an. Warum ist sie so müde? Ich war es doch, die die ganze Nacht über wach war. »Kommt.« Sie marschierte an Taubenflug vorbei zum Ausgang.
  


  
    »Können wir ein paar Kampftricks lernen?« Maulwurfpfotes große, bernsteinfarbene Augen waren auf Efeusee gerichtet. »Blumenfall sagt, ihr kennt ein paar tolle Angriffssprünge.«
  


  
    »Heute konzentrieren wir uns lieber auf die Verteidigung.« Sie hatte letzte Nacht im finsteren Wald schon genug tödliche Tricks zeigen müssen.
  


  
    »Wir können auch das Angreifen üben, wenn du möchtest, Maulwurfpfote.« Taubenflug tappte den Pfad entlang.
  


  
    Efeusee starrte ihr hinterher. Hast du nicht gehört, was ich gerade gesagt habe? Doch bevor sie widersprechen konnte, sausten Kirschpfote und Maulwurfpfote bereits zur Trainingskuhle.
  


  
    »Seid vorsichtig!«, rief Efeusee. »Ich will keine Verletzungen sehen. Lasst eure Krallen eingezogen.« Das ist nicht der Wald der Finsternis.
  


  
    Nachdem die Schüler auf dem Pfad verschwunden waren, sprang Efeusee zu ihrer Schwester. »Was ist denn los?«
  


  
    »Nichts.«
  


  
    »Warum tust du dann so, als wärst du plötzlich im falschen Clan aufgewacht?«
  


  
    »Tu ich doch gar nicht.« Taubenflug schaute stur nach vorn.
  


  
    Efeusee war nicht überzeugt. »Und weshalb warst du letzte Nacht wirklich wach?«
  


  
    »Hab ich dir doch schon gesagt«, erwiderte Taubenflug. »Geräusche.«
  


  
    Sie erreichten die Trainingskuhle und Efeusee sprang den kurzen, steilen Hang hinunter. Maulwurfpfote und Kirschpfote rauften schon auf der sandigen Erde miteinander.
  


  
    »Angriffsstellung!«, befahl Efeusee.
  


  
    Die Schüler rollten voneinander weg und ließen sich auf ihre Bäuche sinken.
  


  
    »Halt den Schwanz still.« Efeusee drückte mit der Pfote auf Maulwurfpfotes zuckende Schwanzspitze und wandte sich an Kirschpfote: »Schultern runter und zieh die Hinterpfoten mehr an.« Sie stupste mit der Nase gegen Kirschpfotes Hinterläufe, bis die rotbraune Kätzin sie enger unter ihren Leib zog. »Dann hat dein Sprung mehr Kraft. Und jetzt übt eure Sprünge und versucht, wer von euch am weitesten kommt.«
  


  
    Sie tappte zu Taubenflug zurück, die sich am Rand der Lichtung niedergelassen hatte. »Vergesst nicht, die Vorderpfoten lang auszustrecken!«, rief sie den Schülern noch zu. »Ihr wollt euren Feind mit den Krallen treffen, nicht mit der Nase.« Sie setzte sich neben ihre Schwester. »Ich spüre doch, dass du was hast«, fauchte sie.
  


  
    Maulwurfpfote und Kirschpfote stürzten sich über die Lichtung, ähnelten dabei aber eher verängstigten Kaninchen als Kriegern.
  


  
    »Versucht es noch mal«, schlug Efeusee vor. »Versucht es so lange, bis es klappt.« Sie wandte sich an Taubenflug. »Und?«
  


  
    Taubenflugs große, blaue Augen schimmerten. »Es ist wegen der Prophezeiung«, flüsterte sie.
  


  
    »Was ist damit?«
  


  
    »Der Stamm der ewigen Jagd hat Häherfeder mitgeteilt, dass es eine vierte Katze gibt.«
  


  
    Efeusees Schwanz zuckte. »Eine vierte Katze? Wer denn?«
  


  
    »Häherfeder glaubt, es sei Mottenflügel.« Taubenflugs Blick schweifte zu einem Punkt am anderen Ende der Lichtung. »Und Löwenglut meint, es sei Distelblatt.«
  


  
    »Hat der Stamm nicht gesagt, wer es ist?« Efeusee fuhr die Krallen aus. Warum mussten die Geisterkatzen immer alles so kompliziert machen?
  


  
    »Ich glaube, sie wissen es selbst nicht.«
  


  
    »Was ist mit dem SternenClan?«
  


  
    Taubenflug schwieg.
  


  
    »Und wer ist deiner Meinung diese vierte Katze?«, murmelte Efeusee.
  


  
    »Du.«
  


  
    »Ich?« Efeusee blinzelte. »Nur weil ich deine Schwester bin, heißt das noch lange nicht…«
  


  
    Taubenflug unterbrach sie: »Du riskierst jede Nacht dein Leben im Wald der Finsternis.«
  


  
    »Ich spioniere doch nur für euch.« Efeusee schüttelte den Kopf. »Der SternenClan hat nicht mit mir gesprochen.«
  


  
    Taubenflug beugte sich näher zu ihr. »Bist du sicher? Hattest du vielleicht merkwürdige Träume?«
  


  
    Efeusee verdrehte die Augen. »Ich habe keine Zeit für merkwürdige Träume«, stellte sie klar. »Ich verbringe jede Nacht im finsteren Wald.«
  


  
    »Können wir jetzt bitte üben, wie man mit einem Sprung ausweicht?«
  


  
    Bei Maulwurfpfotes Frage fuhr Efeusee herum. »Gleich.« Dann wandte sie sich wieder an Taubenflug. »Es muss Distelblatt sein!«
  


  
    »Was ist mit Distelblatt?« Kirschpfote tappte zu ihnen.
  


  
    »Übe deinen Sprung«, befahl Efeusee.
  


  
    »Aber Maulwurfpfote besetzt die ganze Lichtung!«, beschwerte sich Kirschpfote.
  


  
    Efeusee sah den jungen Schüler an. »Maulwurfpfote! Bleib am Rand und lass deine Schwester in die Mitte.«
  


  
    »Aber das ist unfair…«
  


  
    Efeusee knurrte: »Trainierst du, um ein Krieger zu werden oder ein Junges?«
  


  
    Murrend verzog sich Maulwurfpfote zur Seite und kauerte sich nieder, bereit, seine Sprünge weiter zu üben. Kirschpfote hob trotzig den Schwanz und stolzierte in die Mitte der Lichtung.
  


  
    Efeusee wandte sich wieder Taubenflug zu: »Warum ist Distelblatt sonst gerade jetzt zurückgekommen?«
  


  
    »Wenn sie Teil der Prophezeiung ist, wäre sie gar nicht erst weggegangen«, wandte Taubenflug ein. »Also musst du damit gemeint sein!«
  


  
    »Aber ich habe keine besonderen Fähigkeiten«, widersprach Efeusee.
  


  
    »Du hast Mut«, miaute Taubenflug entschieden. »Jede Nacht spionierst du unsere größten Feinde aus. Du musst es sein!«
  


  
    Ein Kreischen ließ Efeusee herumfahren. Maulwurfpfote und Kirschpfote kämpften in der Mitte der Lichtung miteinander. Efeusee rannte zu ihnen und zog Maulwurfpfote weg. »Was beim SternenClan macht ihr da?«
  


  
    »Er ist immer wieder in meinen Bereich gesprungen!«, fauchte Kirschpfote.
  


  
    »Ihr seid Clan-Gefährten!«, schimpfte Efeusee. »Was nützt ihr uns im Kampf, wenn ihr euch gegenseitig bekämpft statt eure Feinde?« Bei diesen Worten überkam sie eine tiefe Verzweiflung. Welche Schrecken, welcher Verrat warteten auf ihre unschuldigen Clan-Gefährten?
  


  
    Die Sonne stand hoch über dem Felsenkessel. Efeusee tappte zu einem Lichtfleck neben der umgestürzten Buche und legte sich hin. Ihr Bauch war voll, ihr Pelz warm. Müde vom morgendlichen Training, schloss sie die Augen. Bin ich wirklich die vierte Katze? Taubenflugs Worte hallten durch ihren Kopf. Jede Nacht spionierst du unsere größten Feinde aus. Du musst es sein. Efeusee versuchte, die Stimme ihrer Schwester zu verdrängen. Ich würde es wissen, wenn ich wirklich die vierte Katze wäre! Dann hätte ich ja auch eine besondere Gabe, oder?
  


  
    »Efeusee!« Birkenfalls Zischen riss sie aus ihrem Halbschlaf.
  


  
    Sie setzte sich auf. »Was ist?«
  


  
    Ihr Vater stand als dunkler Schatten im grellen Sonnenlicht vor ihr. Sie blinzelte, um ihre Augen an die Helligkeit zu gewöhnen, und entdeckte Mausbart neben ihm. Efeusees Schultern sanken. Bestimmt ging es um ihr Training im Wald der Finsternis.
  


  
    »Wir müssen reden.« Birkenfall zeigte kurz mit der Nase auf den Lagereingang. »Allein.«
  


  
    Efeusee sah sich in dem sonnigen Lager um. Mohnfrost und Blattsee teilten sich eine Maus vor dem Ältestenbau. Neben ihnen hatte Mausefell die Nase auf die Vorderpfoten gelegt und die Augen geschlossen, während Charly ihren Pelz mit langen Zungenstrichen putzte. Kirschpfote und Maulwurfpfote versuchten sich gegenseitig zu überbieten und übten ihre Angriffssprünge neben der Kinderstube.
  


  
    »Na gut, dann kommt.« Erschöpft tappte Efeusee zum Ausgang. Sie mied Mausbarts Blick, damit er ihr Widerstreben nicht sah. Nie hätte sie sich vorstellen können, dass sich so viele ihrer Clan-Gefährten von Habichtfrosts Lügen einwickeln lassen würden.
  


  
    Ich ja auch. Sie war so begierig darauf gewesen, neue Kampftechniken zu lernen, dass es ihr egal gewesen war, wer sie ihr beibrachte. Und Habichtfrost war sehr überzeugend gewesen und hatte sie dazu gebracht, dass sie glaubte, er würde ihr helfen, eine möglichst gute Kriegerin zu werden. Warum sollte Mausbart schlauer sein als sie?
  


  
    Außerhalb des Felsenkessels war der Wald kühl. Efeusee führte Birkenfall und Mausbart den Pfad entlang und blieb am Rand der Trainingskuhle stehen.
  


  
    »Wir treffen uns mit Katzen aus den anderen Clans, die im Wald der Finsternis trainieren.«
  


  
    Bei Birkenfalls Geständnis blieb Efeusee stocksteif stehen. »Wann?«
  


  
    »Jetzt.«
  


  
    Efeusee schluckte. »Warum?«
  


  
    »Wir müssen auch üben, bei Tag zu kämpfen«, erklärte Mausbart.
  


  
    Birkenfall beugte sich mit leuchtenden Augen vor. »Wenn wir üben, was wir im Wald der Finsternis lernen, können wir unsere Kampfkünste verbessern.«
  


  
    »Und wir müssen überlegen, wie die finsteren Krieger in unser Territorium kommen, wenn wir ihre Hilfe brauchen.«
  


  
    Efeusee musste einen Aufschrei unterdrücken. »Warum sollten wir ihre Hilfe brauchen?« Bei dem Gedanken, Habichtfrost und Tigerstern könnten ungehindert am See herumlaufen, wurde ihr übel.
  


  
    Birkenfall blinzelte sie an. »Na ja, so können wir alle helfen, wenn ein Clan bedroht wird.«
  


  
    Glauben sie das wirklich? Efeusee starrte ihre Clan-Gefährten an. Ihre Augen waren groß und klar. Das ist doch alles total verdreht! Die Clans waren gereizt und bedrohten in ihrer Angst die Grenzen der anderen, gleichzeitig rückten diejenigen Krieger, die im Wald der Finsternis trainierten, immer näher. Sie suchte den Blick ihres Vaters. Nur zu gern hätte sie ihm gestanden, was sie wusste, und ihn gewarnt, dass er es hier mit Wölfen zu tun hatte, nicht mit Mäusen.
  


  
    Ihr Herz klopfte schneller. Sie durfte ihnen nicht erzählen, dass sie eine Spionin war. Sie könnten sie verraten.
  


  
    Eine kalte Windböe fuhr durch die Zweige über ihnen.
  


  
    »Also?«, wollte Mausbart wissen. »Kommst du jetzt mit?«
  


  
    Efeusee trat von einer Pfote auf die andere. »Wohin denn?«
  


  
    Birkenfall schnippte aufgeregt mit dem Schwanz. »Wir haben ausgemacht, Sonnenstrahl an der Grenze zu treffen.«
  


  
    »Sie bringt Lerchenpfote und Hasensprung mit«, fügte Mausbart hinzu.
  


  
    Efeusee bemühte sich, das Fell angelegt zu lassen und ihr Entsetzen nicht zu zeigen. Wie konnte man nur so mäusehirnig sein? Sie sah Birkenfall an. Sein hellbraun getigerter Pelz war glänzend und glatt, seine Brust geschwellt. Er glaubte wirklich, seinem Clan gegenüber loyal zu sein, indem er sich mit WindClan-Kriegern traf und Kampftricks übte.
  


  
    Ich muss das verhindern!
  


  
    Birkenfall und Mausbart gingen bereits durch die Bäume davon. Efeusee spitzte die Ohren und wünschte, sie hätte das scharfe Gehör ihrer Schwester. Sie konnte ihnen nicht verbieten, sich mit den anderen aus dem Wald der Finsternis zu treffen, sonst hätte sie sich verraten. Sie musste unbedingt so lange wie möglich weiterspionieren und herausfinden, wann und wo Braunstern den Angriff plante.
  


  
    »Wartet!« Sie folgte ihren Clan-Gefährten, die den Weg zur WindClan-Grenze eingeschlagen hatten. Während sie den Hang hinaufkletterte, musterte sie suchend den Wald. Vögel flatterten von Ast zu Ast. Hinter einem Farndickicht flitzte ein Eichhörnchen über den Waldboden. Plötzlich entdeckte sie einen fuchsroten Pelz in dem Brombeergestrüpp dahinter. Jemand pirschte sich an das Eichhörnchen an.
  


  
    Sogleich wurde ihr das Herz leichter. »Ich komme gleich nach.«
  


  
    Birkenfall sah zu ihr zurück und miaute: »Wir treffen uns am Bach.«
  


  
    »In Ordnung.« Efeusee schwenkte vom Pfad ab und duckte sich zwischen die Farne. Auf der anderen Seite steckte sie den Kopf heraus und sah das Eichhörnchen fliehen. Ein fuchsroter Pelz flitzte ihm hinterher, landete mitten auf dem Beutetier und tötete es mit einem Biss.
  


  
    »Fuchssprung!« Efeusee kam aus dem Dickicht.
  


  
    Der Krieger drehte sich um und ließ das Eichhörnchen fallen. »Was ist los?«
  


  
    Efeusee sah sich hastig um. Mausbart und Birkenfall waren schon hinter der Anhöhe verschwunden. »Führ eine Patrouille zur WindClan-Grenze«, zischte sie. »Aber nicht hier lang. Folgt dem Uferweg.« Sie durfte nicht riskieren, dass eine DonnerClan-Patrouille Birkenfall und Mausbart einholte und ihnen direkt zum Treffpunkt folgte.
  


  
    Verwundert fragte Fuchssprung: »Warum?«
  


  
    »Ich habe WindClan-Geruch an der Grenze gewittert«, log sie. »Ich glaube, ihre Patrouillen haben den Bach überquert.«
  


  
    Fuchssprung schaute finster drein. »Ich geh ein paar von den anderen holen.« Er hob das Eichhörnchen mit den Zähnen auf und raste zurück zum Lager.
  


  
    Efeusee rannte los, um Birkenfall und Mausbart einzuholen.
  


  
    »Alles in Ordnung?« Birkenfall sah sie mit schmalen Augen an.
  


  
    »Bestens.« Efeusee lief neben ihm her und hob das Kinn. »Ich musste nur kurz Schmutz machen.«
  


  
    Birkenfalls Blick huschte zum Pfad. Sie näherten sich dem Waldrand, wo die Bäume weniger dicht standen. Efeusee lief langsamer. Der grasbewachsene Streifen dahinter führte direkt zur Grenze. Sie musste Fuchssprung genügend Zeit geben, die Patrouille zu holen.
  


  
    »Ich bin so stolz auf dich.« Birkenfalls Pelz streifte an ihrem Fell, während er diese Worte in ihr Ohr murmelte. »Dich dort im Wald der Finsternis zu sehen, hat mir gezeigt, wie sehr ich deine Fähigkeiten in der Vergangenheit unterschätzt habe.«
  


  
    Würde er auch noch stolz auf sie sein, wenn er wüsste, dass sie alle belog? Eigentlich sollte sie ihn vor dem gefährlichen Pfad warnen, den er sich ausgesucht hatte. Sie sollte ihm gestehen, dass sie nur im Wald der Finsternis war, um herauszufinden, was Braunstern im Schilde führte. Aber sie konnte es nicht. Zu viel stand auf dem Spiel.
  


  
    Sie tappten hinaus in die Sonne. Vor ihnen fiel der Hang zu dem Bach ab, der die Grenze darstellte. Dahinter zeichnete sich das sanft gewellte, grasbewachsene Moorland des WindClans dunkel vor dem strahlend blauen Himmel ab. Efeusee suchte im Heidekraut nach Pelzen und sah dann flüchtig zum See hinunter. Keine Anzeichen vom WindClan oder von Fuchssprungs Patrouille. Ein paar Fuchslängen vom Bach entfernt entdeckte sie einen Ginsterbusch, der sich an den Hang klammerte. »Kommt, wir verstecken uns da, bis sie kommen.«
  


  
    Mausbart sträubte sein Fell. »Warum sollten wir uns verstecken?«
  


  
    Efeusee marschierte an ihm vorbei. »Du willst doch nicht, dass jeder vom Wald der Finsternis erfährt, oder?« Sie duckte sich unter die niedrigsten Äste des Ginsters und wand sich so tief wie möglich in den Busch hinein, trotz der Stacheln, die an ihrem Pelz rupften. Dann drehte sie sich mühsam um und zischte ihren Clan-Gefährten zu: »Kommt jetzt, hier ist genug Platz.«
  


  
    Birkenfall und Mausbart zwängten sich zu ihr in den Strauch. Erhitzt und mit juckendem Fell lag sie da und spähte über das Moor. Ihr Herz hämmerte dicht über dem Boden. Bitte, SternenClan, mach, dass Birkenfall und Mausbart meinen Angstgeruch nicht wittern. Und wenn Fuchssprung als Erster da war? Vielleicht merkte Birkenfall dann, dass Efeusee sie verraten hatte. Efeusee spähte in das Heidekraut jenseits des Baches und betete, dass die Pelze endlich erschienen.
  


  
    Frischer DonnerClan-Geruch zog unter den Busch. Fuchssprung! Sie reckte den Kopf und sah den jungen Krieger vom See her den Hang heraufkommen. Farnpelz und Graustreif begleiteten ihn. Sie hatten den Ginsterbusch schon beinahe erreicht, da raschelte das Heidekraut auf der anderen Seite des Bachs. Hasensprung tappte hervor und musterte die Grenze. Lerchenpfote und Sonnenstrahl folgten.
  


  
    »Könnt ihr sie sehen?«, murmelte Sonnenstrahl seinen Clan-Gefährten zu und spähte über den Bach. Sie näherten sich der Grenze.
  


  
    »Bleibt zurück!« Fuchssprungs Ruf hallte vom Hügel herüber. Die DonnerClan-Patrouille rannte zur Grenze und reihte sich vor den WindClan-Katzen auf. »Was macht ihr hier?«
  


  
    »Wir überprüfen die Grenze.« Sonnenstrahl erwiderte seinen Blick. »Genau wie ihr.«
  


  
    »Ihr wolltet in unser Gebiet eindringen«, beschuldigte ihn Farnpelz.
  


  
    »Wir haben die Grenze nicht überquert!«, fauchte Hasensprung.
  


  
    »Diesmal nicht«, knurrte Fuchssprung. »Aber Krieger haben WindClan-Geruch auf dieser Seite des Bachs entdeckt.«
  


  
    Birkenfall neben Efeusee erstarrte. »Stimmt das?«, flüsterte er entsetzt.
  


  
    Efeusee wandte den Blick ab. »Keine Ahnung«, log sie.
  


  
    Mausbarts Schwanz zuckte. »Warum musste Feuerstern ausgerechnet jetzt eine Patrouille hierherschicken?«, grummelte er.
  


  
    Sonnenstrahl stand am Rand eines kleinen Grabens, den der Bach in die Wiese geschnitten hatte. Auf der anderen Seite stand ihr Fuchssprung gegenüber. Beide Krieger hatten das Fell gesträubt und die Ohren angelegt.
  


  
    Sonnenstrahl bleckte die Zähne. »Keine WindClan-Katze hat die Grenze überquert.«
  


  
    Graustreif peitschte mit dem Schwanz. »Beschuldigst du etwa den DonnerClan, dass er die Geruchslinie überschritten hat?«
  


  
    Farnpelz kauerte sich nieder und nahm die gleiche Haltung ein, die Efeusee am Morgen noch Maulwurfpfote und Kirschpfote beigebracht hatte. Nicht angreifen! Schuldgefühle stiegen in ihr auf. Sie wollte keinen Kampf anzetteln, sondern nur ihre Clan-Gefährten davor bewahren, einen schrecklichen Fehler zu begehen.
  


  
    Hasensprung erwiderte Farnpelz’ Blick mit schmalen Augen. »Kurzstern sagt, wir sollen jede Katze angreifen, die wir auf unserem Gebiet antreffen.«
  


  
    »Das hier ist unser Territorium.« Farnpelz spannte die Muskeln an, seine Hinterbeine zuckten.
  


  
    »Aufhören!« Birkenfall schoss unter dem Ginster hervor.
  


  
    Fuchssprung wirbelte mit großen Augen herum. »Was macht ihr denn hier?«
  


  
    »Die Grenze bewachen.« Birkenfall winkte Mausbart und Efeusee mit dem Schwanz zu sich. Mausbart glitt sofort unter dem Strauch hervor, Efeusee folgte zögernd.
  


  
    Fuchssprung verengte die Augen. »Wie wollt ihr die Grenze denn aus einem Busch heraus bewachen?«
  


  
    »Wir haben gewartet, weil wir sehen wollten, ob sie die Linie überqueren.« Birkenfalls Blick huschte zu Sonnenstrahl. Die WindClan-Katzen zogen sich zurück. Graustreif trat von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Niemand hat eine Grenze überquert«, verkündete Birkenfall. »Gehen wir alle in unsere Lager zurück.«
  


  
    Fuchssprung knurrte: »Erst, wenn ich unser Gebiet nach WindClan-Spuren abgesucht habe.«
  


  
    Sonnenstrahls Ohren zuckten. »Du wirst keine finden.« Sie machte kehrt und führte ihre Clan-Gefährten in das Heidekraut zurück.
  


  
    Fuchssprung tappte die Grenze entlang und schnupperte an jedem Grasbüschel. »Kein Zeichen von Eindringlingen.« Er sah Efeusee erwartungsvoll an, schließlich war sie es gewesen, die ihm von dem WindClan-Geruch auf ihrem Gebiet erzählt hatte.
  


  
    Von tiefer Erleichterung erfüllt, wandte sie den Blick ab. »Diesmal nicht«, murmelte sie.
  


  
    Fuchssprung schnupperte noch einmal an dem Ginster und hinterließ dann eine Geruchsmarkierung. »Kommt, gehen wir zurück ins Lager.«
  


  
    Efeusee betrat als Erste wieder den Wald. Ihre Pfoten waren schwer wie Steine, und sie wünschte, sie würde immer noch in der Sonne neben dem Buchenstamm schlafen. Ein Pelz streifte ihre Seite, sie wandte den Kopf und stellte fest, dass Fuchssprung sie eingeholt hatte. »Wusstest du, dass sie da sein würden?«
  


  
    Sie zuckte zusammen. »Nein.«
  


  
    »Aber es gibt keine Zeichen dafür, dass der WindClan die Grenze überquert hat.« Fuchssprung war sichtlich verwirrt. »Warum hast du nach einer Patrouille gerufen? Hast du sie bei dem Kampf in den Tunneln belauscht?«
  


  
    Efeusee schüttelte den Kopf. »Das war nur so ein Gefühl«, murmelte sie. »Du weißt doch, wie angespannt die Stimmung zwischen den Clans ist. Wahrscheinlich habe ich einen Dufthauch vom WindClan aufgeschnappt, als ich im Wald war, und weil ich so nervös bin…«
  


  
    »…hast du überreagiert«, beendete Fuchssprung den Satz für sie.
  


  
    »Vermutlich.« Efeusees Ohr zuckte.
  


  
    »Na ja, dein Gefühl hat dich nicht getäuscht.«
  


  
    Efeusee schaute Fuchssprung an, und ihr Bauch krampfte sich zusammen, als sie den Zweifel in seinen Augen sah. Er glaubt mir nicht. Voller Unbehagen preschte Efeusee noch schneller durch den Wald und rannte nach Hause. Eine Spionin zu sein, zwang sie schließlich doch dazu, ihren eigenen Clan zu täuschen.
  


  
    Wie lange werde ich noch so leben müssen?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    7. KAPITEL
  


  
    Häherfeder ließ den Kieselstein eine Mauslänge von Wurzellichts Nest entfernt fallen. »Kommst du da dran?«
  


  
    »Ganz leicht!« Wurzellicht beugte sich vor, packte ihn und wuchtete ihn in ihr Nest, wobei sich die festen Muskeln ihrer Schultern unter dem Pelz wölbten.
  


  
    Häherfeder steckte die Nase in ihr Nest und hob den Kiesel mit den Zähnen auf. Er musste sich anstrengen, um ihn herauszuholen. Für die Übungen heute hatte er einen besonders schweren Stein ausgesucht. Nun ließ er ihn eine halbe Schwanzlänge von ihrem Nest entfernt fallen. »Und jetzt?«
  


  
    Wurzellicht streckte wieder die Vorderpfoten aus, diesmal ächzte sie ein bisschen, dennoch gelang es ihr, den Stein mit ihren geschickten Pfoten in ihr Nest zu hieven.
  


  
    »Ich schaue mir mal kurz deinen Rücken an.« Häherfeder vergrub die Schnauze in ihrem Pelz und spürte mit sanften Bissen ihren Muskeln nach. Bis hinab zu der Bruchstelle an ihrem Rückgrat waren sie gesund und stark, darunter leblos und dünn, doch das Fell, das sie bedeckte, war glänzend und geschmeidig. »Du hast hart trainiert.« Häherfeder setzte sich auf. »Solange wir mit deinen Übungen weitermachen, wirst du keine Probleme haben.«
  


  
    Wurzellicht warf den Stein aus ihrem Nest und streckte sich erneut danach. »Ich möchte irgendwann ganz allein mithilfe meiner Vorderpfoten auf Bäume klettern können«, keuchte sie.
  


  
    Während sie sich mit dem Stein abmühte, wanderte Häherfeders Aufmerksamkeit davon. Den ganzen Morgen über hatte er sich wegen der vierten Katze Gedanken gemacht. Mottenflügel war die Einzige, die ihm beim Kampf gegen den Wald der Finsternis ihre Hilfe angeboten hatte. Sie musste es sein. Er ließ seine Gedanken über den See zum FlussClan-Territorium fliegen, als würde er einen Vogel freilassen. Bei ihrem Lager sperrte er das Durcheinander der vielen Gefühle aus und suchte nach Mottenflügel. Er spürte Maulbeerglanz, die Kräuter zählte, und entdeckte Mottenflügel neben ihr, doch wie gewöhnlich konnte er den Nebel, der die Gedanken der Heiler-Katze wie Spinnweben umhüllte, nicht durchdringen.
  


  
    Sie muss die vierte Katze sein! Sie ist die einzige Katze, deren Träume vor dem Wald der Finsternis sicher sind. Sie hatten sie ganz sicher nicht in ihre heimtückischen Pläne mit hineinziehen können.
  


  
    »Kannst du die Übungen alleine weitermachen?«, fragte er Wurzellicht. »Ich muss mal raus.«
  


  
    »Natürlich.«
  


  
    Vor dem Bau schien ihm die Morgensonne warm auf den Pelz. Löwenglut und Weißflug teilten sich neben der Dornenbarriere eine Maus. Dornenkralle und Ampferschweif gaben sich die Zungen. Rauchfell und Minka plauderten vor der Kinderstube miteinander, während Saatjunges und Lilienjunges sich an das Laub im Schatten der Buche anpirschten.
  


  
    Löwenglut sprang zur Seite, als Häherfeder sich in den Dornentunnel duckte. »Wo willst du hin?«
  


  
    »Mottenflügel besuchen.«
  


  
    Beunruhigt peitschte Löwenglut mit dem Schwanz. »Ich komme mit.«
  


  
    »Nein, lieber nicht.« Er hatte keine Lust darauf, den ganzen Weg um den See herum anhören zu müssen, Distelblatt sei die vierte Katze.
  


  
    »Hier geht es um Heilerangelegenheiten.«
  


  
    »Aber du bist doch für die anderen Clans gar kein Heiler mehr!«, rief Löwenglut ihm nach.
  


  
    »Der SternenClan wird mich beschützen.« Häherfeder kroch eilig durch den Tunnel, seine Lüge noch auf der Zunge. Brombeerblüte hatte ihm gesagt, dass der SternenClan die Katzen am See nicht mehr sehen konnte. Für sie war die Finsternis bereits angebrochen. »Sag Feuerstern, wohin ich gehe.« Er lauschte, ob Löwenglut ihm folgte, und hörte erleichtert nur einen ergebenen Seufzer durch das Dornendickicht.
  


  
    »Wenn du bis Sonnenuntergang nicht zurück bist, komm ich dich suchen!«, rief Löwenglut.
  


  
    »Das wird nicht nötig sein.« Hoffe ich.
  


  
    Er lief zum Ufer, um dort entlang das WindClan-Territorium zu durchqueren. Er öffnete das Maul und witterte, suchte am Ufer nach WindClan-Kriegern. Plötzlich war da eine vertraute Geruchsspur.
  


  
    Kurzstern!
  


  
    Häherfeder erstarrte. Der WindClan-Anführer stand ein paar Fuchslängen vor ihm am Wasser.
  


  
    Häherfeder trat vorsichtig näher. »Sei gegrüßt, Kurzstern.«
  


  
    Kurzstern regte sich nicht. »Häherfeder.«
  


  
    »Entschuldige bitte, dass ich über WindClan-Gebiet laufe.« Häherfeder neigte ehrerbietig den Kopf. »Ich bin auf dem Weg zu Mottenflügel.« Nervös wartete er darauf, Wut von Kurzstern aufflammen zu spüren, doch das Fell des WindClan-Anführers blieb glatt.
  


  
    »Du kannst unbehelligt weitergehen«, sagte Kurzstern zu ihm. »Allerdings dachte ich, die Heiler-Katzen würden nicht mehr miteinander sprechen.«
  


  
    »Das ist der Wunsch des SternenClans«, miaute Häherfeder. »Nicht meiner.«
  


  
    »Du würdest gegen die Befehle des SternenClans verstoßen?« Kurzstern klang überrascht.
  


  
    »Ja«, sagte Häherfeder, ohne sich dafür zu entschuldigen. »Wenn ich dadurch den Frieden zwischen den Clans bewahren kann.«
  


  
    Klackernde Kiesel zeigten ihm an, dass Kurzstern sich setzte. »Die Clans haben immer gekämpft, aber das ist das erste Mal, dass auch die Heiler-Katzen zerstritten sind«, sagte der WindClan-Anführer dumpf. »Ich spüre etwas Schlimmes kommen.« Kurzsterns Blick schien Häherfeders Pelz zu versengen. »Das Wasser ist ruhig«, murmelte er, »aber unter der Oberfläche lauern Strömungen. Obwohl man sie nicht sehen kann, haben sie die Macht, Katzen in den Tod zu reißen.«
  


  
    »Nicht, wenn man weiß, wo sie liegen.« Häherfeder beugte sich vor. »Bewache deine Grenzen, Kurzstern, aber behalte auch deinen eigenen Clan im Auge.«
  


  
    Kiesel knirschten, als Kurzstern sich ihm zuwandte. »Willst du damit sagen, meine Krieger seien nicht loyal?«
  


  
    Häherfeder wich zurück. »Jede Katze kann mit einer List dazu gebracht werden, ihrem Clan untreu zu sein.«
  


  
    Häherfeder spürte Kurzsterns Atem in seinem Gesicht. »Sprichst du von Sol?«
  


  
    »Nein.« Die Bedrohung durch den Wald der Finsternis war weit gefährlicher als ein aufrührerischer Einzelläufer. »Achte einfach auf ungewöhnliches Verhalten unter deinen Kriegern.«
  


  
    Wut blitzte vom Pelz des WindClan-Anführers auf. »Ich würde meinem Clan mein Leben anvertrauen!«
  


  
    Häherfeder senkte den Kopf. »Verzeih mir.« Er stahl sich an Kurzstern vorbei und ging weiter in Richtung FlussClan-Grenze. Mit kribbelndem Fell spürte er, wie ihm Kurzsterns wütender Blick folgte. Vielleicht hätte ich nicht versuchen sollen, ihn zu warnen.
  


  
    Die Geruchslinie der FlussClan-Grenze erstreckte sich bis zum Wasser hinunter und markierte die Steine am Ufer. Häherfeder überquerte sie.
  


  
    »Was hast du hier zu suchen?«
  


  
    Häherfeder fuhr mit ausgefahrenen Krallen herum. Er roch den stechenden Geruch von Käferbart, der mit Lachsbach und Minzfell angriffslustig vor ihm stand.
  


  
    Häherfeder hob den Schwanz. »Ich will mit Mottenflügel sprechen.«
  


  
    »Du bist keine Heiler-Katze mehr.« Käferbarts fischiger Atem wehte an Häherfeders Schnauze.
  


  
    Häherfeder unterdrückte ein Schaudern. Er hatte gehört, wie Käferbart im finsteren Wald trainiert hatte. »Der SchattenClan trifft keine Entscheidungen für den SternenClan«, fauchte er. »Nur der SternenClan darf mir meine Heilerrechte verwehren.«
  


  
    Minzfell flüsterte ihrem Clan-Gefährten zu: »Ich denke, Nebelstern sollte das entscheiden.«
  


  
    »Vermutlich.« Käferbart klang misstrauisch. Auf einmal wünschte sich Häherfeder, Löwenglut wäre bei ihm.
  


  
    Lachsbach trat vor. »Komm mit.« Die Kätzin schob ihn den Hang hinauf, Minzfell und Käferbart liefen neben ihnen her.
  


  
    »Da ist die Baumbrücke.« Lachsbach sprang vor ihm hinauf und streifte dabei Häherfeders Schnurrhaare. Häherfeder roch den modrigen Saft eines umgestürzten Baums, der in der Nähe ihres Lagers den Fluss überspannte. Vorsichtig kletterte er hinter Lachsbach hinauf und grub die Krallen in die abblätternde Rinde. Sein Herz machte einen Satz, als der Stamm unter dem Gewicht von Minzfell und Käferbart, die ihnen folgten, schwankte. Unter ihm rauschte der Fluss, und wenn er hineinfiele, würde ihn die Strömung in den See schwemmen.
  


  
    Dann spürte Häherfeder, wie sich der Stamm in brüchige Äste aufteilte, und er wusste, dass er die andere Seite erreicht hatte. Er stieß sich mit den Hinterbeinen ab und sprang möglichst hoch, um nicht an der Krone des gestürzten Baumes hängen zu bleiben. Unbeholfen landete er zwischen ein paar Zweigen, doch Lachsbach war sofort da und stützte ihn.
  


  
    »Hier lang.« Sie führte Häherfeder durch hohes Gras, und FlussClan-Geruch umfing ihn, nachdem sie eine Lichtung erreicht hatten. Er konnte das plötzliche Erschrecken der Katzen im Lager fühlen.
  


  
    »Was will der denn hier?«
  


  
    Reiherpfote wurde von Flitzschweif zum Schweigen gebracht. »Hör zu, dann erfährst du es vielleicht.«
  


  
    »Willkommen, Häherfeder.« Nebelstern schob sich raschelnd aus ihrem Bau. »Möchtest du Mottenflügel und Maulbeerglanz besuchen?«
  


  
    Häherfeder neigte den Kopf. »Ja, wenn du es gestattest.«
  


  
    »Dazu hat er kein Recht!«, fauchte Käferbart.
  


  
    Häherfeder spürte die Wärme, die von Nebelstern ausströmte. Wenigstens sie freute sich, ihn zu sehen. »Der SternenClan gibt ihm das Recht dazu«, belehrte sie ihren Krieger und ihre Schwanzspitze berührte Häherfeders Flanke. »Ich bringe dich zum Heilerbau.«
  


  
    Er folgte ihr durch das Lager in einen Grastunnel, der auf eine kleine Lichtung führte. Häherfeder sog den vertrauten Geruch von Huflattich, Borretsch und Wasserminze in sich ein, Gras raschelte und Pfoten scharrten am Boden.
  


  
    »Häherfeder?« Mottenflügel klang überrascht.
  


  
    »Ist alles in Ordnung?« Maulbeerglanz’ Schwanz fegte über die weiche Erde.
  


  
    Nebelstern neben ihm machte kehrt und ihr Pelz streifte sein Fell. »Dann lasse ich euch mal allein.«
  


  
    Sofort war Maulbeerglanz neben ihm. »Was ist los? Ist jemand krank?«
  


  
    »Ich muss mit Mottenflügel sprechen«, erklärte Häherfeder.
  


  
    »Aber du bist keine Heiler-Katze mehr.« Maulbeerglanz klang verwundert. »Lichtfell hat dich doch beschuldigt…«
  


  
    Häherfeder unterbrach sie. »Wenn der SchattenClan dem Fluss befiehlt, er soll aufhören zu fließen, würde er es dann tun?«
  


  
    Maulbeerglanz erstarrte. »Das war nicht nur der SchattenClan!«, widersprach sie. »Der SternenClan ist in meinen Träumen gewandelt, und sie haben mir gesagt, die Heiler-Katzen müssen sich voneinander fernhalten.«
  


  
    Mottenflügel schnaubte. »Zu mir haben sie nichts gesagt. Du kannst also gerne Malven pflücken gehen, so lange ich mit Häherfeder rede.«
  


  
    Häherfeder spürte, wie sich das Schweigen zwischen den beiden Heiler-Katzen verhärtete. Schließlich schnippte Maulbeerglanz mit dem Schwanz. »Na gut.« Damit stürmte sie aus dem Bau.
  


  
    Mottenflügels Schwanz zuckte. »Würde der SternenClan ihr befehlen, in den See zu springen, würde sie das auch tun.«
  


  
    Häherfeder blinzelte gelassen. »Sie kann ja schwimmen.«
  


  
    Knurrend sagte Mottenflügel: »Du solltest darüber keine Scherze machen. Das ist eine ernste Angelegenheit. Du hast mir doch erzählt, dass uns ein schrecklicher Kampf bevorsteht.«
  


  
    Woher weiß ich, ob sie die vierte Katze ist? Er kauerte sich neben sie. »Die Clans müssen sich für den kommenden Kampf vereinen, aber das ist unmöglich, solange die Heiler-Katzen untereinander gespalten sind.«
  


  
    Mottenflügels Krallen kratzten über die Erde. »Das ist so mäusehirnig! Warum auf einmal sämtliche Vernunft außer Acht lassen, nur weil irgendeine alte Sternenkatze es befiehlt.« Ihr Schwanz verfehlte Häherfeder nur knapp, als sie ihn um ihren Körper schlang. »Entschuldige«, miaute sie. »Ich weiß, du glaubst an den SternenClan, und das respektiere ich auch. Der Glaube hat die Clans früher schon schwierige Zeiten überstehen lassen, aber im Moment scheint er uns einfach nur im Weg zu stehen.«
  


  
    Häherfeder verstand ihre Frustration. Der SternenClan machte die Bedrohung durch den Wald der Finsternis noch schlimmer, indem er die Clans auseinandertrieb. »Wenn ich doch nur mit Flammenschweif reden könnte. Vielleicht könnte ich ihn dazu bringen, Kleinwolke die Wahrheit zu sagen.«
  


  
    »Das wäre ein Anfang.« Mottenflügel trat von einer Pfote auf die andere. »Die Heiler-Katzen werden sich niemals zu einem gemeinsamen Treffen bereit erklären, solange sie dich für einen Mörder halten.« Sie setzte sich auf. »Ich werde mit Kleinwolke und Falkenflug reden. Vielleicht kann ich ihnen begreiflich machen, dass sie die Macht der Heiler-Katzen untergraben.«
  


  
    »Würden sie auf dich hören, auch wenn der SternenClan etwas anderes befiehlt?«
  


  
    Mottenflügels Krallen kratzten an der Erde. »Bin ich froh, dass der SternenClan nicht wie Bienen in meinem Kopf herumschwirrt! Wie soll man klar denken können, wenn die ganze Zeit alte Katzen in deinen Gedanken murmeln?«
  


  
    »Häherfeder?« Nebelsterns Maunzen drang leise durch den Eingangstunnel. »Du musst jetzt gehen.«
  


  
    Aber ich brauche immer noch einen Beweis, dass Mottenflügel die vierte Katze ist.
  


  
    »Meine älteren Krieger erkennen dich nicht mehr als Heiler-Katze an«, erklärte Nebelstern entschuldigend. »Ich muss ihre Meinung respektieren. Du kannst nicht länger bleiben.«
  


  
    Häherfeder spürte Feindseligkeit in der Luft vor dem Heilerbau. »Sie halten mich für einen Eindringling.«
  


  
    »Ich fürchte, ja.« Nebelstern stupste ihn an. »Am besten, du gehst jetzt.« Er nickte Mottenflügel zu und kroch durch den Tunnel.
  


  
    Käferbart stolzierte zwischen Höhlenflug und Fischflosse durch das Lager. Schilfbart trat vor. »Wir bringen dich zur Grenze.«
  


  
    »Danke.« Häherfeder neigte vor dem Zweiten Anführer des FlussClans den Kopf. Vier Krieger, um mich nach Hause zu begleiten? Aber ich habe nichts falsch gemacht.
  


  
    Er spürte Mottenflügel dicht hinter sich. »Ich komme und sage dir, ob es mir gelungen ist, die anderen zur Vernunft zu bringen«, flüsterte sie.
  


  
    »Ich glaube, die Clans haben alle Vernunft verloren«, zischte Häherfeder zurück. Er spürte, wie die FlussClan-Krieger ihre Muskeln anspannten, als würden sie gleich in den Kampf ziehen. Ihr kämpft gegen den falschen Feind! Er zwang seinen Pelz, glatt zu bleiben, und folgte Schilfbart aus dem Lager. Höhlenflug und Käferbart gingen neben ihm und drängten ihn eilig über den umgestürzten Baum, während Fischflosse von hinten schob.
  


  
    »Wollt ihr mich ins Wasser stoßen?«, fauchte Häherfeder, als seine Pfote vom Stamm glitt und einen Augenblick lang ohne Halt in der Luft baumelte. Unter ihm plätscherte hungrig der Fluss.
  


  
    »Dann halt dich eben fest«, knurrte Käferbart und schob ihn weiter.
  


  
    Häherfeder grub seine Krallen in die morsche Rinde und kroch mit klopfendem Herzen weiter den Stamm entlang. Am anderen Ende sprang er hinunter, ehe Käferbart ihm einen Stoß versetzen konnte. Er schwieg still und ließ sich von seinen Begleitern durch das Sumpfgras leiten. Endlich witterte er die WindClan-Grenze und überquerte sie ohne ein Wort.
  


  
    »Wenn du noch mal in unser Lager kommen willst, bring eine Patrouille mit und mach dich auf einen Kampf gefasst!«, knurrte Höhlenflug zum Abschied.
  


  
    Mit peitschendem Schwanz marschierte Häherfeder davon und sog prüfend die Luft ein. Wo ist das Ufer? Er konnte das Heidekraut über ihm riechen und das Wasser unter ihm rauschen hören, aber alles war ganz leise, was bedeutete, dass er zu weit landeinwärts gekommen war. Er machte sich auf den Weg in Richtung See und schlängelte sich auf sumpfigem Boden durch das hohe Gras.
  


  
    Auf einmal berührte ein Eishauch seine Schwanzspitze. Er breitete sich wie Nebel in der Blattleere über ihm aus und trug den Gestank verwesender Beute mit sich. Häherfeder blieb stehen und fuhr herum. Schatten schwärmten wie Hornissen um ihn her, finster und grausam. Sein Kopf quoll über von Bildern blutbefleckter Pelze.
  


  
    »Wer ist da?« Er drehte sich in die andere Richtung und schlug mit einer Pfote um sich. Angst stieg in ihm auf, als seine Krallen gegen einen harten Körper stießen. »Wer seid ihr?«
  


  
    Eine Schulter prallte gegen ihn, Krallen fuhren ihm über den Rücken.
  


  
    Häherfeder rannte. Blindlings stolperte er über die morastige Erde, seine Pfoten rutschten im Schlamm und landeten in Pfützen. Dornenspitze Krallen zerkratzten ihm erst die eine Flanke, dann die andere. Pelze schubsten ihn und heißer, stinkender Atem versengte ihm die Ohren. Er stolperte und fiel, landete mit ausgestreckten Beinen im Schlamm, rappelte sich wieder auf und kämpfte gegen die verschwommenen Gestalten, die von allen Seiten auf ihn eindrangen.
  


  
    »Kann der SternenClan dich nicht leiten?« Bei Braunsterns höhnischem Spott erstarrte Häherfeder vor Angst.
  


  
    Sind die Katzen des finsteren Waldes nun in die echte Welt vorgedrungen?
  


  
    Habichtfrost stieß ihn von der anderen Seite an. »Bald schon werden wir unseren Sieg feiern können!«
  


  
    Nun versperrte ihm Tigerstern den Weg. Häherfeder schlug um sich, doch starke Pfoten wehrten seine verzweifelten Schläge ab. »Die Macht der Sterne in deinen Pfoten?« Tigersterns Knurren troff vor Hohn. »Das glaube ich nicht!«
  


  
    Häherfeder kauerte sich nieder, sein Körper pochte und sein Herz klopfte heftig gegen die Erde unter ihm. »Ihr werdet niemals gewinnen!« Blitzschnell schlug seine Angst in Wut um. Mit ausgestreckten Krallen sprang er vor und schlug nach seinen schattenhaften Angreifern. Krallen fuhren über seine Schnauze, Zähne bohrten sich in seinen Schwanz.
  


  
    Heulend vor Wut, kämpfte Häherfeder noch erbitterter. »Bringt mich doch um!«, kreischte er. »Das wird mich auch nicht aufhalten können. Ich werde euch auch nach meinem Tod finden und dann vernichte ich euch!«
  


  
    »Häherfeder!« Der Ruf eines WindClan-Kriegers ließ ihn jäh innehalten. Der Gestank der Krieger der Finsternis verflog und der warme, vertraute Geruch von Eulenbart, Nachtwolke und Ginsterschweif wogte um ihn herum.
  


  
    »Was ist mit dir?« Eulenbart beugte sich über ihn. »Bist du in einen Dornenstrauch gefallen?«
  


  
    Häherfeder konnte sein eigenes Blut riechen, das aus den brennenden Kratzern quoll. »J…ja.« Er kämpfte sich auf die Pfoten und spürte Ginsterschweifs Schnauze unter seiner Schulter, der ihm aufhalf.
  


  
    »Was machst du hier?« Häherfeder erkannte Kauerpfotes Stimme. Der WindClan-Schüler klang verängstigt. »Das ist doch die Heiler-Katze, die Flammenschweif umgebracht hat!«
  


  
    »Mörder!«, knurrte Nachtwolke.
  


  
    »Still«, befahl Ginsterschweif den beiden. »Das hier ist eine Clan-Katze, die unsere Hilfe braucht.«
  


  
    »Es… es geht schon.« Häherfeder kämpfte gegen das Zittern in seiner Stimme an.
  


  
    Eulenbart schob sich an ihm vorbei. »Wir begleiten dich zur Grenze.« Sein Maunzen klang schroff.
  


  
    »Kannst du überhaupt so weit gehen?«, fragte Ginsterschweif.
  


  
    Nachtwolke knurrte: »Wenn nicht, schleppen wir ihn eben dorthin.«
  


  
    Eulenbart beachtete seine Clan-Gefährtin nicht und schnupperte an Häherfeders Pelz. »Es sind nur ein paar Kratzer.« Er ging voran zum Ufer. »Kommt!«
  


  
    Vorsichtig folgte Häherfeder und trat zunächst prüfend auf jede Pfote. Erleichtert stellte er fest, dass die Kratzer nicht zu tief waren und er sich keinen Muskel gezerrt hatte. Er lief schneller und folgte der Duftspur von Eulenbarts Pfoten. Hinter ihm ging Ginsterschweif, Nachtwolke und Kauerpfote, deren Pelze vor Misstrauen prickelten, bildeten die Nachhut.
  


  
    Häherfeder zitterte immer noch wegen seiner Vision. War es überhaupt eine Vision gewesen? Die Krieger der Finsternis konnten doch keinen Weg gefunden haben, in die Territorien am See einzufallen. Oder etwa doch? Er schob den Gedanken von sich. Nein. Efeusee hätte sie doch sonst gewarnt. Oder der SternenClan…
  


  
    Verzweiflung überkam ihn. Der SternenClan war völlig nutzlos geworden. Keiner seiner Vorfahren war herbeigeeilt und hatte ihn vor einer Vision beschützt, die so lebensecht gewesen war, dass er Kratzer und blaue Flecken davongetragen hatte. Wo waren Gelbzahn oder Stein? Häherfeders Pfoten schleppten sich über die Kiesel. Die Clans würden sich den Kriegern der Finsternis allein entgegenstellen müssen.
  


  
    Der vertraute Geruch des DonnerClans zog in seine Nase. Sie hatten die Grenze erreicht. »Von hier schaffe ich es allein.«
  


  
    »Wir bringen dich lieber zu deinem Lager«, sagte Eulenbart.
  


  
    »Du wirkst sehr gebeutelt«, fügte Ginsterschweif hinzu.
  


  
    Häherfeder wollte widersprechen, aber wie konnte er ihre Hilfe ablehnen? Es war doch sein Wunsch, dass sich die Clans zusammenschlossen.
  


  
    Eulenbart rief Nachtwolke und Kauerpfote zu, die immer noch am Ufer herumlungerten: »Geht schon mal jagen! Wir holen euch später ein.«
  


  
    Häherfeder spürte ein erleichtertes Kribbeln und dankte Eulenbart stumm. Wenigstens würde er keine vollständige WindClan-Patrouille auf das DonnerClan-Gebiet bringen. Er ging voraus durch den Wald und spürte den Pfad beruhigend vertraut unter seinen Pfoten, bis er den Hang erreichte, der ins Lager hinunterführte.
  


  
    »Von hier aus kann ich allein weitergehen«, sagte er zu Eulenbart.
  


  
    »Ich weiß.« Eulenbart tappte an ihm vorbei. »Aber ich will mit Feuerstern sprechen.«
  


  
    Unglücklich trottete Häherfeder hinter dem WindClan-Krieger ins Lager.
  


  
    »Charly!« Mausefells besorgter Ruf drang aus dem Heckenkirschenstrauch. »Ist das ein Angriff?«
  


  
    »Glaub ich nicht. Die sind ja nur zu zweit«, beruhigte Charly die alte Kätzin.
  


  
    Feuerstern sprang von der Hochnase und kam ihnen entgegen. »Was ist passiert?« Besorgt schnupperte er an Häherfeders zerkratzter Schnauze.
  


  
    Brombeerkralle eilte aus dem Kriegerbau. »Bist du verletzt?«
  


  
    »Er ist in einen Dornenbusch gestolpert«, erklärte Eulenbart dem Zweiten Anführer des DonnerClans.
  


  
    »Auf unserem Territorium«, fügte Ginsterschweif spitz hinzu.
  


  
    »Du hättest dort nicht sein dürfen, Häherfeder.« Feuerstern klang streng. »Du bist keine Heiler-Katze mehr!«
  


  
    Häherfeder widersprach nicht. Vor den WindClan-Katzen musste Feuerstern das sagen. »Darf ich in mein Nest gehen?«, murmelte er.
  


  
    »Ja.« Feuerstern kochte vor Wut. »Und verlass ja nicht noch mal unser Territorium. Es gibt wirklich Wichtigeres, um das ich mir gerade Sorgen machen muss.«
  


  
    Häherfeder tappte zum Heilerbau und überließ es Feuerstern, die gesträubten Pelze der WindClan-Krieger zu glätten. Er schob sich durch die Brombeerranken in seinen Bau.
  


  
    »Was ist mit dir?«, rief Wurzellicht neben der Wasserstelle. Der durchdringende Geruch von Schachtelhalm erfüllte die Luft.
  


  
    »Mir geht’s gut.« Häherfeder kletterte in sein Nest. »Was machst du da?«
  


  
    »Rußherz hat mir die Aufgabe gegeben, Kräuter gegen Mausefells Zecken einzuweichen«, erklärte Wurzellicht. »Sie hat ihr einen Umschlag gemacht, aber sie möchte morgen früh gleich einen frischen haben.«
  


  
    Die Ranken am Eingang raschelten. Häherfeder schnupperte. »Lichtherz?«
  


  
    Aus irgendeinem Grund vernebelten Freude und Furcht die Gedanken der Kriegerin. Müde bis auf die Knochen, ignorierte Häherfeder das Sirren ihrer Gefühle und leckte sich seine brennende Schnauze.
  


  
    Lichtherz tappte zu seinem Nest. »Ich möchte kurz mit dir sprechen.«
  


  
    »Kann das nicht bis morgen warten?« Häherfeder wollte nur noch schlafen.
  


  
    »Es dauert nicht lange.« Lichtherz ließ sich schwerfällig neben seinem Nest nieder. »Ich erwarte Junge.« Häherfeder hörte den unsicheren Beiklang in ihrer Stimme. »Sie werden doch gesund sein, oder? Auch wenn ich nicht mehr so jung bin wie früher?«
  


  
    Häherfeder richtete sich auf. Warum würde eine Katze in diesen Monden nur Junge auf die Welt bringen wollen? Nur noch mehr Leben, die den Kriegern der Finsternis zum Opfer fallen würden! »Was hast du dir nur dabei gedacht?«, schimpfte er. »Die Blattleere steht bevor, und wir müssen vielleicht auch ohne zusätzliche Mäuler, die gefüttert werden wollen, hungern!«
  


  
    Entsetzt wich Lichtherz vor ihm zurück. »A…aber…«
  


  
    Er ließ sie nicht ausreden. »Das ist eine ganz schlechte Zeit, um Junge zu bekommen! Haben sich denn alle hier in Mäusehirne verwandelt?«
  


  
    Lichtherz stand auf. »Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen?« Zorn blitzte von ihrem Pelz auf. »Ich hätte nie gedacht, dass ich noch mal Junge bekommen würde, und sie sind ganz gewiss nicht die ersten, die in der Blattleere geboren werden. Ich dachte, du würdest dich freuen!«
  


  
    »Junge!« Wurzellicht schleppte sich hastig durch den Bau. »Das sind ja tolle Neuigkeiten!«
  


  
    »Sag das mal Häherfeder«, knurrte Lichtherz.
  


  
    »Warum?« Wurzellicht klang verdutzt.
  


  
    »Das weiß der SternenClan!« Lichtherz stolzierte voller Wut aus dem Bau und Häherfeder ließ sich zurück in sein Nest sinken.
  


  
    »Also? Was ist los?«, fragte Wurzellicht sogleich.
  


  
    Häherfeder steckte die Nase unter seine Pfoten und beachtete sie nicht. Eine tiefe Müdigkeit überkam ihn. Wie sollte er nur die Kraft finden, gegen den Wald der Finsternis zu kämpfen?
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    8. KAPITEL
  


  
    Löwenglut folgte dem mondhellen Pfad zurück ins Lager. Soll ich Distelblatt sagen, dass sie die vierte Katze ist? Der Gedanke hatte sich wie eine Klette in seinem Kopf festgesetzt, nachdem Häherfeder ihnen von der Prophezeiung des Stammes erzählt hatte. Und wenn sie es doch nicht ist? Sie wollte so gern zu den Drei gehören. Ist es da fair, ihr wieder Hoffnungen zu machen?
  


  
    Löwenglut versuchte, an etwas anderes zu denken. Über ihm raschelten die Bäume im Wind. Die Vögel schwiegen, die Nacht war bereits angebrochen. Er blickte über die Schulter zurück. Ampferschweif und Eichhornschweif tappten hinter ihm her. Sie hatten die Grenzen patrouilliert, keine Anzeichen von Schwierigkeiten. Nun waren sie auf dem Weg nach Hause.
  


  
    Eichhornschweif gähnte. »Ich kann es kaum erwarten, in meinem Nest zu liegen.«
  


  
    Ampferschweif schüttelte ihren Pelz. »So spät ist es doch noch gar nicht.« Sie sah zum Himmel. »Es wird nur schon früher dunkel.«
  


  
    Eichhornschweif zitterte. »Und kalt.«
  


  
    Warum brauchen wir überhaupt eine vierte Katze? Löwengluts Gedanken kamen einfach nicht zur Ruhe. Glaubt der SternenClan nicht an uns? Ein kleiner Stich bohrte sich in sein Herz. Ich sollte doch die Clans retten. Das war mein Schicksal. Aber jetzt…
  


  
    Die Prophezeiung hatte sich geändert. Löwenglut schaute auf seine Pfoten, die dem ausgetretenen Pfad hinunter in den Felsenkessel folgten. Hat sich mein Schicksal dadurch auch gewandelt?
  


  
    »Ist alles ruhig?« Feuerstern wartete auf der Lichtung auf die drei. Das Lager wirkte verlassen, die Katzen hatten sich zur Nacht in ihre Baue zurückgezogen.
  


  
    »Der WindClan hat seine Grenze frisch markiert«, berichtete Löwenglut. »Der SchattenClan treibt sich offenbar am großen Brombeerdickicht herum, aber sie sind nicht in unser Territorium eingedrungen.«
  


  
    Feuersterns grüner Blick schimmerte in der Dunkelheit. »Und sonst?«
  


  
    Löwenglut war klar, dass er wissen wollte, ob es Spuren von Kriegern aus dem finsteren Wald gab. Sie können doch sicher nicht vom sternenlosen Ort zu uns vordringen, oder? Aber Löwenglut hatte die Wunden gesehen, die Efeusee von ihren Träumen zurückgebracht hatte. Die waren sehr echt gewesen.
  


  
    »Sonst nichts«, berichtete Löwenglut. Er neigte den Kopf vor dem DonnerClan-Anführer und machte sich auf den Weg zum Kriegerbau. Vorsichtig schlich er zwischen den schlafenden Kriegern zu seinem Nest, das neben dem Stamm der umgestürzten Buche lag, und ließ sich dann neben Rußherz nieder, die in ihrem Nest schlummerte. Er schloss die Augen, aber seine Gedanken fanden keine Ruhe.
  


  
    »He!« Rußherz fuhr hoch. »Hör auf zu zappeln!«
  


  
    »Entschuldigung.« Löwenherz hob die Schnauze.
  


  
    »Kannst du nicht schlafen?« Rußherz blinzelte ihn an.
  


  
    »Ich habe mich noch nicht an diese frühen Nächte gewöhnt«, gestand er.
  


  
    Rußherz stemmte sich auf die Pfoten. »Dann komm.« Sie sprang aus ihrem Nest. »Gehen wir spazieren.«
  


  
    Löwenglut sah ihr nach, wie sie aus dem Bau glitt. So wie früher. Hoffnung flackerte auf in seiner Brust und er folgte Rußherz auf die Lichtung. Das Mondlicht zauberte einen silbernen Schimmer auf ihren grauen Pelz.
  


  
    »Schau mich nicht so an«, murmelte sie. Sie drehte sich um, als er sie eingeholt hatte, und stolzierte zur Dornenbarriere. Löwenglut folgte verwirrt und ließ sich von ihr den Hang hinauf in den Wald führen. Unter ihnen glitzerte der See.
  


  
    »Komm schon.« Rußherz rannte die Anhöhe entlang.
  


  
    Löwenglut setzte ihr nach und preschte mit schlitternden Pfoten den Hügel hinab. Unten angelangt, sprang er die kurze, steile Böschung zum Ufer hinunter.
  


  
    Rußherz wartete bereits am Wasser auf ihn. »Wenn ich den See sehe, fühlt es sich an, als könnte niemals etwas Schlimmes passieren. Uns nicht und auch den anderen Clans nicht.«
  


  
    Löwenglut folgte ihrem Blick zum anderen Ufer. Das Sumpfland des FlussClans schimmerte im Mondlicht, und das Schilf raschelte im Sternenglanz, als der Wind durch die Halme fuhr. Er spürte Rußherz’ Pelz dicht neben sich.
  


  
    »Es wird niemals geschehen, nicht wahr?« Rußherz richtete ihre traurigen, blauen Augen auf ihn. »Egal, wie sehr wir uns danach sehnen.«
  


  
    »Was wird niemals geschehen?« Sofort wünschte sich Löwenglut, er hätte nichts gesagt. Er wusste, was sie meinte, und wollte ihre Antwort nicht hören.
  


  
    Sie wandte sich wieder dem See zu. »Wir müssen aufhören, gegen unsere Bestimmung anzukämpfen.«
  


  
    »Ich kämpfe nicht dagegen.«
  


  
    »Wirklich?« Rußherz lehnte sich einen Moment lang an ihn. »Warum bist du mir dann hierher gefolgt?«
  


  
    »Woher soll ich wissen, dass du nicht Teil meiner Bestimmung bist?«
  


  
    Rußherz deutete mit der Schnauze zu den Sternen hinauf. »Ihnen bist du viel näher als mir.«
  


  
    »Das ist nicht wahr!«
  


  
    »Aber der SternenClan hat dich erwählt, die Clans zu schützen.« Kiesel knirschten unter ihren Pfoten. »Einer solch wichtigen Aufgabe darf ich mich nicht in den Weg stellen.«
  


  
    »Habe ich denn gar nichts zu entscheiden?«, widersprach Löwenglut.
  


  
    Rußherz sah ihn an. »So einfach ist das nicht. Ich muss meine Bestimmung auch erst ergründen. Ich muss herausfinden, ob ich eine Heiler-Katze oder eine Kriegerin bin. Und das geht nicht, wenn ich mir einen Gefährten nehme.«
  


  
    Löwenglut sträubte sein Fell. »Ich dachte, ich würde dir mehr bedeuten als diese Bestimmung.«
  


  
    »Soll ich den gleichen Fehler machen wie Blattsee?«
  


  
    Ihre Worte schnitten ihm ins Herz. »Das ist nicht fair!«
  


  
    »Nichts davon ist fair.« Rußherz machte sich auf den Weg zum Hang. »Wir müssen die richtige Wahl treffen. Viele Leben hängen davon ab.« Sie lief los. »Kommst du?«
  


  
    Löwenglut beachtete sie nicht. Im See spiegelte sich sein Gesicht als dunkler Umriss vor dem sternenübersäten Himmel. Er starrte hinein und verlor sich in diesem Bild. Bin das wirklich ich?
  


  
    Knurrend fuhr er zurück: »Ich kann das nicht mehr.« Er drehte sich um und hoffte, Rußherz’ warmen Blick zu sehen, aber sie war schon weg. Von großer Müdigkeit erfüllt, sank er auf die Steine und schloss die Augen.
  


  
    Steif und frierend wachte er auf. Wasser plätscherte eine Schnurrhaarlänge von seiner Nase entfernt über die Kiesel. Sein Fell war feucht vom Tau. Über dem Moor erhellte ein Streifen trüben Morgenlichts den Himmel. Ich werde Rußherz beweisen, dass unser Leben nicht von unserem Schicksal beherrscht wird. Taub vor Kälte lief er den Hang hinauf und zwischen die Bäume.
  


  
    Unter ihm im Gebüsch bewegte sich ein grauer Pelz. Graustreif. Löwenglut prüfte die Luft. Bei ihm waren Wolkenschweif, Eichhornschweif und Millie. Das musste die Morgenpatrouille sein. Er rannte den Hang hinunter, um sie einzuholen.
  


  
    »Darf ich mitkommen?« Direkt hinter Eichhornschweif blieb er stehen.
  


  
    Mit weit aufgerissenen Augen fuhr sie herum. »Löwenglut!«
  


  
    Graustreif drehte sich ebenfalls zu ihm um. »Warst du die ganze Nacht unterwegs?« Sein Blick schweifte über Löwengluts feuchtes Fell.
  


  
    »Ich bin am See eingeschlafen«, murmelte Löwenglut.
  


  
    Wolkenschweif sah ihn fragend an: »Geht es dir gut?«
  


  
    »Natürlich.« Löwenglut stolzierte um seine Clan-Gefährten herum. »Wohin gehen wir?«
  


  
    Millie tappte über das raschelnde Laub und stellte sich neben ihn. »Zur SchattenClan-Grenze.«
  


  
    »Gut.« Löwenglut duckte sich unter einen vorstehenden Farnwedel und schob sich in das Farndickicht. Es juckte ihn in den Pfoten nach einem kleinen Kampf.
  


  
    Graustreif drängte sich an ihm vorbei, knickte die braunen Stängel auf seinem Weg und übernahm die Führung. Löwenglut trabte hinter ihm her. Frische Kriegergerüche drifteten im Wind. Er rief Graustreif zu: »Riechst du das?«
  


  
    »Rattennarbe«, knurrte Graustreif. Der graue Krieger lief schneller, und mit vor Aufregung prickelndem Pelz rannte auch Löwenglut los.
  


  
    Graustreifs Fell sträubte sich. »Da sind sie!«
  


  
    Sechs SchattenClan-Krieger patroullierten an der Grenze.
  


  
    Löwengluts Fell sträubte sich und er öffnete sein Maul. Die Gerüche des SchattenClans waren nun so stark, dass sie ihm bitter auf der Zunge lagen. Wolkenschweif fuhr die Krallen aus und bohrte sie in die weiche Erde, als hätte er einen SchattenClan-Pelz unter den Pfoten. Millie blieb mit buschigem Schwanz neben dem weißen Krieger stehen. Eichhornschweif krümmte drohend den Rücken.
  


  
    Ein Knurren stieg in Millies Kehle auf. »Wollen sie uns angreifen?«
  


  
    Löwenglut legte die Ohren flach. »Das würden sie nicht wagen.«
  


  
    Die SchattenClan-Krieger schnupperten an Bäumen und Farnen, schienen nach etwas zu suchen.
  


  
    »Kommt schon!« Löwenglut stürzte vor.
  


  
    Graustreif jagte ihm nach, Eichhornschweif und Millie dicht dahinter. Wolkenschweif schwenkte aus und schützte die Flanke der Patrouille. Beim Anblick der DonnerClan-Patrouille, die vor der Grenze jäh stehen blieb, erstarrten die SchattenClan-Krieger. Löwenglut erkannte Rattennarbe, Rauchfuß und Wieselpfote. Mit einem Knurren entdeckte er noch Lichtfell hinter ihnen, daneben Schneevogel und Olivennase.
  


  
    »Was macht ihr hier?« Er musterte den Boden auf der DonnerClan-Seite der Grenze und suchte nach Krallenspuren oder von SchattenClan-Pfoten aufgewühltem Laub.
  


  
    »Gib dir keine Mühe!«, fauchte Rattennarbe und reckte die Schultern. »Wir haben die Geruchslinie nicht überschritten.«
  


  
    Rauchfuß trat vor. »Was man von euch nicht behaupten kann.«
  


  
    Wolkenschweif erstarrte. »Wovon redest du?«
  


  
    Wieselpfote flitzte zur Grenze und fauchte: »Auf unserem Gebiet war eine DonnerClan-Katze!«
  


  
    Löwenglut sog die Luft ein. Taubenflug! Ihr Geruch war fast frischer als der SchattenClan-Gestank, der über die Grenze wogte. Bestimmt hat sie da drüben spioniert.
  


  
    Lichtfell stürmte an Rattennarbe vorbei, lehnte sich über die Grenze und zischte: »Ihr seid Eindringlinge und Mörder!«
  


  
    »Lasst mich mal sehen.« Mit peitschendem Schwanz stolzierte Löwenglut über die Grenze, wo er sofort Taubenflugs Geruchsspur entdeckte. Er stellte sich mitten darauf und tarnte sie so mit seinem eigenen Duft. »Ich rieche nichts.«
  


  
    Rattennarbe sah ihn wütend an. »Runter von unserem Gebiet.«
  


  
    Löwenglut fuhr die Krallen aus, als die SchattenClan-Krieger ihn umringten. Das war die perfekte Gelegenheit, Rußherz zu beweisen, dass er sein Schicksal selbst bestimmen konnte.
  


  
    »Komm sofort zurück!«, befahl Graustreif.
  


  
    »Was ist los?« Gemächlich sah sich Löwenglut unter den SchattenClan-Katzen um. »Habt ihr Angst, ich könnte jemandem wehtun?«
  


  
    »Komm zurück, Löwenglut«, knurrte Graustreif. »Wir sind nicht hergekommen, um einen Kampf anzuzetteln.«
  


  
    Löwenglut hob das Kinn. »Vielleicht sind wir ja gerade rechtzeitig gekommen, um einen Kampf zu verhindern«, knurrte er.
  


  
    Rattennarbe wich zurück. »Ist er verrückt geworden?« Nervös sah er zu Graustreif hinüber.
  


  
    Graustreif musterte Löwenglut aus schmalen Augen. »Bist du sicher, dass du das auch willst?«
  


  
    Eichhornschweifs Augen wurden groß. »Komm zurück, Löwenglut!«
  


  
    Löwenglut schnippte mit dem Schwanz. »Sie behaupten, eine DonnerClan-Katze sei auf ihrem Gebiet gewesen«, höhnte er. »Ich gebe ihnen nur den Beweis dafür.« Zu Rattennarbe gewandt, fauchte er: »Zufrieden?«
  


  
    Die Augen des Kriegers wurden schmal. »Wieselpfote«, murmelte er. »Du wolltest doch immer mal die Gelegenheit haben, deine Angriffstechniken zu üben.« Er deutete mit einem Nicken auf Löwenglut. »Gut. Probier sie aus.«
  


  
    Wieselpfotes Schnurrhaare zuckten und der magere, rotbraune Schüler duckte sich zum Angriff. Aber doch nicht er! Löwengluts Fell sträubte sich vor Enttäuschung, als sich der SchattenClan-Kater auf ihn stürzte. Er bäumte sich auf und schlug ihn in hohem Bogen weg. Das glaubt mir doch keiner, dass mich ein Schüler besiegt hat! Während Wieselpfote sich wieder aufrappelte, sah Löwenglut Rattennarbe finster an. »Schickt der SchattenClan neuerdings zuerst seine Schüler in den Kampf?«
  


  
    Rattennarbe zog die Lefzen zurück und entblößte seine fleckigen, gelben Zähne.
  


  
    Löwenglut ließ nicht locker: »Soll ich ihn fertigmachen, bevor ich mir euch vorknöpfe?«
  


  
    Kreischend stürzte sich Rattennarbe auf Löwenglut.
  


  
    »Helft ihm!« Eichhornschweif sprang vor, doch Graustreif hielt ihren Schwanz mit der Vorderpfote fest.
  


  
    »Er hat diesen Kampf angefangen«, knurrte der Krieger. »Soll er ihn auch beenden.«
  


  
    »Nein!«, heulte Löwenglut, als Rattennarbe gegen ihn prallte. Er hob die Pfoten, um seine Schnauze vor den schlimmsten Schlägen zu schützen, wehrte sich sonst aber nicht. Die Hiebe prasselten hart und schnell auf ihn ein, und Löwenglut, der sich duckte, spürte, wie ihm Fellbüschel aus Kopf, Schultern und Flanken gerissen wurden. Wehr dich nicht! Wehr dich nicht!
  


  
    Erst als er Blut durch sein Fell sickern spürte, rollte er sich auf den Rücken und stieß Rattennarbe mit den Hinterpfoten weg. Sie dürfen nicht denken, dass ich ihn absichtlich gewinnen lasse. Unter den Blicken seiner entsetzten Clan-Gefährten, holte Löwenglut aus, um Rattennarbe mithilfe einer bewährten Kampftechnik die Pfoten unter dem Körper wegzuziehen. Doch Rattennarbe war nicht dumm. Er sprang rechtzeitig weg und Löwengluts Pfoten trafen nur Laub.
  


  
    Krallen bohrten sich in sein Fell, immer tiefer, bis Löwenglut laut kreischte. Fühlt es sich so für die anderen Katzen an?
  


  
    »Runter von unserem Territorium!« Mit einem gewaltigen Schlag stieß Rattennarbe Löwenglut von sich, sodass er rücklings über die Grenze stolperte.
  


  
    Sofort packten ihn Zähne am Kragen. »Genug!« Graustreif drückte ihn zu Boden. »Haltet ihn fest!«, befahl er Eichhornschweif und Wolkenschweif.
  


  
    Löwenglut spürte ihre Pfoten, die ihn ins Gras pressten. Er reckte den Hals, um zu sehen, was nun geschah.
  


  
    »Tut mir leid.« Graustreif sah Rattennarbe an. »Wir hatten nicht den Befehl, in euer Gebiet vorzudringen.«
  


  
    »Wissen die DonnerClan-Krieger nicht mehr, was Disziplin bedeutet?«, höhnte Rattennarbe. Seine Augen funkelten zufrieden.
  


  
    »Alle Clans sind zurzeit sehr angespannt«, gab Graustreif zu bedenken.
  


  
    Lichtfell fuhr ihre Krallen aus. »Dann solltet ihr lieber nach Hause gehen.«
  


  
    Wieselpfote marschierte mit gesträubtem Fell an der Grenze hin und her. »Es sei denn, ihr wollt unbedingt einen Kampf.«
  


  
    Graustreif wich mit angelegten Ohren zurück. »Kommt«, knurrte er seiner Patrouille zu. »Gehen wir.«
  


  
    Die Pfoten an Löwengluts Rücken gaben ihn frei. Sein Pelz brannte vor Schmerz, was ihn mit tiefer Befriedigung erfüllte. Ich muss nicht unbesiegbar sein! Humpelnd folgte er seinen Clan-Gefährten von der Grenze weg. Ich kann mein Schicksal selbst bestimmen!
  


  
    »Sagt Feuerstern, dass es bald einen echten Kampf geben wird, wenn noch mehr DonnerClan-Katzen die Grenze überqueren!«, rief Rattennarbe ihnen nach.
  


  
    Graustreif spannte seine Muskeln an, aber seine Augen blieben starr geradeaus gerichtet. Löwenglut sah zur Seite und begegnete Eichhornschweifs entsetztem Blick. Sie müssen glauben, dass ich mich in ein Hasenhirn verwandelt habe. Er hob den Kopf und tappte seinen Gefährten schweigend hinterher.
  


  
    »Was beim SternenClan hast du dir dabei nur gedacht?«, wollte Graustreif plötzlich von Löwenglut wissen.
  


  
    Eichhornschweif drängte sich zwischen sie. »Er hat die Grenze absichtlich überquert.« Sie suchte Löwengluts Blick. »Das stimmt doch, oder? Du wolltest den DonnerClan-Geruch überdecken?«
  


  
    Graustreif schob Eichhornschweif zur Seite. »Dazu hätte er keinen Kampf anfangen müssen.«
  


  
    Löwenglut zwängte sich an dem grauen Krieger vorbei. »Also gut, es tut mir leid.«
  


  
    Graustreif knurrte: »Mal sehen, was Feuerstern dazu sagt.«
  


  
    Schweigend und mit peitschenden Schwänzen lief die Patrouille weiter. Löwenglut zuckte bei jedem Schritt zusammen. Blut rann in seine Augen.
  


  
    Wolkenschweif kam an seine Seite. »Lehn dich an mich«, murmelte er.
  


  
    Abwehrend schüttelte Löwenglut den Kopf und trabte schneller, sodass er als Erster das Lager erreichte.
  


  
    »Löwenglut!« Sandsturms erschrockenes Maunzen kam ihm entgegen, als er sich durch die Dornen zwängte.
  


  
    »Was ist passiert?« Spinnenbein sprang über die Lichtung. Auch Beerennase und Mohnfrost scharten sich um ihn.
  


  
    »SchattenClan-Patrouille«, murmelte Löwenglut.
  


  
    Mohnfrost starrte ihn erstaunt an. »Aber du bist doch unser bester Krieger.« Sie blinzelte. »Die SchattenClan-Patrouille muss sich ganz schön heftig zur Wehr gesetzt haben.« Nun kam auch der Rest der Patrouille durch die Barriere.
  


  
    »Löwenglut?« Das war Rußherz, die am Frischbeutehaufen eine Drossel ablegte. Löwenglut blinzelte sich das Blut aus den Augen und sah sie an.
  


  
    »Was hast du getan? Wieso bist du verletzt? Das kann doch gar nicht sein. Was ist passiert?« Nur ein paar Schritte, dann war Rußherz an seiner Seite und leckte ihm besorgt das Blut von der Schnauze. Auf einmal erstarrte sie. »Es gibt nur eine Möglichkeit, wie es dazu kommen konnte: Du hast es mit Absicht getan.« Ihre Worte waren kaum mehr als ein Hauch in seinem Ohr. »Sag mir, dass es nicht so war.« Sie wich zurück und sah ihn an.
  


  
    »Du hast gesagt, wir könnten unser Schicksal selbst wählen«, erinnerte er sie und fühlte die Angst schwer in seinem Bauch. »Und so habe ich beschlossen, endlich mal nur ein ganz normaler Krieger zu sein.«
  


  
    Rußherz blinzelte. »Aber ich habe dir doch gesagt, wir müssen die richtige Entscheidung treffen!«
  


  
    »Woher willst du wissen, dass ich das nicht getan habe?«
  


  
    »Sieh dich doch an!«, fauchte sie und deutete mit der Pfote auf seine Wunden. Dann machte sie kehrt und marschierte mit gesträubtem Fell davon. Löwengluts Herz drohte zu zerspringen. Ein grauer Fellblitz huschte an ihm vorbei. »Komm.« Häherfeder stand neben ihm und schubste ihn sanft zum Heilerbau. Löwenglut machte sich schon auf eine weitere Standpauke gefasst. Darüber, was für ein Mäusehirn er sei. Oder sogar ein Verräter, weil er die Prophezeiung abgelehnt hatte. Doch Häherfeder führte ihn einfach nur durch die Brombeerranken in seinen Bau.
  


  
    Wurzellicht lag in ihrem Nest und stützte sich auf ihre Vorderpfoten. »Was ist passiert?«, rief sie bei Löwengluts Anblick erschrocken aus.
  


  
    »Geh und hole ein Stück Frischbeute«, sagte Häherfeder zu ihr.
  


  
    »Aber…«
  


  
    Häherfeder schnippte mit dem Schwanz. »Sofort.«
  


  
    Wurzellicht wuchtete sich über den Rand ihres Nests und zerrte ihre Hinterbeine durch den Eingang.
  


  
    Der Heiler tappte zu dem Felsspalt ganz hinten im Bau. »Setz dich.« Er steckte den Kopf in den dunklen Winkel und zog ein paar Blätter hervor, die er zu einer Paste zerkaute.
  


  
    Am Eingang raschelten die Brombeerzweige. »Willst du mir erklären, was da vorhin passiert ist?« Feuerstern stand mit grünen, zornglühenden Augen im Eingang. »Graustreif hat mir erzählt, du hättest einen Kampf mit einer SchattenClan-Patrouille angezettelt!« Seine Ohren zuckten, als er Löwenglut musterte. »Warum hast du zugelassen, dass sie dir das antun?«
  


  
    Löwenglut stand stocksteif da. »Muss ich denn jeden Kampf gewinnen?«
  


  
    »Ja!« Feuerstern schob seine Schnauze ganz dicht an Löwenglut heran. »Das ist dein Schicksal. Die Prophezeiung hat es so bestimmt!«
  


  
    Löwenglut knurrte: »Dann habe ich also keine Wahl?«
  


  
    »Nein! Du hast keine Wahl!« Feuerstern fuhr die Krallen aus. »Du musst deinem Schicksal folgen.«
  


  
    Löwenglut wurde wütend: »Ich wünschte, es wäre nicht so! Ich habe nicht darum gebeten! Du kannst mich nicht zu etwas zwingen, das ich nicht will!«
  


  
    Feuerstern sah ihn einen Moment lang an und trat dann einen Schritt zurück. »Du hast recht, Löwenglut.« Seine Stimme klang müde. »Ich kann dich nicht zwingen, dem Weg zu folgen, den der SternenClan für dich bestimmt hat.« Sein Schwanz streifte am Boden, als er sich umdrehte. »Es ist ein Schicksal, für das du dich selbst entscheiden musst.«
  


  
    Löwenglut schaute seinem Anführer nach, der durch die Brombeerzweige verschwand. »Und?« Er wandte sich Häherfeder zu. »Wirst du mir jetzt auch sagen, wie dumm ich bin? Mach nur!«, stachelte er ihn an. »Sag mir, dass die Prophezeiung das Wichtigste auf der Welt ist!«
  


  
    Häherfeder hob ein Maulvoll zerkauter Blätter auf und tappte damit zu Löwenglut. Dort ließ er die Kräuter fallen und rollte den Brei mit der Pfote hin und her. »Nein.«
  


  
    Löwenglut blinzelte. »Wieso nicht?«
  


  
    Häherfeder leckte eine Portion von dem Blattbrei auf und schmierte ihn auf eine Wunde.
  


  
    Löwenglut biss die Zähne zusammen, der Schmerz ließ ihn zusammenzucken. »Nun rede schon!«
  


  
    Häherfeder setzte sich auf die Hinterbeine. »Was soll ich denn sagen?«, murmelte er. »Wer weiß, ob die Prophezeiung überhaupt ausreicht, die Clans zu retten? Wer weiß, ob es sich dabei nicht nur um die verzweifelte Hoffnung eines Clans von bald verschwindenden Vorfahren handelt?« Er beschnupperte einen langen Kratzer an Löwengluts Wange. »Du kannst kämpfen, Taubenflug kann hören, ich kann in Gedanken und Träumen wandeln. Aber macht das einen Unterschied? Können wir deshalb den Wald der Finsternis eher besiegen? Und wenn es so ist, wozu brauchen wir dann eine vierte Katze?«
  


  
    »Du meinst, die Prophezeiung wird die Clans gar nicht retten?« Auf einmal hatte Löwenglut seine schmerzenden Kratzer vergessen.
  


  
    »Ich weiß es nicht«, seufzte Häherfeder.
  


  
    Löwenglut ließ sich auf den harten Steinboden sinken. Hatte sein Bruder womöglich recht? War die Prophezeiung nicht mehr als die letzte Hoffnung des SternenClans?
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    9. KAPITEL
  


  
    »Nein, doch nicht so!«, jaulte Hummelstreif.
  


  
    Taubenflug fuhr zu ihm herum und musste sich dabei mit aller Kraft an den Ast klammern, um nicht aus dem Baum zu fallen. »Du hast doch gesagt, ich soll klettern. Also klettere ich!«, blaffte sie. Kann ich nicht mal irgendwas richtig machen?
  


  
    »Aber doch nicht den Stamm hoch.« Hummelstreif tappte über den dicken Eichenast auf sie zu. »Wenn bei einem Kampf alle Katzen am Stamm hochklettern wollen, endet das nur im Chaos.« Er hob die Nase und richtete den Blick auf einen Ast zwei Schwanzlängen über seinem Kopf. Dann duckte er sich, sprang, ergriff den Ast mit den Vorderpfoten und zog sich nach oben. »Jetzt du.« Er spähte durch die braun werdenden Blätter auf sie hinab.
  


  
    Taubenflug blickte ihn finster an. Dennoch senkte sie den Hinterleib, spannte die Muskeln an, sprang und grub die Krallen in das Holz über ihr. Mit peitschendem Schwanz landete sie elegant neben Hummelstreif. »So besser?«, schnaubte sie.
  


  
    Hummelstreif betrachtete die Blätter, die zu Boden flatterten. »Du solltest auf einen möglichst kahlen Teil des Astes zielen«, schlug er vor. »Wenn ständig ein Blätterregen niedergeht, weiß der Feind sofort, dass du da bist.«
  


  
    Taubenflug biss die Zähne zusammen, um diesen arroganten Fellball nicht anzufauchen. Kaum zu glauben, dass ich mal dachte, wir könnten mehr sein als nur Freunde! Ihr Wiedersehen mit Tigerherz hatte ihr gezeigt, was für eine dumme Wahl das gewesen wäre. Ich hab dich nur gemocht, weil du eine DonnerClan-Katze bist. Tigerherz kümmerte es nicht, ob sie an einem Stamm hochkletterte oder zu viele Blätter aufwirbelte. Er war eben ein Krieger, kein Besserwisser.
  


  
    Den ganzen Morgen übten sie nun schon das Kämpfen im Baum. Taubenflug war es mittlerweile heiß und sie war müde. »Warum machen wir das eigentlich?«, murrte sie, an Brombeerkralle gewandt. »Welche Katze klettert denn auf Bäume, um zu kämpfen? Wir sind doch nicht der EichhörnchenClan!«
  


  
    Hummelstreif warf ihr einen warnenden Blick zu. »Sei still!«, zischte er.
  


  
    Doch Brombeerkralle kam bereits über einen schmalen Ebereschenast auf sie zugesprungen. Der Ast schwankte unter seinem Gewicht, so dass Unkenfuß sich ängstlich festklammerte. Der Zweite Anführer sprang und flog ohne Schwierigkeiten über die Lücke zwischen den Bäumen, wobei die stämmige Eiche bei seiner Landung kaum zitterte. »Ich weiß, manche Katzen mögen das Baumtraining nicht«, miaute er und tappte auf dem Ast zu ihnen. »Aber wir haben dadurch einen großen Vorteil gegenüber den anderen Clans. Wenn wir uns so durch unser Territorium bewegen und sie von oben her angreifen, können wir sie gewaltig überraschen.«
  


  
    Taubenflug schaute genervt. »Ich weiß. Aber Hummelstreif tut so, als hätte ich noch nie auf einem Baum gesessen. Jedes Mal, wenn ich was falsch mache, weist er mich sofort darauf hin, als würde ich das selbst nicht merken.«
  


  
    Hummelstreif sah hinab auf seine Pfoten. »Ich will doch nur helfen.«
  


  
    Brombeerkralle schnippte mit dem Schwanz. »Ich finde es sehr nett von Hummelstreif, dass er so geduldig mit dir ist, Taubenflug.«
  


  
    »Geduldig?«, gab Taubenflug zurück. Er hatte jeden Schritt von ihr kritisiert. »Können wir jetzt vielleicht mal mit den Baumattacken weitermachen und dann jagen gehen?«
  


  
    »Ist sie bereit für Baumattacken?«, erkundigte sich Brombeerkralle bei Hummelstreif.
  


  
    »Ich glaube schon.« Hummelstreifs Ohr zuckte. »Und nachdem ich gesehen habe, wie sie klettert, finde ich es sowieso besser, wenn sie übt, wie man von einem Baum fällt.«
  


  
    Taubenflug schaute ihn wütend an. »Na gut!«, blaffte sie. »Dann übe ich eben weiter Klettern!« Mit gesträubtem Fell sprang sie auf einen höheren Ast und von dort aus immer weiter nach oben, bis Brombeerkralle und Hummelstreif nur noch als zwei kleine Fellflecke zwischen den Blätter zu erkennen waren. Erleichtert, dem Gemecker ihres Clan-Gefährten entkommen zu sein, ließ sie ihren Blick über den Wald schweifen. Zum ersten Mal seit ihrer Nacht mit Tigerherz saß sie wieder so hoch oben. Sie konnte sogar den bewaldeten Hügel erblicken, den sie entlanggerannt waren. Er sah sehr weit enfernt aus. Kaum zu glauben, dass sie diese Strecke in einer Nacht zurückgelegt hatten.
  


  
    Ihre Ohren stellten sich auf. Von der Grenze drangen SchattenClan-Stimmen zu ihr herüber. Taubenflug erstarrte.
  


  
    »Welchen Sinn hat es, das DonnerClan-Lager aufzusuchen?« Sie erkannte Rattennarbes Knurren. »Feuerstern wird doch nur lahme Ausreden vorbringen.«
  


  
    Schwarzstern antwortete: »Er kann uns so viele Ausreden erzählen, wie er will, wenn er nur begreift, um was es uns geht.«
  


  
    »Er sollte dankbar sein, dass wir Löwenglut nicht zu Krähenfraß zerfetzt haben«, murmelte Rattennarbe.
  


  
    »SchattenClan!«, zischte Taubenflug ihren Clan-Gefährten unten zu.
  


  
    Brombeerkralles Blick blitzte zwischen den Blättern zu ihr hinauf. »Wo?«
  


  
    »Auf dem Weg zu unserem Lager!« Sie sprang nach unten, rutschte dabei von Ast zu Ast, bis sie neben Brombeerkralle und Hummelstreif landete.
  


  
    Hummelstreif spitzte die Ohren. »Ich höre gar nichts.«
  


  
    »Hier ist zu viel Laub«, miaute Taubenflug rasch. »Da oben war es viel besser zu hören.«
  


  
    Brombeerkralle peitschte mit dem Schwanz. »Das muss ein Angriff sein!«
  


  
    »Nein!« Taubenflug überlegte hastig. Wie sollte sie erklären, dass die SchattenClan-Katzen nur mit Feuerstern reden wollten, ohne ihre geheimen Fähigkeiten zu verraten? »Es klingt nach einer kleinen Patrouille, und sie bemühen sich nicht mal, leise zu sein.«
  


  
    Taubenflug hörte, wie die SchattenClan-Patrouille sich der Alten Eiche näherte. »Wenn wir uns beeilen, sind wir vor ihnen im Lager.«
  


  
    »Wir sollten sie zuerst suchen«, knurrte Unkenfuß. »Und sie dann den Rest des Wegs begleiten.«
  


  
    Taubenflug schnippte mit dem Schwanz in Richtung Lager. »Ist es nicht besser, wenn wir Feuerstern warnen?«
  


  
    Brombeerkralle fuhr seine Krallen aus. »Du hast recht.« Er spähte in den Wald. »Sollen sie selbst den Weg zum Felsenkessel finden.« Er rannte los und nahm den Pfad, der über eine Lichtung und an der Trainingskuhle vorbeiführte.
  


  
    Taubenflug lauschte angestrengt. Die SchattenClan-Patrouille schwieg nun, aber sie konnte ihre Pfotenschritte hören, die in Richtung Lager trabten. Sie lief schneller und folgte Brombeerkralles Schwanz, der vor ihr zwischen den Sträuchern wippte.
  


  
    Gerade als sie am Felsenkessel ankamen, hörte Taubenflug ein Rascheln hinter ihnen im Farndickicht. Sie drehte sich um und entdeckte Rattennarbe und Tigerherz oben am Hang, daneben Wieselpfote mit glitzernden Augen.
  


  
    Hinter ihnen tappte Schwarzstern heran und starrte die DonnerClan-Krieger an. »Ich bin hier, weil ich mit Feuerstern sprechen will.«
  


  
    Brombeerkralle neigte den Kopf und winkte ihn mit dem Schwanz heran.
  


  
    Mit hoch erhobenem Kopf und glattem, geschmeidigem Fell wartete Feuerstern unter der Hochnase. Taubenflug huschte um die Lichtung herum und gesellte sich zu ihrem Clan-Anführer. »Sie wollen über den Kampf mit Löwenglut sprechen«, flüsterte sie.
  


  
    »Danke, Taubenflug.« Feuerstern trat von einer Pfote auf die andere und hob das Kinn, als Schwarzstern in der Mitte der Lichtung stehen blieb. »Löwenglut!«
  


  
    Löwenglut tappte mit schmalen Augen aus dem Kriegerbau. Unter seinem Pelz waren die Wunden von seinem Kampf noch gut zu erkennen und an seiner Schnauze waren Streifen von getrocknetem Blut. Sein Blick wanderte an Schwarzstern vorbei und heftete sich auf Feuerstern. »Was wollen sie?«
  


  
    Schwarzstern knurrte ihn an: »Du weißt genau, worum es geht!«
  


  
    Feuerstern trat vor. »Löwenglut hat eure Grenze überschritten und einen Kampf provoziert.«
  


  
    Rattennarbe bleckte die Zähne. »Wenigstens geben sie es zu.«
  


  
    »DonnerClan-Krieger lügen nicht«, sagte Feuerstern gelassen. »Sie beschönigen ihre Fehler auch nicht mit Ausreden.« Sein Blick huschte zu Löwenglut.
  


  
    Taubenflug spürte, wie die Spannung immer größer wurde. Sie richtete ihren Blick auf Schwarzstern und gab sich Mühe, Tigerherz zu ignorieren, obwohl sein dunkler, glänzender Pelz immer wieder verlockend am Rand des Geschehens aufblitzte.
  


  
    Feuersterns Schwanz zuckte und er sah Löwenglut missbilligend an. »Nun?«
  


  
    Löwenglut fuhr seine Krallen aus und zog sie dann wieder ein. »Tut mir leid«, murmelte er.
  


  
    Schwarzstern legte den Kopf schief. »So, wie du aussiehst, wundert es mich nicht, dass es dir leidtut.« Er wandte sich Feuerstern zu. »Rattennarbe ist ein guter Krieger, aber er hätte nicht erwartet, dass Löwenglut so leicht zu besiegen ist.«
  


  
    »Es war, als würde man gegen einen Schüler kämpfen«, höhnte Rattennarbe.
  


  
    Löwenglut legte die Ohren flach an und Taubenflug hörte ein leises Knurren in seiner Kehle aufsteigen.
  


  
    Schwarzstern stolzierte um seine Clan-Gefährten herum. »Kein besonders guter Zeitpunkt, um die Nerven zu verlieren«, fauchte er Feuerstern drohend entgegen.
  


  
    Mit gesträubtem Fell trat Feuerstern vor. »Und kein guter Zeitpunkt, haltlose Drohungen auszustoßen.« Er sah dem SchattenClan-Anführer ohne zu blinzeln in die Augen. »Ich denke, ihr solltet jetzt gehen.«
  


  
    »Nur wenn du mir versprichst, dass deine Krieger sich von unserem Gebiet fernhalten«, gab Schwarzstern zurück.
  


  
    »Ich habe nur ein Mal die Grenze übertreten«, zischte Löwenglut.
  


  
    »Da war aber noch ein anderer Geruch«, platzte es aus Wieselpfote heraus.
  


  
    Taubenflug schluckte. Ich muss vorsichtiger sein! Verstohlen spähte sie zu Tigerherz hinüber. Er starrte auf seine Pfoten.
  


  
    Feuersterns Ohr zuckte. »Bist du sicher, dass deine Clan-Gefährten nicht Kaninchen mit Katzen verwechseln?«
  


  
    Schwarzsterns Blick huschte zu Löwenglut. »Falls ja, wäre das kein Wunder…«
  


  
    »Du nennst mich ein Kaninchen…«
  


  
    Feuerstern unterbrach Löwenglut. »Zeit für euch zu gehen«, befahl er Schwarzstern. »Braucht ihr eine Eskorte?«
  


  
    »Und was ist mit dem unbefugten Eindringen in unser Territorium?« Schwarzstern blieb stur.
  


  
    »Kein DonnerClan-Krieger wird eure Grenze überschreiten«, sagte Feuerstern zu ihm.
  


  
    Schwarzstern schnippte mit dem Schwanz. »Gut.« Er drehte sich um und ging zur Dornenbarriere. »Und ihr braucht uns nicht zu begleiten. Wir finden allein nach Hause.«
  


  
    Taubenflug beobachtete, wie Tigerherz dem SchattenClan-Anführer folgte. Als er an ihr vorbeikam, begegneten sich ihre Blicke. Rasch sah sie zur Seite, Hitze stieg in ihr auf.
  


  
    Hummelstreif überquerte die Lichtung, nachdem die SchattenClan-Patrouille verschwunden war. »Willst du immer noch jagen gehen?«
  


  
    Taubenflug blinzelte ihn an. »Was?«
  


  
    »Du hast doch gesagt, du willst nach dem Baumtraining jagen gehen.«
  


  
    »Hab ich das?« Taubenflug starrte auf den Eingang. Dort, wo Tigerherz hindurchgeschlüpft war, zitterten immer noch die Dornenzweige.
  


  
    Hummelstreifs Fell stellte sich auf. »Dann könnten wir uns auch vergewissern, ob die SchattenClan-Katzen unser Territorium verlassen haben.«
  


  
    Taubenflug riss ihren Blick von den Brombeerranken los. »Wir sollten Fuchssprung mitnehmen.« Sie wollte nicht allein mit Hummelstreif jagen. Er würde sonst nur wieder ihre Anpirschtechniken kritisieren. »He, Fuchssprung!«
  


  
    Der rotbraune Krieger tappte mit zuckendem Schwanzam Ausgang des Felsenkessels auf und ab. »Was ist?«
  


  
    »Wir gehen jagen!«, rief Taubenflug. »Willst du mit?«
  


  
    Fuchssprung bekam schmale Augen. »Vor allem will ich sichergehen, dass Schwarzstern die Grenze auch wirklich überquert hat.«
  


  
    Hummelstreif fuhr seine Krallen aus. »Das können wir gleichzeitig erledigen.«
  


  
    Blumenfall rannte über die Lichtung. »Ich komme auch mit«, fauchte sie. »Solange ich noch den Geschmack des SchattenClans auf der Zunge habe.«
  


  
    Hummelstreif lief zum Ausgang, doch Blumenfall überholte ihn und schlüpfte als Erste aus dem Lager. Fuchssprung rannte ihr hinterher. Taubenflug zögerte. Die Lichtung roch immer noch nach Tigerherz.
  


  
    »Komm schon!« Fuchssprung winkte ihr mit dem Schwanz zu.
  


  
    Sie rannte ihm nach. Bis sie sich durch die Dornen gezwängt hatte, jagten Hummelstreif, Fuchssprung und Blumenfall bereits den Hügel hinauf.
  


  
    »Wir laufen zur SchattenClan-Grenze!«, rief Hummelstreif über die Schulter zu ihr zurück. »Kommst du mit?«
  


  
    »Ich schau mal bei den Buchen nach, falls sie doch noch tiefer im Wald herumstreunen.« Taubenflug war froh über die Gelegenheit, allein zu sein.
  


  
    »Psst!« Ein Zischen aus einem Holunderstrauch ließ sie zusammenfahren.
  


  
    Taubenflug sog die Luft ein. »Tigerherz!« Mit klopfendem Herzen fuhr sie herum und suchte den Wald nach ihren Clan-Gefährten ab.
  


  
    »Keine Sorge.« Tigerherz glitt unter dem Strauch hervor. »Sie sind damit beschäftigt, Schwarzstern zu verfolgen. Ich habe einen Bogen zurückgeschlagen, ich wollte dich suchen.«
  


  
    »Woher wusstest du, dass ich nicht mehr im Felsenkessel bin?«
  


  
    Seine Schnurrhaare zuckten. »Nur so eine Ahnung.«
  


  
    Sie legte die Ohren an. »Du hast wohl gedacht, ich würde dir folgen?«, miaute sie empört.
  


  
    »Schließlich habe ich nicht jeden Tag eine Ausrede, mich im DonnerClan-Territorium herumzutreiben.« Tigerherz gab sich locker. »Das können wir ebensogut ein bisschen ausnutzen.« Doch dann wurde sein Blick weich. »Ich hab dich vermisst.«
  


  
    Taubenflug kuschelte ihren Kopf gegen seine Schulter. »Ich dich auch.«
  


  
    »Ich kann nicht lange bleiben.« Tigerherz spähte über ihren Kopf hinweg. »Ich hab ihnen erzählt, ich würde Geruchsspuren überprüfen, ob sie zu denen passen, die wir hinter der Grenze entdeckt haben.«
  


  
    Taubenflug senkte den Blick. »Diesen Fehler dürfen wir nicht mehr machen. Aber wenn die Clans im Krieg miteinander liegen würden, wäre es noch schwieriger, uns zu treffen.«
  


  
    »Das nächste Mal treffen wir uns außerhalb der Clan-Grenzen.«
  


  
    »Beim Zweibeinernest?«
  


  
    Tigerherz nickte. »Kannst du heute Nacht kommen?«
  


  
    Taubenflug rieb ihre Schnauze an seiner Wange, ihre Pfoten kribbelten aufgeregt. »Ich versuche, kurz vor Mondhoch da zu sein.«
  


  
    »Super.« Tigerherz löste sich von ihr und ging auf den Wald zu. »Ich kann es kaum erwarten.« Er sah noch einmal über die Schulter zu ihr zurück. Bei seinem bernsteinfarbenen Blick wurde ihr warm ums Herz.
  


  
    Zitternd vor Aufregung sah Taubenflug dem Kater hinterher, wie er zwischen den Bäumen davonrannte.
  


  
    »Kannst du SchattenClan riechen?« Die Farnwedel neben ihr zitterten und Hummelstreif tappte hervor.
  


  
    Taubenflug versuchte, ihren Schreck zu verbergen. »Äh, ja, kann ich.« Sie trat hin und her. »Vermutlich sind sie hier vorbeigekommen.«
  


  
    Hummelstreif schaute verwirrt. »Ich dachte, ich hätte sie bis zur Grenze verfolgt.«
  


  
    »Vielleicht haben sie einen Umweg gemacht und du hast es nicht bemerkt.« Taubenflug zuckte mit den Ohren und gab sich möglichst unbekümmert. »Jetzt sind sie jedenfalls weg.« Sie witterte und sog dabei genüsslich den schwindenden Dufthauch von Tigerherz ein. »Der Geruch ist schon alt.«
  


  
    Hummelstreif rümpfte die Nase. »Typisch SchattenClan«, knurrte er. »Nie sind sie aufrichtig. Sie sind nur in unser Lager gekommen, weil sie sich damit brüsten wollten, dass sie Löwenglut besiegt haben.«
  


  
    »SchattenClan-Katzen waren schon immer Fuchsherzen.« Taubenflug sah auf ihre Pfoten. Aber sehr gut aussehende. Sie hob den Kopf und bemerkte überrascht Hummelstreifs besorgten Blick.
  


  
    »Es tut mir leid«, platzte es aus ihm heraus. Sein Schwanz fegte über den Boden.
  


  
    »Was denn?«
  


  
    »Dass ich beim Baumtraining so viel an dir rumgemeckert habe.«
  


  
    Das hatte Taubenflug längst vergessen. »Oh.« Sie fuhr ihm mit der Schwanzspitze über die Schulter. »Schon gut. Ich habe mich ja auch ziemlich angestellt.«
  


  
    Hummelstreifs Laune hellte sich auf. »Das stimmt.«
  


  
    »He!« Taubenflug schlug spielerisch mit der Pfote nach ihm, worauf sich der junge Kater schnurrend duckte.
  


  
    »Sollen wir jetzt jagen gehen?«
  


  
    »Gerne.« Mittlerweile müsste Tigerherz die Grenze erreicht haben. Um sicherzugehen, führte Taubenflug Hummelstreif in die entgegengesetzte Richtung. »Mal sehen, was wir beim Buchenwäldchen finden.«
  


  
    »Komm!« Taubenflug sprang in die vom Sternenlicht beleuchteten Überreste des Zweibeinernests hinunter. »Wir gehen zum Biberpfad.«
  


  
    Tigerherz landete neben ihr. »Welchem Biberpfad?«
  


  
    »Dem Weg, dem wir damals zum Damm gefolgt sind.«
  


  
    Tigerherz blinzelte. »Es kommt mir fast so vor, als wäre das in einem anderen Leben gewesen! Ich war gerade erst ein Krieger geworden. Jetzt komme ich mir wie eine völlig andere Katze vor, aber irgendwie doch noch gleich. Verstehst du das?« Nachdenklich verengte er die Augen.
  


  
    Taubenflug verstand genau, wie er sich fühlte. Damals hatte sie erst kurz zuvor erfahren, dass sie zu den Drei gehörte, und ihr war noch nicht klar gewesen, wie sehr diese Tatsache ihr Leben beeinflussen würde. Jetzt bin ich für den ganzen Clan verantwortlich. Ihr Magen zog sich zusammen. Rasch verdrängte sie den Gedanken an den Wald der Finsternis und den bevorstehenden Kampf. Sie wollte nichts weiter als hier im Wald mit Tigerherz den Augenblick genießen. »Beim nächsten Blattfall lebst du vielleicht schon im DonnerClan«, flüsterte sie. Bei der Vorstellung wurde ihr ganz warm. »Vielleicht haben wir Junge.«
  


  
    Kalte Luft fuhr ihr durch den Pelz, als Tigerherz plötzlich von ihr wegrückte. »Oha!« Ohne seine Schritte zu verlangsamen, sah er sie von der Seite an. »An so was müssen wir doch jetzt nicht denken, oder?« Seine Stimme klang unbeschwert, aber die Worte trafen Taubenflug wie ein Krallenkratzer ins Herz.
  


  
    »N…natürlich nicht!« Warum war sie bloß mit so einem Blödsinn herausgeplatzt? Wenn Tigerherz dafür noch nicht bereit war, war das völlig in Ordnung. Einfach ein Krieger zu sein, ist schon toll!
  


  
    Ihre Ohren zuckten. Waren das Stimmen? Sie lauschte aufmerksamer. Irgendwo weit unter ihnen bewegten sich Pfotenschritte durch das DonnerClan-Territorium. Vielleicht hat Feuerstern eine Nachtpatrouille losgeschickt. Sie versuchte, die Stimmen zu erkennen, aber sie klangen fremd. Und wütend.
  


  
    »Komm jetzt!« Tigerherz schnippte mit der Schwanzspitze gegen ihre Flanke und schoss in die Dunkelheit davon. »Machen wir ein Wettrennen!«
  


  
    »Das wirst du verlieren!« Ihre Pfoten wirbelten einen wilden Laubregen auf, als sie ihm hinterherjagte. Beim Rennen verschwamm der Wald um sie herum und die Erde vibrierte unter ihren Pfoten. Ein paar Schwanzlängen vor ihr blitzte Tigerherz’ Pelz zwischen den Bäumen auf. »Gleich hab ich dich!«, rief sie. Blut dröhnte in ihren Ohren und übertönte die leisen Stimmen aus dem DonnerClan-Territorium. Es war sicher nichts Wichtiges. Bestimmt kamen ihre Clan-Gefährten eine Nacht auch ohne sie zurecht.
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    10. KAPITEL
  


  
    Efeusee erschauderte. Nebel wogte um ihre Pfoten. Der Wald der Finsternis wirkte kälter denn je. Fing hier nun auch die Blattleere an? Sie sah zu den Bäumen auf und suchte nach braunen Blättern, aber die Zweige wurden von der Dunkelheit verschluckt.
  


  
    »Heute Nacht wird sich alles ändern.«
  


  
    Tigersterns Knurren holte sie in die Gegenwart zurück. Der finstere Krieger stand auf einem umgestürzten Baum und bohrte die Krallen in das glitschige Moos. Fetzschweif, Habichtfrost und Dunkelstreif blickten zu ihm hinauf, während Ahornschatten mit Spatzenfeder im Schatten verharrte. Stachelkralle und Braunstern beobachteten die Versammlung mit zusammengekniffenen Augen, Apfelfell, Höhlenflug und Rotweide drängten sich mit vor Aufregung gesträubtem Fell zusammen. Birkenfall und Käferbart waren auch da, ebenso Tigerherz und Wickenpelz. Wie konnten nur so viele Clan-Katzen auf Tigersterns Lügen hereinfallen?
  


  
    Tigersterns Augen glänzten. »Diese Mission wird die erste von vielen sein.«
  


  
    Efeusee lehnte sich an Blumenfall. »Die erste von vielen was?« Sie hatte nicht zugehört.
  


  
    Blumenfall steckte die Schnauze in Efeusees Ohr. »Besondere Patrouillen. Tigerstern will uns in die Clan-Territorien mitnehmen.«
  


  
    Efeusees Magen zog sich zusammen. Sie musterte den Krieger der Finsternis, dessen Muskeln in dem unheimlichen Licht unter seinem Fell spielten.
  


  
    »Wissen ist Macht.« Tigersterns bernsteinfarbener Blick wanderte über die Lichtung und richtete sich auf sie.
  


  
    Efeusee erwiderte seinen Blick mit hoch erhobenem Kinn und wich nicht zurück.
  


  
    »Kenntnisse über euer Kampfgebiet sind für euch der größte Vorteil, den man sich vorstellen kann, weil eure Feinde die von euch ganz und gar nicht erwarten. Die meisten von euch kennen die Territorien am See nicht, deshalb werde ich mit euch jeden Clan aufsuchen– natürlich ohne dass sie es merken–, damit ihr die besten Plätze für einen Kampf auskundschaften könnt.«
  


  
    Rotweide trat vor. »Die besten Stellen für einen Hinterhalt!«
  


  
    Höhlenflug scharrte in der Erde. »Wo wir die Feinde in die Enge treiben können.«
  


  
    Stachelkralle schwang seinen langen, grauen Schwanz. »Und wo wir unsere Beute jagen.«
  


  
    Beute? Efeusee grub ihre Krallen in den Waldboden, damit ihre Pfoten nicht zitterten. Er meint Krieger.
  


  
    Blumenfalls Atem hauchte an ihr Ohr: »Im entscheidenden Moment werden sich die vier Clans zu einem vereinen!« Sie wiederholte Tigersterns Worte! »So können wir immer für den Clan kämpfen, der unsere Hilfe braucht.«
  


  
    Entsetzt fuhr Efeusee zu ihrer Clan-Gefährtin herum. Wie kannst du nur so dumm sein? Dann sah sie wieder zu Tigerstern hinüber. »Mit welchem Territorium fangen wir an?«, rief sie.
  


  
    Tigersterns Schnurrhaare zuckten. »Mit dem DonnerClan.«
  


  
    »Das würde ich zu gern mal kennenlernen.« Ahornschatten schlurfte herbei.
  


  
    »Ich auch!« Spatzenfeder sprang neben die durchscheinende Geisterkriegerin.
  


  
    Tigersterns Augen wurden schmal. »Sonst noch Freiwillige?«
  


  
    Tigerherz und Wickenpelz traten vor.
  


  
    Tigerstern nickte. »Und aus dem FlussClan?« Sein Blick fiel auf Käferbart. »Du auch. Und Höhlenflug.«
  


  
    Efeusee sah Tigerstern direkt ins Gesicht. Wollte er das DonnerClan-Territorium nur den anderen Clans zeigen? Sie trat vor. »Was ist mit meinen Schülern?«, verlangte sie zu wissen. »Birkenfall und Rotweide hätten es auch verdient.« Efeusee neigte den Kopf in Richtung Blumenfall. »Und sie auch.« Mach schon! Weigere dich! Wenn Tigerstern das DonnerClan-Territorium nur ihren Feinden zeigte, mussten sie doch begreifen, dass er es nicht zum Wohle der Clans tat, sondern aus eigenen, verlogenen Beweggründen heraus. Inständig hoffte sie, er möge sich verraten.
  


  
    Tigerstern senkte den Kopf. »Nun gut, Efeusee. Sie dürfen auch mitkommen.«
  


  
    »Und ich?« Sie trat näher.
  


  
    Tigerstern bleckte die Zähne. »Natürlich«, murmelte er mit sanfter Stimme. »Du wirst unsere Führerin sein.« Der finstere Krieger nickte Braunstern zu. »Ich melde mich, wenn wir wieder da sind.« Dann sprang er von seinem Stamm, winkte die anderen mit einem Schwanzschnippen zu sich und tappte in den Wald.
  


  
    Efeusee folgte der Patrouille und schaute sich dabei immer wieder aufmerksam um. Wenn dieser Weg vom Wald der Finsternis zum See führte, musste sie ihn sich unbedingt einprägen. Sie marschierten über düstere Lichtungen, an übel stinkenden Sümpfen vorbei und über Bäche, die lediglich dreckige Rinnsale waren. Erst spürte Efeusee unter ihren Pfoten nur glitschiges Moos, bis sie auf einmal auf weiches Gras trat. Efeusee sah nach oben. Sie konnte nun wieder die Zweige der Bäume erkennen. Die Finsternis war verschwunden, der Mond strahlte am weiten, sternenübersäten Himmel.
  


  
    Wir haben die Grenze überquert! Den Hang vor ihnen erkannte sie nicht. Doch als sie ihn weiter emporkletterten, wucherten immer mehr Brombeeren auf dem Pfad. Die Baumstämme wirkten auf einmal vertraut, und die Farnwedel, die über dem Weg hingen, verströmten einen üppigen DonnerClan-Geruch.
  


  
    Höhlenflug rümpfte die Nase. »Wie kannst du diesen Gestank nur aushalten?«, fragte er Efeusee leise.
  


  
    Efeusee schnippte dem FlussClan-Krieger mit dem Schwanz über die Ohren. »Wenn du unseren Geruch erträgst, ertrage ich auch euren, wenn wir das FlussClan-Territorium besuchen«, neckte sie ihn.
  


  
    Rotweide gesellte sich zu ihnen. »Danke, dass du mich in die Patrouille gebracht hast«, flüsterte er. »Je mehr ich lerne, desto eher kann ich ein echter Krieger der Finsternis werden.«
  


  
    »Ein echter Krieger der Finsternis?« Efeusee riss den Kopf herum und sah ihn an. »Ich dachte, du möchtest ein möglichst guter SchattenClan-Krieger sein.«
  


  
    »Krieger der Finsternis sind viel stärker.« Höhlenflug stupste sie. »Und sie sorgen sich nicht die ganze Zeit um Gesetze.«
  


  
    Rotweide nickte. »Ich habe immer das Gefühl, mit Hauskätzchen zu trainieren, wenn ich bei meinen Clan-Gefährten bin.«
  


  
    »Hier überleben nun mal nur die Stärksten«, knurrte Höhlenflug zustimmend.
  


  
    »So sollte es auch bei den Clans sein«, fügte Rotweide hinzu.
  


  
    Efeusee sah ihn entsetzt an. »Würdest du deine Clan-Gefährten sterben lassen, wenn sie schwach sind?«
  


  
    Besorgt blitzten Rotweides Augen auf, als hätte er bemerkt, dass er zu viel preisgegeben hatte. »N…natürlich nicht.« Sein Blick huschte zu Höhlenflug. »Wir sagen ja nur, dass wir von den Kriegern aus dem Wald der Finsternis viel lernen können. Mehr nicht. Damit wir echte Krieger werden.«
  


  
    »Klar.« Efeusee ging weiter und bemühte sich, dass sich ihr Fell nicht vor Entsetzen sträubte. »Dafür trainieren wir schließlich alle.«
  


  
    Oben auf dem Hügel blieb Tigerstern stehen. Die Bäume hinter ihm umrahmten den Ausblick auf den See. »Seht, wie dick die Baumstämme sind.« Er deutete mit einem Nicken auf eine mächtige Buche. »Deshalb bringen wir euch im Wald der Finsternis das Klettern bei. Hier beim DonnerClan müsst ihr darauf vorbereitet sein, auch auf Bäumen zu kämpfen.« Sein Blick suchte Blumenfall. »Warum erklärst du uns das nicht?«
  


  
    Stolz drängte sich Blumenfall an die Spitze der Patrouille. »Alle DonnerClan-Katzen lernen, wie man klettert, damit wir uns von oben auf unsere Feinde fallen lassen können. Außerdem können wir uns durch den Wald bewegen, ohne den Boden zu berühren, indem wir von Ast zu Ast springen.«
  


  
    »Wie Eichhörnchen«, murmelte Rotweide.
  


  
    Blumenfall schnippte mit dem Schwanz. »Wir springen wie Eichhörnchen, aber wir kämpfen wie Füchse!«
  


  
    Efeusees Fell stellte sich auf. Blumenfall gab sämtliche Geheimnisse des DonnerClans preis! »Im Moment hat der Baumkampf bei uns keine große Bedeutung«, log sie hastig.
  


  
    »Aber Taubenflug und Brombeerkralle haben doch vorhin erst zusammen geübt«, platzte es aus Blumenfall heraus.
  


  
    Efeusee erhaschte Birkenfalls Blick und sah erleichtert, dass seine Augen beunruhigt schimmerten. Er begreift, wie gefährlich das ist!
  


  
    »Sie müssen nicht alles wissen, Blumenfall«, warnte er.
  


  
    Tigerstern trat von einer Pfote auf die andere. »Keine Sorge, Birkenfall«, miaute er. »Wir sind unter Freunden.« Er musterte seine Patrouille. »Wir sind jetzt Clan-Gefährten. Ihr braucht keine Geheimnisse voreinander zu haben.«
  


  
    Ahornschatten tappte schwerfällig den Hang herauf und blieb neben Tigerstern stehen. »Vielleicht meint Birkenfall, dass er nicht zu unserem Clan gehört.« Eine Drohung lag in ihrer Stimme.
  


  
    »Natürlich gehört er zu unserem Clan!«, knurrte Efeusee und trat vor ihren Vater.
  


  
    »Und warum erzählt er uns dann nichts über das DonnerClan-Territorium?«, forderte Tigerstern ihn auf.
  


  
    »E…es besteht hauptsächlich aus Wald«, fing Birkenfall an. An seiner zitternden Schwanzspitze erkannte Efeusee, wie unwohl er sich dabei fühlte. »Außer an den Hängen, die zum Seeufer hinunter und zur WindClan-Grenze führen.«
  


  
    »Und wo lässt es sich besser kämpfen, im Wald oder auf freiem Gelände?«, drängte Tigerstern weiter.
  


  
    Birkenfalls Blick huschte nervös zu Wickenpelz. »Die DonnerClan-Katzen kämpfen vermutlich besser im Wald«, gab er zu. »Dort können wir das Unterholz nutzen, um unsere Feinde in eine Falle zu locken.«
  


  
    So verraten wir ja alles! Efeusee tappte auf den Hügelkamm und schaute über den See zum FlussClan hinüber. »Warum erzählst du uns nicht was über euer Territorium, Käferbart?«
  


  
    Käferbart hob den Schwanz. »Wir haben Kiefern, keine Eichen«, hob er an.
  


  
    Im Brombeerdickicht unten am Hang raschelte es. Efeusee erstarrte. »Da kommt jemand!« Spinnenbeins Pelz bewegte sich im Unterholz unter ihnen, dahinter kam Brombeerkralle.
  


  
    »Bist du sicher, dass du Stimmen gehört hast?«, fragte der Zweite Anführer des DonnerClans.
  


  
    »Ich habe den Eingang bewacht und da habe ich Pfotenschritte gehört.« Spinnenbein zögerte. »Ehrlich gesagt war ich mir zuerst nicht sicher, ob es überhaupt Pfotenschritte waren. Ich dachte, ich hätte es mir nur eingebildet. Aber dann habe ich aus dieser Richtung Stimmen gehört.«
  


  
    »Hoffentlich kein WindClan-Angriff«, knurrte Brombeerkralle. »Wir sollten die Tunneleingänge überprüfen.«
  


  
    »Aber die Stimmen kamen von da drüben.« Spinnenbeins Pelz verschwand unter den Farnen, als er den Hang hinaufschlich.
  


  
    Blut klopfte in Efeusees Ohren. »Wir müssen hier weg!«, zischte sie Tigerstern zu.
  


  
    »Und eine Gelegenheit verpassen, unsere Kampftechniken zu trainieren?«, fauchte Tigerstern zurück.
  


  
    »Das dürft ihr nicht!« Efeusee bekam Angst. »Bring uns sofort zurück!«
  


  
    »Hast du Angst vor deinen Clan-Gefährten?« Tigersterns Murmeln war kaum mehr als ein Hauchen an ihrem Ohr.
  


  
    Sie dürfen nicht herausfinden, dass ich den Wald der Finsternis aufsuche! Die Brombeerranken unten am Hang zitterten. Panik stieg in Efeusee auf. »Wenn sie uns hier finden«, flüsterte sie hastig, »senden sie sicherlich Nachtpatrouillen aus.« Tigersterns Ohr zuckte und sie schöpfte Hoffnung. »Dann können wir sie nicht mehr überraschen, wenn der letzte Kampf kommt.«
  


  
    Tigersterns Augen wurden schmal. »Nun gut.«
  


  
    Erleichterung durchströmte Efeusee, als der finstere Krieger die Patrouille mit einem Schwanzschnippen schnell und leise den Hügelkamm entlangführte. Von Brombeersträuchern und Wachholderzweigen geschützt, lief Efeusee hinter Tigerstern her. Immer wieder drehte sie sich um und vergewisserte sich, dass die Patrouille ihnen auch folgte. Das Unterholz wurde dichter, und als sie aufsah, war der Mond verschwunden. Wieder wurde der Boden sumpfig und anstelle der Farne wuchsen krüppelige Dornenbüsche. Efeusee rümpfte die Nase bei dem fauligen Gestank, der die Luft verpestete. Sie waren wieder im Wald der Finsternis.
  


  
    Nachdem die Patrouille sich aus einem Dickicht stacheliger Brombeerzweige gekämpft hatte, blieb Tigerstern stehen.
  


  
    Ahornschatten stolzierte um ihn herum. »Warum sind wir nicht geblieben und haben gekämpft?«
  


  
    Blumenfall hob die Schnauze. »Wir waren doch dort, um zu kundschaften, nicht, um zu kämpfen.«
  


  
    Rotweide setzte sich. »Ich war noch nie so weit drin im DonnerClan-Territorium.« Er fuhr sich mit der Pfote über die Schnurrhaare. »Wartet, bis ihr den SchattenClan-Wald seht. Da ist es ganz anders.«
  


  
    »Im FlussClan-Territorium auch«, warf Höhlenflug ein. »Dort eignet sich das Röhricht hervorragend für einen Hinterhalt.«
  


  
    Spatzenfeder fuhr die Krallen aus. »Ich freue mich schon darauf, all eure Territorien kennenzulernen.«
  


  
    Sehen sie denn nicht die Heimtücke in seinen Augen? Efeusee schaute die finstere Kriegerin von der Seite her nervös an, als sich Krallen in ihre Schulter bohrten.
  


  
    »Wag es ja nie wieder, mir zu widersprechen.« Mit lodernden Augen stieß Tigerstern sie zu Boden.
  


  
    Efeusee krümmte sich vor Schmerz und sah wütend zu ihm auf. »Ich wollte doch nur die Patrouille schützen!«
  


  
    Birkenfall riss besorgt die Augen auf. Sei vorsichtig! Efeusee erschrak, als der DonnerClan-Krieger zu Tigerstern trat. Bitte verteidige mich nicht! Du machst es sonst nur schlimmer für uns beide.
  


  
    Birkenfall sah Tigerstern an. »Warum genau sind wir heute eigentlich zum See gegangen?«
  


  
    Er will ihn ablenken. Erleichterung und Dankbarkeit stiegen in Efeusee auf. Dann zuckte sie zusammen, weil sich Tigersterns Krallen tiefer in ihre Schulter gruben. »Vielleicht erklärst du es deinem Clan-Gefährten, Efeusee«, fauchte der alte Krieger.
  


  
    Efeusee schluckte. »Je mehr wir wissen, desto bessere Krieger werden wir«, keuchte sie.
  


  
    Tigerstern lockerte seinen Griff.
  


  
    »Wir alle folgen dem Gesetz der Krieger«, fuhr Efeusee fort. Sie wand sich unter Tigerstern hervor und stellte sich neben ihren Vater. »Wenn wir alle Territorien so gut kennen wie unser eigenes, können wir uns gegenseitig besser helfen.« Sie hasste es, dass sie jetzt log, um Tigerstern zu verteidigen, aber nur so konnte sie ihren Verrat gegenüber dem Wald der Finsternis verbergen.
  


  
    Hinter Tigerstern ertönte ein Knurren. »Wie ist es gelaufen?« Braunstern tappte auf die Lichtung. Hinter ihm schwärmten die Krieger der Finsternis mit vor Neugier glänzenden, hellen Augen wie Ratten herbei.
  


  
    »Wie war es?«, wollte Fetzschweif wissen.
  


  
    »Habt ihr die Sterne gesehen?«, knurrte Dunkelstreif höhnisch.
  


  
    Efeusee sah sich unter den vernarbten, finsteren Gesichtern um und dachte an ihre Clan-Gefährten, die friedlich zu Hause im Felsenkessel schliefen. Sie haben keine Ahnung, in welcher Gefahr sie schweben. Ihr Herz schmerzte vor Mitleid. Aber ich verspreche, dass ich euch beschützen werde, bis zu meinem letzten Atemzug.
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    11. KAPITEL
  


  
    Die Sonne sank hinter die Bäume und tauchte den Felsenkessel in Schatten. Häherfeder, der vor dem Heilerbau saß, spürte das schwindende Licht und erschauderte. Um ihn herum gaben sich seine Clan-Gefährten die Zungen.
  


  
    »Das waren bestimmt Streuner.« Brombeerkralles Schwanz fuhr neben der Hochnase über den Boden.
  


  
    »Aber Spinnenbein sagte doch, es wären auch Clan-Gerüche darunter gewesen«, wandte Feuerstern ein.
  


  
    Sandsturm rutschte neben ihrem Gefährten hin und her. »Haben sich die anderen Clans gegen uns verbündet?«
  


  
    »Warum sollten sie?« Das Knurren des DonnerClan-Anführers klang gereizt.
  


  
    Graustreif hörte diesen Unterton ebenfalls. »Auf jeden Fall sollten wir auf so etwas vorbereitet sein«, warnte er freundlich.
  


  
    Verzweiflung schob sich in Feuersterns Gedanken, Häherfeder spürte, wie er sie wieder verdrängte. »Dann werden wir eben vorbereitet sein.« Der Anführer trat unruhig von einer Pfote auf die andere. »Brombeerkralle, verstärke tagsüber die Patrouillen. Und sorge dafür, dass auch bei Mondhoch die Grenzen kontrolliert werden.«
  


  
    Brombeerkralles Pelz prickelte überrascht. »Willst du den ganzen Clan zu den Nachtpatrouillen einteilen? Wird das die Katzen nicht beunruhigen?«
  


  
    »Wenn dem Clan Gefahr droht, sollten alle das wissen.« Feuersterns Stimme klang grimmig.
  


  
    Häherfeders Aufmerksamkeit schweifte ab und wanderte über das Lager. Bei seinem Bruder spürte er, wie dieser bei jedem Bissen, den er von seiner Maus nahm, wegen seiner brennenden Schnauze zusammenzuckte. Du wolltest ja verletzt werden! Aber Häherfeders Wut über Löwengluts mäusehirnigen Entschluss verflog gleich wieder. Er konnte verstehen, warum sein Bruder versucht hatte, den ihm vorgegebenen Pfad zu verlassen.
  


  
    Krallen scharrten am Boden. Wurzellicht grub ihre kräftigen Vorderpfoten fest in die Erde und schleppte sich an ihm vorbei. »Ich gehe in mein Nest«, erklärte sie Häherfeder.
  


  
    Sie ist sehr müde. Besorgt spürte er die Schwäche in ihren verletzten Gliedern. »Ich komme mit.«
  


  
    Ärger flammte von ihr auf. »Ich schaff das schon!«
  


  
    »Ich weiß«, erwiderte Häherfeder. »Aber ich bin todmüde.«
  


  
    Er schob sich nach ihr in den Bau. »Warum bist du so erschöpft?« Er bemühte sich, seine Besorgnis nicht durchklingen zu lassen.
  


  
    »Millie hat sich eine neue Übung für mich ausgedacht«, gähnte Wurzellicht. »Sie und Weißflug haben mich zu einem niedrigen Buchenast hochgehoben, und da hab ich mich dann, so lange ich konnte, mit den Vorderpfoten baumeln lassen.«
  


  
    »Das klingt wirklich anstrengend.« Häherfeder war beeindruckt.
  


  
    »Es war schön, den Wind an meinem Bauch zu spüren«, miaute Wurzellicht.
  


  
    »Wenn du so weitermachst, kannst du dich vielleicht irgendwann ganz auf den Ast hochziehen.«
  


  
    »Ich übe so lange, bis ich das schaffe.« Wurzellicht schob sich über den Rand ihres Nests und kroch hinein.
  


  
    Häherfeder ging durch den Bau, bis die Zweige ihres Nests ihn in die Vorderpfoten stachen. »Liegst du bequem?« Er beugte sich vor, zupfte an ihrem Moospolster und vergewisserte sich dabei heimlich, dass sie auch kein Fieber hatte. Ihre Schnauze war kühl, ihre Muskeln schlaff vor Müdigkeit. Beruhigt richtete er sich wieder auf. »Schlaf gut, Wurzellicht.«
  


  
    »Ist mit dir alles in Ordnung?« Wurzellichts Frage überraschte ihn. »Du siehst so aus, als würdest du dir Sorgen machen.«
  


  
    »Es ist nichts«, log er. »Ich bin nur müde.« Damit tappte er zu seinem eigenen Nest. Er spürte, wie Wurzellicht ihn noch einen Moment lang beobachtete, bevor sie raschelnd tiefer in ihr Nest kroch. Häherfeder stieg in seinen eigenen Mooshaufen, drehte sich einmal im Kreis und legte dann den Schwanz über seine Nase.
  


  
    Der Wald der Finsternis blitzte durch seinen Kopf, Augen blinzelten ihn aus den Schatten heraus an. Er stellte sich die Armee vor, die sich für ihn unsichtbar zusammenrottete.
  


  
    Borretschblätter heilen Fieber. Katzenminze heilt Grünen Husten. Um seine albtraumhaften Visionen zu verdrängen, zählte er in Gedanken sämtliche Heilmittel auf. Ampfer hilft bei Kratzwunden. Fieberkraut lindert Fieber.
  


  
    »Kann der SternenClan dich nicht leiten?« Braunsterns höhnisches Fauchen strömte durch seine Gedanken.
  


  
    Beinwell heilt gebrochene Knochen.
  


  
    »Bald schon werden wir uns an unserem Sieg laben!«
  


  
    Er spürte wieder, wie Habichtfrost ihn in den Dreck stieß. Mäusegalle hilft gegen Zecken.
  


  
    »Die Macht der Sternen in deinen Pfoten?«
  


  
    Häherfeder legte die Ohren an, als könnte er so die Erinnerung an Tigersterns Spott ausblenden.
  


  
    Ringelblume vertreibt Entzündungen. Huflattich macht den Atem leichter. Mohnsamen betäuben Schmerz und Schock und bringen Schlaf.
  


  
    Häherfeder richtete die Gedanken auf die säuberlich gestapelten Kräuter in seiner Vorratsnische und wiederholte immer wieder ihre Namen, bis die Worte undeutlich und wirr wurden und er in Schlaf sank.
  


  
    Er schlug blinzelnd die Augen auf und erblickte um sich herum einen dichten, grünen Wald voller vertrauter Gerüche. Ich träume. Birkenfalls und Spinnenbeins moschusartiger Geruch hing immer noch an den Sträuchern, an denen sie auf ihrer Patrouille vorbeigekommen waren. Das war DonnerClan-Gebiet. Häherfeder schaute zum Himmel und sah über dem Blätterdach die Sterne funkeln. In der Nähe kreischte eine Eule, Zweige zitterten, als sie plötzlich davonflatterte.
  


  
    Die Farne hinter Häherfeder raschelten. Er drehte sich um und prüfte die Luft. »Taubenflug? Bist du das?«
  


  
    Die junge, graue Kätzin glitt zwischen den Halmen hervor.
  


  
    »Taubenflug?« Eine zweite Stimme wiederholte Häherfeders Ruf. Löwenglut tappte über den Pfad auf ihn zu.
  


  
    Die drei Katzen sahen sich unsicher an.
  


  
    »Wie bin ich hierhergekommen?« Taubenflug sah zu den Bäumen auf. »Gerade lag ich noch in meinem Nest.«
  


  
    »Ich auch.« Löwenglut blieb neben Häherfeder stehen.
  


  
    »Wir träumen«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Löwenglut rümpfte die Nase. »Dann bist du in meinem Traum?«
  


  
    »Wir wandeln alle im gleichen Traum.«
  


  
    »Warum?« Taubenflug spähte in den Schatten.
  


  
    Häherfeder deutete mit einem Nicken auf den kurzen, steilen Hang neben ihnen. Ein Loch klaffte in der Erde und ein Geruch von Stein und Wasser, von endlos dunklen Gängen strömte daraus hervor. »Ich glaube, wir sollen da rein.«
  


  
    »Bist du sicher?« Löwenglut klang zweifelnd.
  


  
    Taubenflug tappte vor und schnupperte an dem Höhleneingang. »Warum führt unser Traum uns sonst in diesen Teil des Waldes?« Sie tappte hinein und wurde von den Schatten verschluckt.
  


  
    »Warte.« Löwenglut sah Häherfeder eindringlich an. »Du hast den Tunnel angeschaut, als könntest du ihn tatsächlich sehen.«
  


  
    »Das ist auch so«, sagte Häherfeder ruhig.
  


  
    »Wie denn?« Löwengluts Augen wurden groß.
  


  
    »In meinen Träumen kann ich immer sehen.«
  


  
    »Dann weißt du also, wie ich aussehe?« Diese Vorstellung schien den goldenen Krieger zu verwirren.
  


  
    Häherfeders Augen wurden schmal. »Du hast besser ausgesehen, als du noch nicht von Kratzern übersät warst.«
  


  
    Löwenglut schnippte mit dem Schwanz. »Das verheilt schon wieder.« Dann kroch er hinter Taubenflug in das Loch.
  


  
    Häherfeder folgte ihnen hastig und zwängte sich in dem engen Durchgang an seinen Clan-Gefährten vorbei. »Ich gehe voraus«, sagte er zu ihnen. »Ich bin an die Dunkelheit gewöhnt.«
  


  
    Der Boden des Tunnels war feucht und schlammig, verwandelte sich aber bald in eiskaltes Gestein, als der Kater tiefer in die schwarze Finsternis vordrang. Seine Tatzen schmerzten vor Kälte. Er ließ sich von seinen Schnurrhaaren durch die Tunnelwindungen führen. »Könnt ihr mir folgen?«, rief er über die Schulter zurück.
  


  
    »Alles klar.« Löwengluts Stimme hallte von den Felsen wider. »Und du, Taubenflug?«
  


  
    »Ich bin direkt hinter dir«, antwortete sie.
  


  
    Löwengluts Schnauze berührte Häherfeders Schwanzspitze. »Kennst du den Weg?«
  


  
    »Nein.« Aber Häherfeder führte sie mit sicheren Pfotenschritten immer tiefer in die Tunnel. Die Neugier trieb ihn voran. Hinter sich hörte er, wie Löwenglut die Luft einsog und sich mit der Zunge über die Schnauze leckte. Die Gedanken des Kriegers waren voller Bilder mit Krallen und Blut.
  


  
    »Diesmal sind keine WindClan-Katzen hier unten«, versprach Häherfeder.
  


  
    »Hört!« Taubenflug blieb stehen. Angst blitzte von ihr auf.
  


  
    Häherfeder spitzte die Ohren. Vor ihnen hallte das Plätschern von Wasser durch den Tunnel. Häherfeder spürte den Pelz seines Bruders an sich vorbeistreifen, als Löwenglut sich an die Spitze setzte.
  


  
    »Ich weiß, wo wir sind!«, rief er.
  


  
    Häherfeder holte ihn gleich wieder ein. Löwengluts Umriss zeichnete sich schwarz vor einem fahlen Dämmerlicht ab, dann mündete der enge Durchgang vor ihm in einer weiten Höhle. Mondlicht fiel durch ein Loch in der Decke und beleuchtete die hohen Steinwände und einen eilig dahinfließenden Wasserlauf, der den breiten Sandboden durchschnitt.
  


  
    Taubenflug trat blinzelnd aus dem Tunnel. Sie blieb am Rand des Flusses stehen und steckte eine Pfote hinein. Das schwarze Wasser sprudelte um ihre Krallen.
  


  
    »Da seid ihr ja.«
  


  
    Beim Klang der heiseren Stimme über ihnen sprang sie zurück. Häherfeder riss den Kopf hoch und blickte zu einem Felssims, der aus der Höhlenwand hervorragte. Der Mond erhellte die bizarre Gestalt eines Katers, der ohne Fell mit bleicher, faltiger Haut und weiß leuchtenden, hervorquellenden, blinden Augen auf dem Gestein kauerte.
  


  
    »Was ist das?«, krächzte Taubenflug.
  


  
    Häherfeder schnippte mit dem Schwanz. »Das ist Stein.« Er sah die Urkatze an. Warum hatte der alte Kater sie nun zu sich gerufen, nachdem er so lange geschwiegen hatte? Wut stieg in ihm auf. Das letzte Mal, als Stein ihm erschienen war, hatte er ihm befohlen, Flammenschweif ertrinken zu lassen. Mit angelegten Ohren sah Häherfeder böse zu Stein hinauf. »Du hast gesagt, ich soll Flammenschweif im See untergehen lassen! Wolltest du, dass die Clans mich für einen Mörder halten?«
  


  
    Stein erwiderte ungerührt seinen Blick, als könnte er Häherfeders gesträubten Pelz sehen. »Was spielt das für eine Rolle?«, fauchte er. »Ich konnte dich nicht sterben lassen, nur um das Schicksal einer anderen Katze zu ändern!«
  


  
    Die hässliche Katze verzog die Schnauze und sein blinder Blick richtete sich auf die drei Katzen vor ihm. »Warum kommt ihr von den Pfaden ab, die wir für euch vorgesehen haben?« Seine Stimme klang brüchig vor Zorn.
  


  
    Häherfeders Pfoten zitterten. Was meinte Stein damit?
  


  
    »Wer ist das?«, flüsterte Löwenglut.
  


  
    Starr vor Angst sah Taubenflug zu Stein empor. »Ist er aus dem SternenClan?«
  


  
    Stein knurrte: »Nicht vom SternenClan! Das hier war schon meine Heimat, lange bevor irgendeine Katze vom SternenClan geträumt hat.«
  


  
    Häherfeder spürte die Verwirrung seines Bruders. »Woher kennst du diese Katze?«, murmelte Löwenglut und spähte zu Stein hinauf.
  


  
    Der Alte beugte sich über die Felskante und schwang den Kopf hin und her, als würde er gleich zubeißen. »Häherfeder und ich kennen uns schon seit vielen Monden«, knurrte er.
  


  
    »Kann er uns sehen?« Taubenflugs Blick hing an Steins hervortretenden, weißen Augen.
  


  
    Stein richtete sich auf und peitschte unheilvoll mit dem Schwanz. »Ich hätte nie gedacht, dass deine Gefährten solche Mäusehirne sind. Ich habe sie in einen Traum gerufen und sie stehen herum und stellen Fragen wie Junge an ihrem ersten Tag außerhalb der Kinderstube.«
  


  
    Häherfeder trat vor. »Du hast uns gerufen?«
  


  
    Stein blinzelte ihn an. »Hast du geglaubt, du wärst die einzige Katze, die Macht über die Träume anderer Katzen hat?« Höhnisch zeigte er die Zähne. »Ihr Dummköpfe!« Plötzlich erhob er sich auf die Pfotenspitzen, krümmte den Rücken und fauchte.
  


  
    Löwenglut wich mit gesträubtem, buschigem Schwanz zurück, seine Krallen kratzten über das Gestein.
  


  
    »Hört ihm einfach zu«, flüsterte Häherfeder warnend.
  


  
    »Das ist alles eure Schuld!«, geiferte Stein. »Ihr seid die Drei! Wärt ihr nicht geboren worden, hätte sich der Wald der Finsternis niemals erhoben!«
  


  
    Häherfeder erstarrte vor Schreck. »Wir haben nicht darum gebeten, am Leben zu sein!«
  


  
    »Aber ihr seid geboren worden!«, fauchte Stein. »Ihr habt eine Prophezeiung erfüllt, die zu Anbeginn der Zeit festgeschrieben wurde und jenen Feinden Macht verlieh, die längst schon aus der Erinnerung aller Katzen hätten verschwinden sollen!« Er lief auf dem Sims hin und her wie eine in die Enge getriebene Ratte, sein bleiches, nacktes Gesicht war faltig vor Wut. »Ihr Clan-Katzen haltet viel zu lange an Erinnerungen fest! Ihr erinnert euch an tote Krieger und verweilt bei alten Feinden, tragt Geschichten weiter von Kämpfen, die ihr besser hinter euch lassen solltet, anstatt daran herumzupicken wie Raben an fauligen Kadavern!«
  


  
    Häherfeder schluckte. Sein Fell war gesträubt vor Empörung bei Steins verächtlichen Worten über das Erbe der Clans.
  


  
    »Die Clans haben diesen Kampf selbst über sich gebracht«, fauchte dieser nun. »Ihr seid zu nachtragend und weigert euch, auch jene Katzen der Vergessenheit preiszugeben, die so grausam und widernatürlich sind, dass sie nichts anderes verdient hätten! Ihr haltet sie in euren Erinnerungen lebendig und gestattet ihnen, sich an den Rändern des SternenClans, wo kein Stern zu leuchten wagt, mit verwandten Seelen zusammenzutun.« Er schüttelte den Kopf und beruhigte sich allmählich wieder. »Warum konntet ihr sie nicht einfach im Nebel verblassen lassen?«
  


  
    »So wie dich?« Mit gesträubtem Nackenfell trat Taubenflug vor. »Wäre es dir lieber, man hätte dich verblassen lassen?«
  


  
    Häherfeder wollte sie mit der Pfote zurückziehen, aber Taubenflug drängte sich an ihm vorbei und bog ihre Krallen über die Uferkante des Flusses, während sie ohne zu blinzeln zu Stein aufsah.
  


  
    Stein setzte sich. »Selbst mich«, krächzte er leise.
  


  
    Häherfeder war empört. Wie konnte Stein ihnen die Schuld an allem geben? »Wir dachten, wir tun das Richtige, indem wir unsere Vorfahren ehren.«
  


  
    »Es ist das Schicksal der Clans«, Stein ließ die Schultern hängen, »dass ihr euch an jene erinnert, die ihr verloren habt.«
  


  
    Löwenglut hob das Kinn. »Das hat uns stark gemacht.«
  


  
    »Und nun ist es zu eurer größten Bedrohung geworden.« Stein schüttelte den Kopf. »Wir wussten immer, dass dieser Moment eines Tages kommen würde. Ohne Dunkelheit gibt es kein Licht, und nun erhebt sich die Finsternis zwischen den Sternen, um das Licht für immer zu vertreiben.« Er schob die Schnauze vor und wieder öffneten sich seine Augen weit. »Ihr wart unsere einzige Hoffnung– die Drei, die sich mit der Vierten vereinen!«
  


  
    Häherfeders Schwanz strich raschelnd über den Fels. »Das sind wir doch immer noch!«
  


  
    »Wirklich?« Stein sah ihn eindringlich an und seine weißen Augen schimmerten im Dämmerlicht. »Und warum hat dann jeder von euch aufgegeben, noch bevor der Kampf überhaupt begonnen hat?«
  


  
    Taubenflug trat von dem Fluss weg und schlich zu den anderen zurück. Löwenglut senkte den Blick. Und noch ehe Häherfeder erraten konnte, an was seine Clan-Gefährten dachten, bohrte sich das Schuldbewusstsein auch in seinen Bauch. »Der Stamm der ewigen Jagd hat mir gesagt, dass wir nicht genug sind!«, schleuderte er Stein entgegen. Er hatte nicht ohne Grund den Glauben an die Prophezeiung verloren! »Sie sagten, wir könnten es nicht alleine schaffen, wir bräuchten eine vierte Katze.«
  


  
    »Und habt ihr diese vierte Katze gefunden?«, fauchte Stein.
  


  
    Häherfeder duckte sich. »Wir wussten nicht, wo wir suchen sollten.«
  


  
    Stein unterbrach ihn: »Ihr habt getratscht und herumgeraten. Dazu ist jetzt keine Zeit mehr! Findet diese Katze! Stellt euch eurem Schicksal! Es ist die letzte Hoffnung der Clans!«
  


  
    Auf einmal flackerte das Mondlicht, als würden Wolken über dem Loch in der Decke vorbeiziehen, und Häherfeder sah zahlreiche Augen aus der Dunkelheit unter Steins Felssims hervorblitzen. Dort kauerten Katzen und beobachteten sie. Häherfeder kroch näher an den Fluss heran und sog prüfend die Luft ein. Das waren keine SternenClan-Katzen. Der Geruch von endlosem Himmel und windzerfurchtem Gestein hing an ihrem Fell, als kämen sie aus noch älteren Zeiten. Waren das Steins Clan-Gefährten? Häherfeder erstarrte. Ein Geruch inmitten der vielen anderen ließ sein Herz schneller klopfen. Halber Mond!
  


  
    Nun konnte er auch ihren blassen, weißen Pelz zwischen den anderen erkennen. Und er bemerkte noch eine weitere Gestalt, die viel größer war als die anderen. Ein Dachs zottelte aus dem Schatten hervor.
  


  
    Überrascht presste sich Taubenflug an Häherfeder. »Ist das Mitternacht?«, flüsterte sie. »Aus den Kinderstubengeschichten?«
  


  
    Häherfeder nickte.
  


  
    Löwenglut stieß ihn an. »Wer sind die anderen?«
  


  
    Häherfeder sah Halber Mond an. »Es sind Urkatzen.«
  


  
    Bei näherem Hinsehen erkannte er zwischen weniger vertrauten Pelzen auch Gebrochener Schatten und Eulenfeder. »Einige gehörten vor vielen, vielen Monden zum Stamm.«
  


  
    »Wir lange gewartet.« Mitternachts heiseres Knurren hallte über den Fluss. Die schwarzen, runden Augen der Dächsin richteten sich auf Taubenflug. »Ihr lernen müsst, wem ihr vertraut. Herz weiß Wahrheit.«
  


  
    Dann schwenkte sie ihren breiten, gestreiften Kopf zu Löwenglut. »Nicht Augen schließen und warten, bis Pfad euch wählt. Wähle Pfad und folge ihm.«
  


  
    Häherfeder beugte sich vor und wartete gespannt, was Mitternacht ihm zu sagen hatte.
  


  
    »Du!« Er zuckte zusammen, als sich ihr Blick in seinen bohrte. »Wo alle Katzen haben geschlossene Augen, gaben wir Geschenk des Sehens an die Katze, die blind ist. Du mehr siehst als die meisten, aber schaue auch nach innen. Erkenne deine Macht.«
  


  
    Das war alles? Erkenne deine Macht? Enttäuschung stieg in ihm auf. »Hör endlich auf, in Rätseln zu sprechen. Sag uns, wie wir die Clans retten können! Oder wenigstens, wer die vierte Katze ist!«
  


  
    Von seinem Sims herab knurrte Stein: »Wir haben eure Schwächen gesehen. Willst du, dass wir euch noch schwächer machen?« Mit einem Tritt seiner Pfote ließ er Steinchen und Schmutz auf sie herabregnen. Zwei bleiche Teile, zerbrochenen Knochen gleich, landeten dumpf auf dem Boden unter ihm. »Ihr habt euch nicht genug Mühe gegeben!«, blaffte er.
  


  
    Häherfeder hörte ihn kaum. Seine Aufmerksamkeit war auf die beiden Holzstücke gerichtet, die vom Sims gefallen waren. Er schoss vor, sprang über den Bach und wand sich zwischen den Geisterkatzen hindurch zu den Trümmern.
  


  
    Mein Stock!
  


  
    Sein Herz klopfte schneller, als er die beiden Hälften des alten Stocks erblickte. In dem trüben Mondlicht konnte er immer noch die Kratzer erkennen, die das Leben und den Tod der vielen Katzen markierten, die sich vor unzähligen Monden in den Tunneln verirrt hatten.
  


  
    »All diese tapferen Krieger!«, fauchte Stein zu ihm hinab. »Sie haben die Dunkelheit auf sich genommen und ihren Weg zurück zum Licht gefunden.«
  


  
    Häherfeder betrachtete die kurzen Kratzer, die in das Holz geritzt waren. »Einige nicht«, murmelte er. Er spürte, wie Gebrochener Schatten neben ihm zusammenzuckte. Auch der Tod von Fallendes Blatt war hier verzeichnet.
  


  
    Noch mehr Steinchen regneten herab, als Stein über die Kante spähte. »Aber sie haben es wenigstens versucht!«
  


  
    Gebrochener Schatten rückte näher zu ihm. »Viele, viele Katzen haben auf euch gewartet«, flüsterte sie.
  


  
    »Seit Anbeginn der Clans!«, fügte Stein hinzu.
  


  
    Häherfeder hob den Kopf und erblickte Halber Mond, die ihn ansah. »Was gibt dir das Recht, uns im Stich zu lassen?«, flehte sie und er sah viele Lebzeiten der Sorge in ihren Augen. Häherfeder spürte, wie sich sämtliche Pelze um ihn herum sträubten, und wich zurück. Ein Knurren grollte in den Kehlen der Urkatzen, dann hallte ein Kreischen durch die Höhle.
  


  
    »Wie könnt ihr es wagen, uns im Stich zu lassen?«
  


  
    Häherfeder sprang zurück über den Fluss und kauerte sich neben Löwenglut. Die Urkatzen drängten mit gesträubtem Fell und lodernden Augen auf sie zu.
  


  
    »Wollt ihr uns alle noch einmal sterben lassen?«, kreischte Stein vom Sims herunter.
  


  
    Wasser umspülte Häherfeders Pfoten. Er wich zurück und tappte dabei in noch tieferes Wasser. Trat der Fluss über die Ufer? Voller Panik sah er nach unten. Der Wasserlauf hatte das Ufer durchbrochen und floss über den Höhlenboden. Allerdings war er nicht mehr schwarz, er war rot.
  


  
    Blut! Es wirbelte um Häherfeders Pfoten und durchnässte sein Fell. Er unterdrückte einen Entsetzensschrei. Das ist alles meine Schuld! Dann schlug er blinzelnd die Augen auf und fand sich blind und wach in seinem Nest wieder. Sein Pelz war vor Furcht gesträubt, sein Herz klopfte so schnell, dass es seinen ganzen Körper zu erschüttern schien.
  


  
    Findet die vierte Katze!, gellte Steins Stimme ihm klagend in den Ohren. Findet die vierte Katze!
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    12. KAPITEL
  


  
    »Löwenglut! Schnell!«
  


  
    Löwengluts Kopf fuhr hoch, nachdem Häherfeders Zischen ihn geweckt hatte. Er setzte sich in seinem Nest auf und starrte blinzelnd in den vom bleichen Morgenlicht erhellten Kriegerbau. Deutlich stand ihm noch der Traum vor Augen: die Höhle, der blinde Kater, die geisterhaften Urkatzen. Er schob sich aus seinem Nest und tappte mit tauben Pfoten aus dem Bau. Dort sah er sich zitternd nach Häherfeder um.
  


  
    »Löwenglut.« Häherfeder kam um die Ecke des Kriegerbaus geschossen. »Wir müssen über den Traum reden.«
  


  
    Mit einem Nicken deutete Löwenglut auf den Schülerbau. »Ist Taubenflug schon wach?«
  


  
    »Ich hab sie gerade geweckt.«
  


  
    Da kam Taubenflug auch schon aus dem Bau gekrabbelt, die Augen trübe vor Müdigkeit.
  


  
    »Los, kommt!« Häherfeder rannte zum Dornentunnel, Löwenglut und Taubenflug jagten ihm nach.
  


  
    Hinter einer Wegbiegung blieben sie an einem Brombeerstrauch stehen. Löwenglut sah sich prüfend um.
  


  
    Taubenflugs Augen leuchteten. Sie war nun ganz wach.
  


  
    »Sind wir wirklich alle drei in einem Traum gewandelt?«
  


  
    Häherfeder nickte.
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. »Kanntest du diese Katzen schon?«
  


  
    »Ja«, fuhr Häherfeder ihn an. »Aber das spielt jetzt keine Rolle.«
  


  
    Taubenflug strich an Löwenglut vorbei und lief besorgt auf und ab. »Unglaublich, dass alle diese Katzen so lange auf uns gewartet haben!«
  


  
    Löwenglut kringelte seinen Schwanz über seinem Rücken. »Seit dem Anbeginn der Clans!«
  


  
    »Lasst uns auf die Ereignisse von jetzt konzentrieren!«, beharrte Häherfeder und fuhr die Krallen aus. »Wir sind hier, weil der Glaube unserer Vorfahren uns hergebracht hat.«
  


  
    »Und der Wald der Finsternis«, erinnerte ihn Löwenglut grimmig.
  


  
    »Ohne Glauben gäbe es auch keinen Wald der Finsternis«, schnaubte Häherfeder, indem er Steins Worte wiederholte. »Aber es gibt ihn nun mal. Und wir müssen die vierte Katze finden.«
  


  
    »Efeusee ist es jedenfalls nicht.« Taubenflug schnippte mit dem Schwanz. »Ich hab sie gefragt.«
  


  
    »Weißt du schon, ob es Mottenflügel sein könnte?« Löwenglut sah Häherfeder an.
  


  
    Er schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Anzeichen dafür.«
  


  
    »Dann muss es Distelblatt sein!« Löwenglut war davon fest überzeugt. Seine Schwester war von Anfang an ein Teil des Ganzen gewesen. Und sie war gerade noch rechtzeitig zurückgekehrt, um den DonnerClan vor dem Angriff des WindClans zu retten.
  


  
    Taubenflug schnaubte ungläubig. »Ich glaube, wir suchen am falschen Ort.«
  


  
    »Und was wäre der richtige Ort?«, fauchte Häherfeder.
  


  
    »Ich weiß es nicht«, seufzte Taubenflug. »Es könnte auch ein Krieger aus einem anderen Clan sein.«
  


  
    »Warum bitten wir nicht Feuerstern, dass er bei der nächsten Großen Versammlung danach fragt?«, murmelte Häherfeder sarkastisch. »Er könnte die vierte Katze bitten, den Schwanz in die Luft zu strecken, damit wir sie erkennen.«
  


  
    Taubenflug beachtete ihn nicht. »Irgendetwas ganz Offensichtliches muss uns entgangen sein.«
  


  
    »Sag ich ja.« Löwenglut lief aufgeregt hin und her. »Distelblatt!«
  


  
    »Aber wenn sie es nicht ist«, wandte Taubenflug ein, »müssen wir nach einer Katze suchen, die wie wir mit einer besonderen Bestimmung geboren wurde.«
  


  
    Häherfeders Augen wurden schmal. »Eine Katze mit der Macht der Sterne in den Pfoten.«
  


  
    »Windpelz?«, schlug Taubenflug vor. »Er ist dein Halbbruder. Vielleicht ist er auch etwas Besonderes.«
  


  
    »Er ist aber nicht mit Feuerstern verwandt«, widersprach Häherfeder.
  


  
    »Das galt für die SternenClan-Prophezeiung«, wandte Taubenflug ein. »Vielleicht ist es der neuen Prophezeiung egal, ob diese Katze mit ihm verwandt ist.«
  


  
    Löwengluts Schwanz fegte raschelnd über den Boden. »Ihr könnt gern darüber diskutieren, bis die Sonne untergeht!«, schnauzte er die beiden an. »Ich gehe los und finde es heraus.« Er machte kehrt und rannte den Hang zum Felsenkessel hinunter. Wenn er nur etwas Zeit allein mit Distelblatt verbrachte, würde er es schon wissen.
  


  
    Die Baue lagen noch im Schatten, obwohl das Sonnenlicht bereits die Baumspitzen oberhalb des Felsenkessels färbte. Brombeerkralle wusch sich mit schlaftrüben Augen unter der Hochnase das Gesicht und fuhr sich mit schwerfälliger Pfote über die Schnauze. Am Eingang des Kriegerbaus erschien Spinnenbein und streckte sich. Auf der anderen Seite der Lichtung steckte Rauchfell den Kopf aus der Kinderstube. Fuchssprung und Unkenfuß übten Kampftechniken und warteten darauf, dass sich ihre Clan-Gefährten versammelten.
  


  
    Löwenglut ging zu Rußherz, die auf dem Weg zu Brombeerkralle war.
  


  
    »Wie geht es dir?«, fragte sie, ohne ihn anzusehen.
  


  
    Er schaute sie von der Seite an. »Gut, warum?«
  


  
    Sie hielt den Blick stur nach vorne gerichtet. »Du hast im Schlaf geredet. Schlecht geträumt?«
  


  
    »Ja, aber ist ja nur ein Traum.«
  


  
    Als sie nichts dazu sagte, fuhr er fort: »Ich habe einen Fehler gemacht.« Er hätte niemals versuchen dürfen, sich ein anderes Schicksal zu suchen. Zu viele Leben hingen davon ab, dass er dem Weg folgte, der ihm vorgegeben war. »Das wird nicht noch mal passieren.«
  


  
    Rußherz neben ihm erstarrte. Sie wusste genau, was er damit sagen wollte. Ich werde mich von dir nicht mehr ablenken lassen.
  


  
    Sie blieb stehen und drehte sich mit glänzenden Augen zu ihm um: »Gut.« Ihre Stimme klang gelassen, aber er sah die Trauer in ihrem Blick.
  


  
    Sein Herz verkrampfte sich. Tut mir leid, Rußherz.
  


  
    »Der Clan kommt zuerst«, murmelte sie leise.
  


  
    »Der Clan kommt zuerst.« Löwenglut neigte den Kopf und tappte an ihr vorbei. Vor Brombeerkralle blieb er stehen. »Bist du damit einverstanden, wenn ich mit Distelblatt ein bisschen jagen gehe?«
  


  
    Brombeerkralle hörte kurz auf, sich zu putzen. »Nur ihr zwei?«
  


  
    »Ja. Ich möchte mit ihr sprechen.«
  


  
    »Gut, wenn du willst.« Brombeerkralle glättete weiter seine Schnauze. Löwenglut ging zum Kriegerbau.
  


  
    Dort streckte sich Distelblatt vor dem Eingang. Der stärker werdende Wind zauste ihr das Fell.
  


  
    »Komm mit.« Löwenglut stupste sie mit der Schnauze gegen die Schulter. »Wir gehen jagen.«
  


  
    Distelblatt richtete sich auf und unterdrückte ein Gähnen. »Wer ist noch mit dabei?«
  


  
    Löwenglut ging zur Dornenbarriere. »Nur wir beide.«
  


  
    Distelblatt gesellte sich zu ihm und gemeinsam liefen sie vor dem Lager den Hang hinauf. »Mittlerweile habe ich sämtliche neue Jagdtechniken gelernt«, versicherte sie ihm.
  


  
    »Ich weiß.« Löwenglut kletterte eine steile Böschung hoch und schlug einen Bogen um einen Brombeerstrauch. »Ich dachte, wir gehen Eichhörnchen jagen.«
  


  
    Auf dem Hügelkamm stürmte er aus dem Wald und kniff die Augen gegen das grelle Sonnenlicht zusammen. Weit unten blitzten Lichtstrahlen vom See her, der sich im Wind kräuselte. Braune Blätter wirbelten von den Bäumen am Uferrand und am Horizont ballten sich die Wolken. Vor Anbruch der Nacht würde es sicher noch regnen.
  


  
    »Wo sollen wir jagen?« Distelblatt hatte ihn eingeholt.
  


  
    »Gehen wir den Bach entlang«, meinte Löwenglut mit einem Blick auf den Graben, der sich vom Wald bis zum Seeufer zog.
  


  
    »Bis zum Buchenwäldchen. Dort finden wir bestimmt Eichhörnchen, die nach Nüssen suchen«, schlug Distelblatt sofort vor. Sie rannte los und flog mit wehendem Pelz den Hang hinab.
  


  
    Völlig unerwartet stieg eine wilde Freude in Löwenglut auf. Einen Moment lang fühlte er sich wieder wie ein Schüler, der draußen im Wald mit seiner Wurfgefährtin herumlief und nichts anderes im Kopf hatte als seine erste Beute. Er stieß sich kräftig vom Boden ab und raste Distelblatt hinterher. Sie schwenkte seitlich ab, als sie den Bachlauf erreichten, und sprang mitten in das breite, flache Gewässer, wo sie wie ein Otter durch das Wasser platschte.
  


  
    »Hast du dich in eine FlussClan-Katze verwandelt?«, jaulte Löwenglut, überrascht darüber, wie selbstsicher sie durch die Strömung watete.
  


  
    Distelblatt blieb stehen und drehte sich mit zuckenden Schnurrhaaren zu ihm um. »Heute ist vielleicht der letzte sonnige Tag des Blattfalls!«, rief sie. »Das sollten wir genießen.« Sie sprang ans Ufer und schüttelte ihren Pelz aus.
  


  
    Löwenglut folgte und war erstaunt, wie beruhigend kühl sich das Wasser an seinen Pfoten anfühlte. Er sprang neben Distelblatt ans andere Ufer und schnurrte: »Wer zuerst bei den Buchen ist!«
  


  
    Er jagte los und schlängelte sich zwischen den Bäumen hindurch, Distelblatt hinterher. Er spürte ihren Atem an seinem Schwanz und lief noch schneller. Wie schnell kannst du rennen? Die Büsche neben ihm verschwammen und er jagte in vollem Tempo dahin. Er sah sich um, in der Hoffnung, Distelblatt würde plötzlich an ihm vorbeifliegen, schneller als sonst eine Katze im Wald. Das könnte das Zeichen sein, dass sie die vierte Katze war. Doch sie rannte weit hinter ihm und fiel mit jedem Pfotenschritt weiter zurück.
  


  
    Löwenglut blieb stehen. Keuchend holte Distelblatt ihn ein. »Das hat Spaß gemacht!« Sie rang nach Luft und schaute sich um. Ihre Augen leuchteten auf, als sie die erste Buche entdeckte. Sie kletterte den Stamm hinauf und schaute vom untersten Ast zu ihm herab. »Komm schon, du Schnecke!«
  


  
    Löwenglut krallte sich nach ihr auf den Baum. »Mal sehen, wie hoch wir klettern können.« Wieder prüfte er sie, ließ sie jedes Mal zuerst springen und folgte dem Weg, den sie durch die Äste wählte. Bei jedem Sprung beobachtete er genau, ob sie dabei vielleicht leichtfüßiger oder kräftiger aussah als ihre Clan-Gefährten.
  


  
    Auf einmal entdeckte er zwischen ihrem Baum und der Birke daneben eine breite Lücke. »Schau mal!«
  


  
    Distelblatt blieb stehen und folgte seinem Blick. »Was ist?«
  


  
    »Glaubst du, du könntest da rüberspringen?«
  


  
    »Bis zum nächsten Baum?« Distelblatt legte den Kopf schief und überlegte, rannte dann den Ast entlang und sprang an seinem Ende ab.
  


  
    Als sie durch die Luft flog, blieb Löwenglut fast das Herz stehen. Er tastete sich zur Astspitze vor und beobachtete mit rauschenden Ohren, wie Distelblatt sich ganz lang machte und mit den Krallen einen Ast packte. Ihre Hinterbeine schwangen unter ihr hin und her, während sie sich mit den Vorderpfoten an den Ast klammerte.
  


  
    »Vorsicht!«, jaulte Löwenglut beim Anblick der gefährlich schaukelnden Kätzin. Ein Windstoß ließ die Bäume schwanken. »Halt dich fest!«
  


  
    »Geht schon!« Sie strampelte mit den Hinterbeinen und zog sich auf den Ast, wo sie sich triumphierend aufrichtete und zu ihm hinübersah. »Jetzt bist du dran!«
  


  
    Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch starrte Löwenglut auf die breite Kluft zwischen den Bäumen. Unter ihm gähnte der Abgrund. Er hatte Distelblatt aufgefordert, ihr Leben zu riskieren, nur um zu beweisen, dass er recht hatte und sie die vierte Katze war. Sie hatte es geschafft, aber nur knapp. Würde er so weit springen können? »Lass uns…«
  


  
    Ehe er ausreden konnte, schoss Distelblatts Blick nach oben. Über ihr zitterten die Zweige. Eichhörnchen. Sie sprang hoch und verschwand inmitten der gelb werdenden Blätter, die hinter ihr zu Boden flatterten. Starr vor Angst beobachtete Löwenglut, wie der Baum über ihr wackelte. Distelblatt jaulte einmal auf, dann waren die Blätter auf einmal ganz still.
  


  
    »Distelblatt?«, rief er.
  


  
    Keine Antwort.
  


  
    »Distelblatt!« Löwenglut glitt auf den nächsten Ast hinunter und huschte zum Stamm, wo er mit dem Schwanz zuerst hinabkletterte, immer zwischen den hervorstehenden Ästen hindurch, bis er den Boden unter sich sah. Er löste seine Krallen von der Rinde, ließ sich fallen und landete auf dem Waldboden.
  


  
    »Distelblatt!« War sie abgestürzt? Er suchte den Boden ab und Angst strömte durch jeden seiner Muskeln. Über ihm raschelte ein Ast. Löwenglut sah auf.
  


  
    Distelblatt steckte den Kopf aus den Blättern und hielt ein Eichhörnchen im Maul. Schnurrend sprang sie zu ihm hinab und ließ ihre Beute fallen. »Und?« Ihr Blick war herausfordernd. »Habe ich die Prüfung bestanden?«
  


  
    Löwenglut blinzelte überrascht. »Das war keine Prüfung.«
  


  
    Distelblatt neigte den Kopf. »Und warum hast du mit mir ein Wettrennen durch den Wald gemacht und mich aufgefordert, zwischen den Wipfeln herumzuspringen, als hätte ich Flügel?«
  


  
    Löwenglut zögerte. Der Wind nahm zu und rauschte über ihnen durch die Äste. »Das hat mit der Prophezeiung zu tun«, gab er zu.
  


  
    »Na gut«, nickte Distelblatt. »Was ist damit?«
  


  
    »Es gibt eine vierte Katze.« Distelblatt spitzte die Ohren. Löwenglut fuhr fort: »Und ich glaube, die könntest du sein.«
  


  
    Distelblatt sah auf ihre Pfoten. »Niemals.«
  


  
    »Warum?« Löwenglut lehnte sich zu ihr. »Du hast doch gerade erst bewiesen, wie großartig du jagen und klettern kannst.«
  


  
    »Ich bin eine ausgebildete Kriegerin!«, widersprach sie. »Da ist es normal, dass ich gut klettern und jagen kann. Außerdem habe ich lange Zeit für mich allein gesorgt.«
  


  
    Löwenglut beachtete ihren Einwand nicht. »Aber du würdest alles für deinen Clan tun! Beim Kampf gegen den WindClan in den Tunneln hast du Mut und Geschick bewiesen.« Er suchte ihren Blick. »Hattest du keine Träume? Hat der SternenClan sich mit dir die Zungen gegeben? Oder der Stamm der ewigen Jagd?«
  


  
    Distelblatt sah ihn an. »Ich bin keine Heiler-Katze!«
  


  
    »Aber wenn du Teil der Prophezeiung bist…«
  


  
    »Ich bin nicht Teil der Prophezeiung!« Zorn klang in Distelblatts Stimme. »Ich habe eine Katze getötet, hast du das vergessen?« Sie lief hin und her und rupfte mit ihren Krallen im Laub. »Und das nicht aus einem mutigen oder ehrenhaften Grund. Ich habe Aschenpelz umgebracht, weil ich wütend darüber war, dass unsere Geburt gegen das Gesetz der Krieger verstoßen hat!« Sie fuhr herum und ihre Augen glänzten gequält. »Aschenpelz ist gestorben, weil ich so wütend war, dass es mich nicht mehr kümmerte, was richtig oder falsch war!«
  


  
    Verzweiflung stieg in Löwenglut auf. »Das war nicht deine Schuld!« Er strich um sie herum und versuchte mit allen Mitteln, ihren Kummer zu lindern. »Blattsee und Eichhornschweif haben damit angefangen. Es ist ihre Schuld!«
  


  
    Distelblatt schüttelte den Kopf. »Nein, sie haben einen Fehler begangen und nur versucht, ihn wiedergutzumachen. Keiner hätte sterben müssen, nur weil Blattsees Herz sie auf einen falschen Pfad geführt hat.« Sie richtete ihren Blick auf Löwenglut. »Passiert das nicht jeder Katze irgendwann in ihrem Leben?«
  


  
    Löwenglut wich zurück. »V…vermutlich«, stotterte er. »Aber am Ende tun echte Krieger doch immer das Richtige, oder nicht?«
  


  
    »Mag sein.« Distelblatt setzte sich und schlug müde mit der Tatze nach dem toten Eichhörnchen. »Deshalb gebe ich auch mein Bestes, um es dem Clan gegenüber wettzumachen.«
  


  
    Hoffnung flackerte in Löwenglut auf. »Ist das nicht der Beweis, dass du die vierte Katze bist?«
  


  
    »Nein.« Distelblatt sah auf. »Es ist nur der Beweis, dass ich eine Kriegerin bin, so wie alle anderen DonnerClan-Katzen auch.«
  


  
    »Aber du warst so hoch oben in den Bäumen wie keine andere DonnerClan-Katze und hast dort sogar ein Eichhörnchen gefangen.«
  


  
    »Ich bin eben gut ausgebildet.«
  


  
    »Du hast in den Tunneln besser gekämpft als alle anderen.«
  


  
    »Die Tunnel waren lange Zeit meine Heimat.«
  


  
    »Du achtest das Gesetz der Krieger.«
  


  
    »Das tun alle unsere Clan-Gefährten.« Distelblatt blinzelte kein einziges Mal.
  


  
    Löwenglut ließ den Schwanz sinken. Er wusste nicht, was er noch vorbringen sollte.
  


  
    »Du und Häherfeder und Taubenflug, ihr seid etwas Besonderes«, fuhr Distelblatt fort. »Sollte ich eine besondere Bestimmung haben, dann höchstens die, euch zu schützen, damit ihr eurem Schicksal folgen könnt.« Sie tappte näher, bis Löwenglut ihren Atem warm auf seinem Fell spürte. »Ich hatte nie besondere Träume oder Visionen. Alles, was ich getan habe, könnte jeder andere Krieger auch.« Regen fiel auf die Blätter über ihnen. »Ich bin nicht die vierte Katze«, murmelte sie.
  


  
    »Ich wünschte, es wäre so«, sagte Löwenglut traurig zu ihr. »Du hättest es verdient, Teil der Prophezeiung zu sein.« Seine Ohren zuckten. »Wir müssen die vierte Katze finden, sonst ist alles verloren.«
  


  
    Distelblatt drückte sich mit ihrer Schulter gegen ihn. Der Regen wurde stärker. »Nicht aufgeben«, flüsterte sie. »Unsere Vorfahren haben uns bis hierher geführt. Sie werden uns jetzt nicht im Stich lassen.«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    13. KAPITEL
  


  
    Taubenflug saß am Eingang und spähte aus dem Bau. Das Lager roch nach nassem Laub. »Es hat aufgehört zu regnen.«
  


  
    Efeusee streckte sich in ihrem Nest. »Klart es auf?«
  


  
    »Ja.« Der Himmel war immer noch voller Wolken, aber ein steifer Wind blies sie davon. »Bis wir da sind, ist der Himmel klar.« Taubenflugs Schnurrhaare zuckten. Es sollte nun doch eine Große Versammlung geben. Die vielen stürmischen Tage hatten sie ruhelos werden lassen. Seit der letzten mondhellen Nacht hatte sie Tigerherz nicht mehr gesehen. Bitte, SternenClan, lass ihn bei der Großen Versammlung sein.
  


  
    Hummelstreif tappte vom Frischbeutehaufen herüber und trug eine Maus zwischen den Zähnen. »Hallo, Taubenflug.« Er ließ sie vor ihre Pfoten fallen. »Ich dachte, du hast vielleicht Hunger.«
  


  
    Sie schob die Maus weg. »Nein, danke.«
  


  
    Hummelstreif legte den Kopf schief. »Bist du sicher? Der Weg zur Insel ist weit. Ich bin jetzt schon am Verhungern.«
  


  
    »Dann friss was«, miaute Taubenflug. Auf der anderen Seite der Lichtung tauchte Feuerstern aus seinem Bau auf. »Wir machen uns gleich auf den Weg.« Taubenflug sah zu Efeusee hinüber. »Du siehst besser aus, nachdem du dich ausgeruht hast.« Immerhin hatte das schlechte Wetter dafür gesorgt, dass der Clan im Lager bleiben musste, wodurch Efeusee endlich etwas Schlaf nachholen konnte. »Vielleicht überlegt es sich Brombeerkralle ja doch noch anders.«
  


  
    Der Zweite Anführer hatte Efeusee nicht für die Große Versammlung ausgewählt. Als Taubenflug ihn angefleht hatte, ihre Wurfgefährtin ebenfalls mitgehen zu lassen, hatte er den Kopf geschüttelt. »Sie sieht schon seit Monden furchtbar müde aus. Ich finde, Häherfeder sollte sie mal untersuchen.«
  


  
    »Es geht ihr gut«, hatte Taubenflug ihm hastig versichert.
  


  
    Efeusee drehte sich in ihrem Nest um. »Ich bleibe lieber hier und schlafe.«
  


  
    Taubenflug sah sie blinzelnd an. Wollte sie sich schon wieder in den Wald der Finsternis träumen?
  


  
    Efeusees Blick huschte zu Blumenfall, die am Baueingang vorbeikam. Dann schloss sie die Augen. »Brombeerkralle hat recht«, murmelte sie. »Ich bin wirklich müde.«
  


  
    Taubenflug duckte sich durch den Eingang und ging nach draußen. Dort überquerte sie die Lichtung und gesellte sich zu Löwenglut und Wolkenschweif, die bereits am Dornentunnel warteten. Neben ihnen saß Fuchssprung und sah Kirschpfote zu, die spielerisch nach Maulwurfpfotes zuckendem Schwanz schlug.
  


  
    »Wartet auf mich.« Rosenblatt eilte herbei. »Hummelstreif stopft sich noch eine Maus rein, bevor wir aufbrechen.«
  


  
    Taubenflug schnaubte: »Wenn er weiter so viel frisst, ist er bald so dick wie Graustreif.«
  


  
    Der hellgraue Krieger wühlte durch den Frischbeutehaufen, seine schwarzen Streifen zogen sich wie Mondschatten über seinen Pelz. Graustreif drängte sich neben ihn. »Gibt’s noch was Leckeres?«
  


  
    Hummelstreif zog eine Spitzmaus hervor und leckte sich das Maul. »Die muss ganz unten versteckt gewesen sein.«
  


  
    »Die solltest du lieber erst Mausefell anbieten«, riet Graustreif. »Sie liebt Spitzmäuse.«
  


  
    Hummelstreif sah zum Heckenkirschenstrauch hinüber, wo Mausefell wartend davorsaß und sich mit zitternder Pfote die Ohren putzte. Hummelstreif hielt die Spitzmaus in die Höhe und ließ sie an einer Kralle baumeln. »Hast du Hunger, Mausefell?«
  


  
    Sie sah mit zuckenden Schnurrhaaren auf. »Nicht wirklich. Ich wünschte, ich hätte immer noch den Appetit eines Kriegers.«
  


  
    Neben ihr rollte sich Charly auf den Rücken und streckte sich. »Vermisst du das Jagen?«, fragte er.
  


  
    »So wie du das Sprechen, wenn dir die Zunge herausgefallen wäre«, krächzte Mausefell.
  


  
    Hummelstreif sah mit leuchtenden Augen auf die Spitzmaus. »Dann gehört sie wohl mir.«
  


  
    Rauchfell stolzierte von der Kinderstube herüber. »Lichtherz würde sich sicher sehr darüber freuen.« Sie schnappte die Spitzmaus von seiner Kralle und brachte sie Lichtherz, die mit rundem Bauch im Mondlicht lag und sich ausruhte. Hummelstreif ließ enttäuscht den Schwanz sinken.
  


  
    Taubenflug schnurrte und stieß Rosenblatt an. »Armer, alter Hummelstreif. Immer der Erste beim Frischbeutehaufen und trotzdem der Letzte, der was zu fressen kriegt.«
  


  
    Feuerstern sprang von der Hochnase und blickte auf den aufgehenden Mond. »Wir sollten gehen.« Er sah sich nach Sandsturm um, die neben ihm landete. »Der Wetterumschwung hält vielleicht nicht lange an.«
  


  
    Brombeerkralle reckte sich neben dem Kriegerbau und folgte dann Feuerstern über die Lichtung. Rußherz tappte aus ihrem Bau und sah sehnsüchtig auf die Dornenbarriere.
  


  
    Eichhornschweif hüpfte hinter ihr ins Freie. »Kommst du mit zur Versammlung?«
  


  
    Rußherz blinzelte. »Heute nicht.«
  


  
    »Was ist mit Häherfeder?« Löwenglut trabte zu Feuerstern am Lagerausgang. »Kommt er mit?« Der blinde Kater stand unter den Brombeerzweigen vor dem Heilerbau.
  


  
    Feuerstern schüttelte den Kopf.
  


  
    »Aber kein Clan kommt ohne seine Heiler-Katze zur Großen Versammlung«, widersprach Löwenglut.
  


  
    Brombeerkralle glättete ihm das gesträubte Fell mit dem Schwanz. »Für die anderen Clans ist er aber keine Heiler-Katze mehr.«
  


  
    Löwenglut knurrte: »Es gefällt mir nicht, wenn die anderen Clans uns vorschreiben, was wir zu tun haben.«
  


  
    »Mir auch nicht.« Feuerstern fuhr seine Krallen aus. »Aber es wäre unklug, deshalb einen Kampf zu provozieren.«
  


  
    Rosenblatt trat vor. »Könnte Rußherz nicht seinen Platz einnehmen? Sie war doch früher mal die Heiler-Katze des DonnerClans.«
  


  
    Rußherz, die immer noch vom Kriegerbau aus zuschaute, spitzte die Ohren.
  


  
    »Nein.« Feuerstern sah zu ihr. »Die Clans brauchen Rußherz’ Geschichte nicht zu hören, bis sie selbst entschieden hat, welchen Weg sie einschlagen wird.«
  


  
    Zu Taubenflugs Überraschung wirkte Rußherz erleichtert. Wollte sie ihre frühere Aufgabe als Heiler-Katze etwa nicht wiederhaben?
  


  
    Ein Windstoß fuhr raschelnd durch das Dornengestrüpp. »Gehen wir.« Feuerstern zwängte sich durch die Brombeerranken. »Bald regnet es wieder. Das könnte eine kurze Versammlung werden.«
  


  
    Die Patrouille kletterte den Hügel hinauf und folgte Feuerstern auf dem Pfad zum Waldrand. Pelze blitzten zwischen den Brombeeren auf. Als Taubenflug auf dem nassen Laub ausrutschte und von Blumenfall mit dem Schwanz gestützt wurde, entdeckte sie aus dem Augenwinkel einen grauen Pelz. Sie drehte sich um und erblickte Hummelstreif, der im gleichen Tempo wie sie neben ihr hertrabte. Sie lief schneller, um von ihm wegzukommen. Doch jedes Mal, wenn sie sich umdrehte, war der graue Krieger neben ihr. Sie bog um einen Brombeerstrauch und versperrte Hummelstreif dabei den Weg, sodass er anhalten und ihr die Führung überlassen musste.
  


  
    So erreichte sie vor ihm den Hügelkamm, wo sie den Wald verließ und auf den See hinabschaute. Bitte, SternenClan, lass Tigerherz da sein. Das Gebet durchbohrte ihr Herz, mehr ein Schmerz als ein Wunsch.
  


  
    »Schon müde?« Rosenblatt blieb neben ihr stehen.
  


  
    »Ich bin jedenfalls noch hellwach!«, miaute Blumenfall, die an ihnen vorbeiflitzte und hinter ihren Clan-Gefährten den Hang hinabsauste.
  


  
    Nun tauchte auch Hummelstreif neben Taubenflug und Rosenblatt auf. »Du hast mich fast gegen einen Baum geschubst!«
  


  
    »Dann pass doch auf, wo du läufst«, knurrte Taubenflug. »Ich wäre fast über dich gestolpert.« Sie rannte den Hang hinunter und murmelte dabei leise vor sich hin: »Trampeliges Mäusehirn.«
  


  
    »Warum bist du so fies zu ihm?« Rosenblatts Flüstern überraschte Taubenflug. »Das ist kein Verbrechen, weißt du.«
  


  
    »Was denn?«
  


  
    Rosenblatts Blick verdunkelte sich vielsagend, als Hummelstreif an ihnen vorbeipreschte.
  


  
    »Was ist?«, wiederholte Taubenflug. Warum sah Rosenblatt sie so tadelnd an?
  


  
    »Das sieht doch jeder, dass er dich mag!«, fuhr Rosenblatt sie an. »Du musst ihm nicht ständig die Ohren zerkratzen. Er ist dein Clan-Gefährte, keine Beute!«
  


  
    Taubenflug legte die Ohren an. Warum sollte sie ein schlechtes Gewissen haben? »Muss ich die ganze Zeit wie auf Krallenspitzen um ihn herumschleichen, nur weil er mich mag? Da kann ich doch nichts dafür.«
  


  
    Rosenblatt sah sie von der Seite her an. »Macht es dir Spaß, ihm wehzutun?«
  


  
    »Natürlich nicht!« Schuldgefühle stiegen in Taubenflug auf.
  


  
    »Dann solltest du dich bei ihm entschuldigen.«
  


  
    Taubenflug seufzte. Rosenblatt hatte recht. Wenn Hummelstreif tatsächlich Gefallen an ihr gefunden hatte, war es nicht fair, ihn dafür zu bestrafen. »Na gut!« Sie lief los und folgte Hummelstreifs Spuren durch das Gras, bis sie dicht hinter dem Kater die kurze Böschung zum Ufer hinuntersprang. Er sah sich um und rannte weiter.
  


  
    »Warte doch!«, keuchte Taubenflug und wirbelte beim Rennen einen Kieselregen auf.
  


  
    Hummelstreif wurde nur so viel langsamer, dass sie ihn einholen konnte. »Was ist?«, knurrte er.
  


  
    »Hör mal«, keuchte Taubenflug, aber Hummelstreif rannte immer noch in vollem Tempo weiter. »Tut mir leid, dass ich so unfreundlich zu dir war.«
  


  
    Hummelstreif sah sie an und sein Blick war hart wie Eis. »Ich habe es satt, von dir immer als Kratzbaum benutzt zu werden«, fauchte er. »Von jetzt an kannst du deine Krallen an jemand anderem wetzen.«
  


  
    Taubenflugs Pelz prickelte. »Das ist doch nicht meine Schuld.«
  


  
    »Ich hab’s kapiert, verstanden?« Bei diesen Worten sah er sie nicht mal an, sondern rannte einfach weiter. »Du magst mich nicht so wie ich dich. Das verkrafte ich schon. Ich bin nur enttäuscht, weil du nicht die Katze bist, für die ich dich immer gehalten habe.«
  


  
    Taubenflug sträubte ihr Fell. Wie konnte er es wagen, so etwas zu ihr zu sagen? Sie gab dem Clan doch schon alles und er wollte immer noch mehr! Das war unfair. Sie wurde langsamer und ließ Hummelstreif davonziehen.
  


  
    »Und?« Rosenblatt holte sie ein.
  


  
    »Vielen Dank auch«, knurrte Taubenflug. »Nächstes Mal darfst du dich entschuldigen.«
  


  
    »Ist er wütend?«
  


  
    »Kann man wohl sagen.« Taubenflug peitschte mit dem Schwanz. »Und da ist er nicht allein.«
  


  
    Sie rannte hinter der Patrouille her, die Augen auf den Boden gerichtet und die Ohren angelegt, um das Getratsche ihrer Clan-Gefährten nicht hören zu müssen, bis sie die Baumbrücke erreichten, die zur Insel hinüberführte. Während eine Katze nach der anderen den Stamm überquerte, öffnete sie das Maul und hoffte, den Duft von Tigerherz zu erhaschen. Doch in der Luft vermischten sich die Gerüche aller Clans.
  


  
    Taubenflug schob sich aus dem hohen Gras. Auf der Lichtung wimmelte es vor Pelzen. Zahlreiche Köpfe wandten sich um, als der DonnerClan zwischen den Halmen hervortappte.
  


  
    »Ist er gekommen?«, flüsterte ein SchattenClan-Schüler seinem Baugefährten zu.
  


  
    Ohren zuckten und Augen suchten die Lichtung ab.
  


  
    »Siehst du ihn?«
  


  
    »Das würde er nicht wagen!«
  


  
    Taubenflug erstarrte. »Von wem reden sie?«
  


  
    Weißflug hob das Kinn und drängte an einer Gruppe von Kriegern vorbei. »Von Häherfeder«, miaute sie.
  


  
    Taubenflug folgte ihrer Mutter an den gaffenden Gesichtern vorbei und blieb neben Blumenfall und Eichhornschweif stehen. Vor ihnen schob sich Feuerstern auf dem Weg zur Großen Eiche durch die Menge. Brombeerkralle setzte sich am Fuß des Baumes zu Schilfbart, Eschenkralle und Aschenfuß, während Maulwurfpfote und Kirschpfote zu einer Schar Schüler am Rand der Lichtung trotteten. Taubenflug musterte die Reihen der Katzen und suchte nach Tigerherz.
  


  
    Drei Heiler-Katzen, Kleinwolke, Falkenflug und Maulbeerglanz, hatten sich unter der Eiche versammelt. Vor ihnen stolzierte Lichtfell mit peitschendem Schwanz auf und ab.
  


  
    Taubenflug sah Weißflug an. »Sie sieht aus, als hätte sie gerne, dass Häherfeder kommt, damit sie einen Kampf mit ihm anfangen kann.«
  


  
    Sie spürte heißen Atem an ihrem Ohr und drehte sich um. Rotweide lehnte sich dicht zu ihr herüber. »Mörder verdienen es nun mal, bestraft zu werden!«
  


  
    Mit gesträubtem Fell wandte sich Taubenflug ihm zu. »Häherfeder ist kein Mörder!«
  


  
    Kieselfuß trat zwischen sie. »Warum ist er dann nicht hier?«, wollte er von Taubenflug wissen. »Traut er sich nicht, seine Schnurrhaare zu zeigen, weil er ein schlechtes Gewissen hat?«
  


  
    Taubenflug musterte ihn böse. »Ihr habt gesagt, dass er nicht…«
  


  
    Weißflug stieß Kieselfuß mit der Schulter weg. »Bleib bei deinen Clan-Gefährten, Taubenflug«, warnte sie. »Einige Katzen hier scheinen nicht zu wissen, dass bei Großen Versammlungen Waffenruhe herrscht.« Sie schaute zu dem Vollmond empor, der über der Insel prangte. Eine Wolke hing wie eine Spinnwebe vor ihm.
  


  
    Taubenflug wandte Rotweide und Kieselfuß den Rücken zu. Sie wollte nicht diejenige sein, die den SternenClan verärgerte. »Das ist nicht fair«, zischte sie Weißflug zu. »Erst verbieten sie Häherfeder zu kommen, dann behaupten sie, es würde seine Schuld beweisen, dass er nicht da ist!«
  


  
    Weißflug glättete Taubenflugs zerzaustes Fell mit dem Schwanz. »Sie wollen uns doch nur provozieren.«
  


  
    »Aber warum?« Respektierten sie die Waffenruhe denn gar nicht? Vor Wut kochend, entdeckte Taubenflug zwei dunkle Ohrenspitzen auf der anderen Seite der Lichtung. Sie stellte sich auf die Hinterbeine und spähte über die anderen Katzen hinweg. Tigerherz!
  


  
    »Darf ich mal vorbei?« Tupfennase schob sich durch einen Trupp SchattenClan-Katzen.
  


  
    Taubenflug rückte zur Seite, um der FlussClan-Ältesten Platz zu machen. »Du kannst hier sitzen, wenn du möchtest.« Sie zeigte mit der Schnauze neben sich.
  


  
    »Danke.« Tupfennase setzte sich zu ihr.
  


  
    Taubenflug klappte ihr Maul zu, um den Fischgestank abzuwehren, der vom Pelz der alten Katze ausging. »Gern geschehen«, murmelte sie.
  


  
    Schweigen senkte sich über die Clans. Schwarzstern hob die Schnauze und heulte: »Lasst die Versammlung beginnen.« Von dem breiten, untersten Ast der Großen Eiche aus blickte er über die Clans. »Danke, Feuerstern.« Er neigte den Kopf vor dem DonnerClan-Anführer.
  


  
    Feuersterns Augen wurden schmal.
  


  
    Schwarzstern fuhr fort: »Du hast den Wunsch der Clans befolgt und Häherfeder im Lager gelassen, bis wir die Wahrheit über Flammenschweifs Tod herausgefunden haben.«
  


  
    Lichtfells Augen blitzten neben Kleinwolke auf. Sie nickte wichtigtuerisch zum Zeichen, dass sie dem zustimmte.
  


  
    Taubenflug fuhr die Krallen aus. Wer hat dich denn zur Anführerin aller Clans bestimmt?
  


  
    Spinnenbein bäumte sich auf die Hinterbeine auf und rief: »Wie soll die Wahrheit denn herausgefunden werden?«
  


  
    Kleinwolke trat vor. »Wir warten darauf, dass der SternenClan zu uns spricht.« Er warf Lichtfell einen Blick zu. »Das ist für uns alle eine schwierige Situation.«
  


  
    Maulbeerglanz stand auf. »Keinem von uns behagt das.«
  


  
    Taubenflug spähte zu Tigerherz hinüber. Ob ihm auch unwohl zumute war?
  


  
    »Starr nicht so da rüber!« Das Fauchen ihrer Mutter ließ sie zusammenfahren. »Wir wollen den SchattenClan nicht provozieren!«
  


  
    Taubenflug zuckte zusammen und zwang ihren Blick zurück zu den Anführern. Kurzstern war vorgetreten, sein Schwanz wölbte sich über seinem Rücken. »Der WindClan hatte in den vergangenen Monden eine gute Jagd. Wir sind bereit für den kommenden Blattwechsel.«
  


  
    Nebelstern nickte. »Wir auch. Die Blattgrüne hat den See mit Fischen gefüllt und es hat keine Krankheiten im FlussClan gegeben.«
  


  
    Feuerstern schnippte mit dem Schwanz. »Der SternenClan hat die Clans in dieser Blattgrüne reichlich bedacht.«
  


  
    Taubenflug sah Unbehagen in seinem Blick aufflackern, bevor er es mit einem Blinzeln wieder verscheuchte. Es könnte die letzte Blattgrüne der Clans gewesen sein.
  


  
    Nebelstern unterbrach ihre Gedanken. »Der FlussClan hat nur eine Sorge.« Sie neigte den Kopf und ließ mit fragenden Augen den Blick über die Clans schweifen. »Es sind Spuren von Streunern und Einzelläufern auf unserem Gebiet aufgetaucht. Wir haben keine Katzen gesehen, aber es gab merkwürdige Gerüche und Pfotenspuren.«
  


  
    Taubenflug erstarrte und dachte an die vielen Nächte, in denen sie mit Tigerherz jenseits der Grenzen der Clan-Territorien umhergestreift war. Waren ihre Gerüche vielleicht auf feindliches Gebiet geweht worden?
  


  
    Nebelsterns Schwanz zuckte. »Gleichzeitig haben wir keine Spuren finden können, die über unsere Geruchsgrenzen führen. Es ist, als wären diese Katzen einfach mitten in unserem Territorium aufgetaucht.«
  


  
    Weißflug beugte sich näher zu Taubenflug. »Vielleicht reichen die Tunnel auch bis zum FlussClan-Territorium«, flüsterte sie.
  


  
    Doch Taubenflug hörte sie kaum. Bitte, lass es nicht unser Geruch sein! Sie zog die Pfoten fester unter ihren Körper. Hatte Spinnenbein nicht von fremden Katzen bei einer Nachtpatrouille berichtet? Brombeerkralle hatte daraufhin doch die Mondhoch-Patrouillen eingeführt. Waren das auch wir?
  


  
    Feuerstern legte den Kopf schief, seine Augen leuchteten interessiert. »Wir haben ebenfalls Zeichen von streunenden Eindringlingen gefunden.« Sein Schwanz zitterte. »Sie kommen immer nachts, und wir haben zusätzliche Patrouillen eingesetzt, aber bisher wurde keine Katze gesehen.«
  


  
    Kurzstern trat von einer Pfote auf die andere. »Wir hatten auch fremde Gerüche auf unserem Gebiet«, gab er zu.
  


  
    Schwarzstern zog die Schultern hoch. »In den SchattenClan-Wäldern waren auch Streuner.«
  


  
    Feuerstern beugte sich vor. »Habt ihr sie vielleicht gesehen?«
  


  
    Schwarzstern schüttelte den Kopf. »Nur Gerüche, abgebrochene Zweige, Fellbüschel.«
  


  
    Nebelsterns Fell am Rücken stellte sich auf. »Und wo?«
  


  
    »Tief in unserem Territorium«, entgegnete Schwarzstern.
  


  
    Kurzstern nickte. »Wie bei uns. Nichts an den Grenzen, aber Spuren mitten im Moor.«
  


  
    Schwarzsterns Krallen scharrten an der Rinde. »Die meisten Gerüche fanden wir an Orten, die sich perfekt für einen Hinterhalt eignen würden.«
  


  
    »Als würde ein Feind das Gelände für einen Angriff auskundschaften«, bemerkte Feuerstern grimmig.
  


  
    Taubenflug spürte, wie sich die Pelze um sie herum sträubten. Leises Murmeln zog durch die Clans.
  


  
    »Ich habe ein rötliches Fellbüschel an einem Ginsterstrauch gefunden!«, rief Heideschweif. »Es roch nach keinem Clan, den ich kenne.«
  


  
    Rauchfuß hob die Schnauze. »Bei unserem Trainingsgelände waren Pfotenabdrücke, die ganz widerlich rochen.« Der SchattenClan-Krieger rümpfte die Nase.
  


  
    Tupfennase neben Taubenflug wurde unruhig. »Um unser Lager herum waren Pfotenspuren, die dem Fluss folgten«, krächzte sie.
  


  
    Blumenfall steckte zwischen ihren Clan-Gefährten den Kopf in die Höhe. »Ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen. Die Blattgrüne war warm und sonnig«, rief sie. »Hauskätzchen, Streuner und Einzelläufer ziehen bei gutem Wetter gerne größere Kreise auf ihren Wanderungen.«
  


  
    Taubenflug sah ihre Clan-Gefährtin an. Warum war sie so erpicht darauf, jegliche Gefahr abzustreiten?
  


  
    »Das waren keine Streuner! Ich habe unter den Gerüchen auch FlussClan-Spuren gewittert!«, jaulte Eschenkralle.
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Und auf dem DonnerClan-Territorium war ganz eindeutig SchattenClan-Geruch zu finden.«
  


  
    Schwarzstern verengte die Augen. »Kein SchattenClan-Krieger hat eure Grenze überschritten!«
  


  
    Ein Knurren stieg in Nebelsterns Kehle auf. »Der FlussClan hat es nicht nötig, in andere Territorien einzudringen. Wir haben hier alles, was wir brauchen!«
  


  
    Augen glänzten wie kleine Monde, als sich die Anführer warnende Blicke zuwarfen. Tupfennase bekam plötzlich einen misstrauischen Blick und zog sich von Taubenflug zurück. Kurzsterns Schwanz peitschte. Schwarzstern sah Feuerstern anklagend an.
  


  
    »Wie könnt ihr nur so etwas sagen!«, fauchte Feuerstern. Seine grünen Augen schweiften über die unruhige Menge. »Wir sind doch nicht alle in die Territorien der anderen Clans eingedrungen!«
  


  
    »Und wie willst du die Gerüche dann erklären?«, rief ihm Lichtfell vom Fuß der Eiche aus herausfordernd zu.
  


  
    Feuerstern, unter dessen Fell sich kräftige Muskeln abzeichneten, trat an das Ende seines Asts. »Wenn Streuner durch alle Territorien gewandert sind, haben sie vielleicht Geruchsspuren aufgefangen und sie wie Flöhe auf ihrem Weg weiterverbreitet.«
  


  
    Nebelsterns Fell glättete sich wieder. »Die Gerüche waren wirklich sehr verwirrend.«
  


  
    Kurzstern hatte die Augen zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen. »Wenn Streuner Gerüche von einem Territorium ins andere tragen, könnte das auch eine Clan-Patrouille tun.«
  


  
    Feuerstern begegnete seinem Blick. »Dann sollten wir alle unsere Patrouillen verstärken und diese Katzen finden.«
  


  
    »Schickt mehr Patrouillen los!«, rief ein SchattenClan-Kater aus der Menge.
  


  
    »Wir müssen wachsam bleiben!«, heulte ein FlussClan-Krieger.
  


  
    Feuerstern drängte: »Und wenn ein Clan Beweise findet, sollte er die anderen Clans darüber informieren!«
  


  
    Kurzsterns sträubte sein Fell. »Und sie warnen, dass sie entdeckt worden sind? Niemals!«
  


  
    Nebelstern wich vor den anderen Anführern zurück. »Ich schütze meinen Clan«, knurrte sie. »Keinen anderen.«
  


  
    Taubenflug erschrak, als unvermittelt eine WindClan-Katze auf dem Weg zu ihren etwas entfernt sitzenden Clan-Gefährten an ihr vorbeistürmte. Überall um sie herum scharten sich Krieger enger um ihre Gefährten. Taubenflug sah sich um. Der Schülertrupp hatte sich getrennt und Kirschpfote und Maulwurfpfote huschten zurück zu den DonnerClan-Kriegern.
  


  
    Schwarzstern sprang von der Großen Eiche. Nebelstern glitt den Stamm hinunter, während Kurzstern nach einem bösen Blick zu Feuerstern ebenfalls auf die Lichtung sprang.
  


  
    »Komm jetzt, Taubenflug«, miaute Weißflug. »Heute werden wir uns ganz sicher nicht die Zungen geben.«
  


  
    Taubenflug reckte den Kopf, um Tigerherz zu finden, doch zwischen den wuselnden Pelzen war er nicht zu sehen. »Ich komme gleich!«, rief sie Weißflug zu, die sich Eichhornschweif und Blumenfall anschloss. Inmitten der vielen Katzen, die um sie herumwogten und sich auf dem Weg zur Baumbrücke eng an ihre Gefährten drückten, wurde sie hin und her geschleudert wie ein Blatt in einem Fluss.
  


  
    »Taubenflug?« Ein vertrautes Maunzen erklang hinter ihr.
  


  
    Sie fuhr herum und bei Tigerherz’ Anblick tat ihr Herz einen Satz.
  


  
    Er hatte den Schwanz hoch in die Luft gereckt. »Ich dachte schon, man hätte uns entdeckt, wegen des ganzen Geredes über verstreute Gerüche und so!«
  


  
    »Ich auch!« Taubenflug sah die Erleichterung in seinem Blick. »Von jetzt an müssen wir vorsichtiger sein.«
  


  
    Tigerherz nickte. »Es wird mehr Patrouillen geben.« Er reckte die Schnauze an ihr Ohr. »Treffen wir uns morgen Nacht wieder außerhalb der Territorien«, flüsterte er. »Beim Zweibeinernest.«
  


  
    Taubenflug nickte. Plötzlich sträubte sich das Fell an ihrem Nacken. Sie spähte an Tigerherz vorbei und sah Hummelstreif, der sie anstarrte. Ihr Herz machte einen Satz. »Wir haben nur über die Eindringlinge geredet«, erklärte sie ihrem Clan-Gefährten hastig. »Tigerherz wollte wissen, ob ich was bemerkt habe.«
  


  
    Hummelstreifs Augen wurden groß.
  


  
    »Ich dachte, es wäre vielleicht eine gute Idee, von anderen Patrouillen zu erfahren, ob die Gerüche alle in den gleichen Nächten entdeckt worden sind.« Taubenflug merkte, dass sie schnatterte wie eine Ente.
  


  
    Hummelstreif blinzelte gleichgültig. »Du kannst reden, mit wem du willst«, miaute er. »Das ist eine Große Versammlung.« Er folgte den anderen Katzen in Richtung Baumbrücke und verschwand im hohen Gras.
  


  
    Taubenflug wandte sich wieder Tigerherz zu. »Ich muss gehen.«
  


  
    Tigerherz neigte den Kopf. »Ich auch.« Er tappte davon und gesellte sich zu Eschenkralle und Lichtfell, die gerade vorbeikamen.
  


  
    Taubenflug rannte Weißflug nach und folgte ihrem Geruch durch das Gras, bis sie ihre Mutter am Ufer eingeholt hatte. Weißflug wartete, bis die anderen Clans hintereinander über den umgestürzten Baum zum anderen Ufer balanciert waren, und sah sie von der Seite aus an. »Alles in Ordnung mit dir?«
  


  
    »Natürlich«, miaute Taubenflug so fröhlich, wie sie konnte.
  


  
    Weißflug antwortete nicht, rückte jedoch näher an ihre Tochter heran, bis Taubenflug ihren weichen Pelz spürte. Über ihnen rasten die Wolken über den Himmel, der Wind wurde stärker und jagte Wellen über den See. Taubenflug wünschte, sie könnte ihrer Mutter alles erzählen: von Tigerherz und wie viel er ihr bedeutete, wie schwer die Prophezeiung auf ihr lastete und wie winzig sie sich unter diesem Gewicht fühlte. Aber sie durfte mit niemandem darüber reden, außer mit den Katzen, die ebenfalls davon betroffen waren. Und Weißflug wäre sicher völlig entsetzt, wenn sie wüsste, dass ihre Tochter einen Kater aus einem anderen Clan liebte.
  


  
    Weißflug schmiegte sich an sie. »Ich bin immer da, wenn du mich brauchst.«
  


  
    Regen spritzte auf Taubenflugs Pelz, und sie konnte alles auf einmal nur noch ganz verschwommen sehen, woran ihrer Meinung nach aber nur die Regentropfen schuld waren. »Danke, Weißflug«, flüsterte sie.
  


  
    »Komm jetzt.« Weißflug schob sie zu einer Lücke im Katzenstrom. »Ehe du dich versiehst, sind wir wieder zu Hause.«
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    14. KAPITEL
  


  
    »Sind alle da?« Braunsterns Augen leuchteten in der Dunkelheit, als er sich im Kreis der Katzen umsah.
  


  
    Efeusee hob das Kinn. Nachdem sie am sternenlosen Ort aufgewacht war, hatte Habichtfrost ihr sogleich von der Versammlung der Katzen des finsteren Waldes erzählt, wo sie den DonnerClan vertreten sollte. Apfelfell, die sich ebenfalls als würdig erwiesen hatte, eine Kriegerin der Finsternis zu werden, repräsentierte den SchattenClan, während Windpelz als Vertreter des WindClans unruhig dastand und Braunstern misstrauisch musterte.
  


  
    »Käferbart.« Braunstern begrüßte mit eisiger Stimme die FlussClan-Katze, die aus den Bäumen tappte. »Hattest du Schwierigkeiten, den Weg zu finden?«
  


  
    Efeusee schlang ihren Schwanz fester um ihre Pfoten.
  


  
    »Ich war bei der Großen Versammlung.« Käferbart nahm seinen Platz neben Apfelfell ein. »Ich bin erst lange nach Mondhoch in mein Nest gekommen.«
  


  
    Tigerstern tappte um den Kreis herum. »Du kannst nicht zwei Clans gleichzeitig dienen«, murmelte er und blieb vor Käferbart stehen, bevor er sich zwischen Ahornschatten und Habichtfrost stellte.
  


  
    Stachelkralle grub die Krallen in die Erde und rupfte ein Büschel schleimigen Grases aus. »Können wir jetzt anfangen?«
  


  
    Spatzenfeder setzte sich mit zuckenden Ohren. »Worum geht es bei diesem Treffen überhaupt?«
  


  
    Dunkelstreif warf ihr einen warnenden Blick zu und senkte dann vor Braunstern den Kopf. »Spatzenfeder stellt Fragen wie ein Junges.« Er durchquerte den Kreis und versperrte Braunstern die Sicht auf den gefleckten Kater. »Ich habe ihm schon gesagt, dass wir zusammenkommen wollen, um unsere tapferen neuen Mitstreiter zu loben.«
  


  
    Braunstern bleckte die Zähne.
  


  
    »Unsere jungen Krieger haben fleißig trainiert.« Ahornschatten trat in die Mitte des Kreises und schob Dunkelstreif an seinen Platz zurück. »Ich habe ihr Training aufmerksam überwacht. Sie können klettern, rennen, schwimmen und kämpfen.« Ihr Blick glitt zu Käferbart. »Allerdings können noch zu wenige den Todesbiss anwenden.«
  


  
    Apfelfell blinzelte irritiert. »Krieger töten doch nicht.«
  


  
    Ahornschatten fuhr herum. »Clan-Katzen töten vielleicht nicht, aber sie sind auch keine echten Krieger«, fauchte sie. »Warum sonst wart ihr unzufrieden mit eurem Training bei ihnen? Warum sonst seid ihr zu uns gekommen?«
  


  
    »Ich dachte, ihr hättet mich aufgesucht.« Eine Spur von Unsicherheit lag in Apfelfells Stimme.
  


  
    Sei still! Efeusee sah sie scharf an. Wer in einen Fuchsbau kriecht, darf sich nicht über den Gestank beschweren!
  


  
    Habichtfrosts blaue Augen schimmerten im Dämmerlicht. »Wir haben euer Verlangen nach einem besseren Training erkannt. Es hat uns zu euch geführt.«
  


  
    Ahornschattens Schnurrhaare zuckten. »Genau so ist es«, schnurrte sie. »Und ihr habt viel gelernt.« Ihr Blick huschte von Apfelfell zu Windpelz, dann zu Käferbart und Efeusee.
  


  
    Efeusee erwiderte ihren Blick und zwang ihre Beine, nicht zu zittern. »Ihr habt uns viel beigebracht«, miaute sie mit einem, wie sie hoffte, angemessenen Beiklang von Dankbarkeit.
  


  
    »Ihr hattet mehr Mut und Kraft, als ich mir hätte träumen lassen«, gab Ahornschatten zu. »Ich bin stolz auf eure Fortschritte.«
  


  
    Efeusees Herz klopfte schneller, als Braunstern nun vortrat. Muskeln spielten unter seinem Pelz, als wäre er bereit zum Kampf. »Stolz ist nicht wichtig.« Er schickte Ahornschatten mit einem Schwanzschnippen zurück an ihren Platz. »Macht ist wichtig und die Bereitschaft, sie einzusetzen.«
  


  
    Windpelz streckte die Brust vor. »Ich bin zu allem bereit!«
  


  
    »Gut.« Braunsterns Schnurrhaare zuckten. »Vor uns liegen schwierige Zeiten, aber die Loyalität zum Wald der Finsternis und das Verlangen zu siegen werden euch hindurchgeleiten.«
  


  
    Efeusee schluckte. »Über wen zu siegen?« Sie musste unbedingt herausfinden, was diese Katzen planten.
  


  
    Braunstern riss den Kopf herum und starrte sie an. Sein bernsteinfarbener Blick loderte wie eine glühende Sonne. Efeusee kniff die Augen zusammen.
  


  
    »Über unsere Feinde«, knurrte Braunstern. »Unser Mut wird geprüft werden, aber wir werden bereit sein.«
  


  
    »Feinde?« Käferbart streckte die Schnauze vor und schaute verwundert. »Welche Feinde?«
  


  
    Ahornschatten blinzelte ihn an. »Weißt du das noch nicht?« Sie schnippte mit dem Schwanz. »Haben deine Clan-Gefährten nie an dir gezweifelt, obwohl du im Recht warst? Hat Nebelstern nie wie ein Mäuseherz gehandelt und für schwächere Katzen Partei ergriffen, während sie die starken bestrafte? Haben dich deine Baugefährten nie wie ein Junges behandelt, obwohl du besser kämpfen kannst und gefährlicher bist, als sie sich es überhaupt vorstellen können? Ich weiß nicht, wie du es ertragen kannst, jeden Sonnenaufgang zurückzukehren, um solch schwächliche Wesen zu ernähren und zu beschützen?«
  


  
    Käferbart sträubte sein Fell. »Meine Clan-Gefährten sind nicht schwächlich oder mäusehirnig! Nebelstern ist eine edle Katze. Wenn sie sich um die Schwachen kümmert, dann deshalb, weil sie unseren Schutz brauchen.«
  


  
    Tigersterns Augen blitzten. »Die Schwachen sollten sich alleine durchschlagen müssen.«
  


  
    Käferbart blinzelte. »Aber das Gesetz der Krieger lehrt uns genau das Gegenteil!«
  


  
    Braunstern senkte den Kopf und sagte leise: »Das Gesetz der Krieger lehrt dich, schwach zu sein.«
  


  
    »Es lehrt uns, stark zu sein!«, brauste Käferbart auf. »Ich weiß ja nicht, was ihr vorhabt, aber ihr werdet mich nie dazu bringen, das Gesetz der Krieger zu verachten oder meinen Clan!« Er ging einen Schritt auf Braunstern zu. »Wegen euch denkt mein Clan, er wird von Streunern bedrängt. Sie haben Angst wegen unserer nächtlichen Besuche in ihrem Territorium. Ich will da nicht mehr mitmachen.« Seine Stimme wurde weicher. »Ich bin euch sehr dankbar dafür, was ihr mir beigebracht habt, wirklich. Ihr habt aus mir einen starken Krieger gemacht. Aber ich kann nicht bei euch bleiben. Ich muss gehen und meinen Clan beschützen. Von nun werde ich nicht mehr kommen.« Er machte kehrt und tappte davon.
  


  
    Efeusees Pfoten zitterten, während sie beobachtete, wie Käferbart sich an Habichtfrost und Apfelfell vorbeidrängte.
  


  
    Braunstern legte die Ohren an. »Eine Katze verlässt den Wald der Finsternis nur dann, wenn ich es gestatte.« Er fuhr seine Krallen aus. »Deine Loyalität gebührt nun uns.«
  


  
    Renn!, flehte Efeusee schweigend den Krieger an. Renn und dreh dich nicht um!
  


  
    Käferbart blieb stehen und schaute über die Schulter zurück. »Meine Loyaliät gehört dem FlussClan, so wie es immer schon war«, miaute er. »Ihr habt mir versprochen, hierherzukommen würde mich zum Nutzen meiner Clan-Gefährten stärker machen. Das war auch so, und ich bin euch dankbar dafür, aber ihr hättet wissen müssen, dass ich den Wald der Finsternis irgendwann wieder verlasse.«
  


  
    Braunsterns Augen funkelten drohend. »Du bist wirklich so dumm, oder?«
  


  
    Käferbart peitschte mit dem Schwanz. »Nicht so dumm, wie ihr gehofft hattet! Ich gehe und ihr könnt mich nicht aufhalten.«
  


  
    Wie ein Blitz raste Braunstern aus dem Kreis und versperrte Käferbart den Weg. Efeusee wollte aufspringen, doch Stachelkralle hielt sie mit einem scharfen Schwanzschnippen zurück.
  


  
    »Misch dich da nicht ein«, warnte die dunkle Tigerkatze.
  


  
    Apfelfells Schwanz zitterte. »Geh nicht, Käferbart. Du hast doch Freunde hier.« Ihr Maunzen klang bemüht fröhlich, aber Efeusee sah die Furcht in ihrem Blick.
  


  
    »Danke, Apfelfell«, nickte Käferbart der SchattenClan-Kätzin zu. »Aber ich muss gehen. Und ich denke, das ist der richtige Zeitpunkt.«
  


  
    »Wirklich?« Braunsterns Knurren fing leise an und wurde dann immer lauter, bis es sich zu einem schrillen Kreischen steigerte. Der finstere Krieger bäumte sich so hoch auf, dass sich sein Schatten über die ganze Lichtung legte, und stürzte sich mit weit ausgestreckten Vorderpfoten und gebleckten Zähnen auf Käferbart.
  


  
    Der FlussClan-Krieger riss entsetzt die Augen auf. Er hob die Pfoten, um den brutalen Kater abzuwehren, aber Braunstern stieß ihn mit einem heftigen Hieb rücklings zu Boden. Käferbart richtete sich schwankend auf, Blut strömte aus seiner Nase. »SternenClan, hilf mir!«
  


  
    »Glaubst du wirklich, den SternenClan schert es, was hier vor sich geht?«, fauchte Braunstern. Wieder stürzte er vor und schlug die Zähne in Käferbarts Hals, als wäre der junge Kater Beute. Mit funkelnden Augen hob Braunstern den Kopf und schleuderte Käferbart brutal hin und her, bis ein lautes Knacken ertönte.
  


  
    Efeusee war übel, als Käferbart schlaff in Braunsterns Maul zusammensackte. Der Krieger öffnete die Zähne und ließ den Kater fallen, der mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden landete.
  


  
    »Möchte sonst noch jemand gehen? Apfelfell vielleicht?«, wandte sich Braunstern herausfordernd an die SchattenClan-Katze. »Willst du auch lieber zu deinem Clan zurück?«
  


  
    »N…nein.« Apfelfell trat unbehaglich von einer Pfote auf die andere.
  


  
    Efeusee sah, wie ihre Gedanken rasten, als sie Braunsterns Blick erwiderte, und schmiegte sich beruhigend an die Kätzin. Nun musste es doch jede Clan-Katze begreifen. Dieser Ort war böse. Sie mussten hier weg!
  


  
    »Windpelz?« Braunstern richtete den Blick auf den WindClan-Krieger, der Käferbarts Leichnam aus schmalen Augen betrachtete. »Hast du mich gehört?«, knurrte er leise.
  


  
    »Warum sollte ich den stärksten Clan verlassen?« Windpelz hob den Kopf. »Mein Clan verschwendet viel zu viel Zeit damit, sich um die Kranken und Alten zu kümmern. Wenn du uns anführen würdest, müssten wir nie wieder bei einem anderen Clan um Hilfe betteln.«
  


  
    Efeusees Brust zog sich zusammen. Wie konnte er für diese Mörder nur Verständnis haben?
  


  
    Braunstern stieg über Käferbarts Leiche hinweg und stolzierte zurück in den Kreis. Efeusee rührte sich nicht von der Stelle, obwohl jeder Muskel sie anflehte, davonzurennen. »Ihr werdet alle hierbleiben«, sagte Braunstern zu ihnen. »Ihr werdet mir alle loyal ergeben sein. Sonst werde ich euch töten.« Er schob die Schnauze in Apfelfells Gesicht. »Und mit dir fange ich an.«
  


  
    Apfelfell schluckte.
  


  
    »Erzählt keiner Katze davon«, befahl Braunstern. »Ihr werdet an unserer Seite kämpfen. Und sollte einer von euch unter euren Clan-Gefährten Gerüchte und Lügen aus dem Wald der Finsternis verbreiten, werde ich ihm unbeschreibliche Qualen zufügen.« Er machte kehrt und drängte sich an Tigerstern und Habichtfrost vorbei. »Geht jetzt«, knurrte er, bevor er im Schatten verschwand. »Trainiert meine Krieger. Der letzte Kampf ist nahe.«
  


  
    Efeusee spürte, wie sich Tigersterns misstrauischer Blick durch das Dämmerlicht auf sie richtete. Sie zwang sich, ruhig zu atmen, und erwiderte seinen Blick. »Meine Rekruten sind bereit, wenn der Kampf kommt«, versicherte sie. »Wir werden jede Katze vom See, die uns begegnet, töten.« Sie achtete nicht darauf, dass Apfelfell neben ihr beunruhigt zusammenzuckte. Ich schwöre, ich bin nicht böse! Ich tue das nur, um uns alle zu retten. Tigerstern musterte sie noch einen Moment lang, dann wandte er sich ab.
  


  
    Bevor Habichtfrost seinem Vater folgte, nickte er Efeusee mit glühenden Augen zu. Im Davongehen versetzte er Käferbarts blutbeflecktem Leichnam noch einen heimtückischen Tritt. »Ich habe ihm sowieso nie getraut.«
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    15. KAPITEL
  


  
    Mit gerümpfter Nase schluckte Häherfeder die Blätter hinunter. Der Rainfarn schmeckte bitter und würde ihm bis zum Sonnenhoch wie Nesseln im Magen liegen, doch er war fest entschlossen, sich nicht von dem Husten und Niesen, die sich wie Flöhe im Clan ausbreiteten, anstecken zu lassen. Er schnupperte an Wurzellicht. Der Geruch der grünen Blätter hing noch frisch in ihrem Atem. »Hast du alles aufgegessen?«
  


  
    »Ja.« Ihr Fell streifte am Boden, als sie sich durch den Heilerbau schleppte. Dann hörte Häherfeder, wie sie an der Wasserstelle leckte. »Warum müssen die Kräuter nur so bitter schmecken?«, beschwerte sie sich.
  


  
    »Damit es die Kaninchen und Mäuse davon abhält, sie zu fressen«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Die Regentage nach der Großen Versammlung, die nun schon fast einen Viertelmond zurücklag, hatten die erste echte Kälte des Blattfalls mit sich gebracht. Wenn die Katzen nicht auf Patrouille gehen mussten, hatte der Clan in seinen Bauen Schutz gesucht, und jeder Schnupfen war von Nest zu Nest weitergereicht worden. Nichts Ernstes, aber das viele Husten und Niesen machte Häherfeder nervös.
  


  
    Am Vorabend hatte er Millie weggeschickt, die Wurzellicht besuchen wollte. »Außer mir darf niemand in den Heilerbau.«
  


  
    Millie hatte stocksteif dagestanden und verärgert mit dem Schwanz gezuckt, aber nicht widersprochen. Häherfeder spürte ihre Angst. Sie wollte, genau wie er, ihre Tochter vor einer Erkältung bewahren. Obwohl Wurzellicht mittlerweile so kräftig war, dass sie sich auf den Stamm der umgestürzten Buche ziehen konnte, wusste Häherfeder nicht, wie gut sie gegen eine Krankheit ankämpfen konnte. Das tägliche Ritual des Blätterschluckens schien ihm die beste Möglichkeit, sie beide vor einer Ansteckung zu schützen.
  


  
    Er ging die Kräuter durch, die vor seinem Vorratslager aufgereiht lagen. Es gab weniger Rainfarn, als er gehofft hatte. Deshalb griff er nun nach der Malve. Sie würde ebenso gut gegen Charlys Husten helfen. Er nahm das Blätterbündel ins Maul und ging zum Eingang. »Bleib im Bau«, befahl er Wurzellicht. »Und keine Besucher.«
  


  
    »Und wenn Millie kommt?«, fragte Wurzellicht hoffnungsvoll.
  


  
    »Ich hab gesagt, sie soll lieber wegbleiben.« Nachdem Häherfeder sich durch die herabhängenden Brombeerranken geschoben hatte, tropfte ihm der Nieselregen auf die Schnauze. Er legte die Ohren an und ging zum Heckenkirschenstrauch. Leise Stimmen drangen aus den Bauen, gedämpft von den Blättern, die zwischen die geflochtenen Zweige gestopft worden waren, um den Wind abzuhalten. Häherfeder duckte sich in den Ältestenbau. Der warme Geruch von Mausefell und Charly stieg ihm in die Nase. Charlys Fell war feucht und der Moschusduft von frischer Maus hing in der Luft.
  


  
    Häherfeder ließ die Malvenblätter neben sein Nest fallen. »Warst du jagen?«
  


  
    »Mausefell hatte Hunger«, krächzte Charly.
  


  
    »Benutz mich nicht als Ausrede!«, schimpfte Mausefell. »Er wollte unbedingt jagen«, erklärte sie Häherfeder.
  


  
    »Wir sitzen seit Tagen nur im Bau«, beschwerte sich Charly. »Ich musste unbedingt mal raus.«
  


  
    Mausefell machte es sich in ihrem Nest bequem. »Langweilt dich meine Gesellschaft?«
  


  
    Der alte Kater schnurrte laut. »Ich dachte, du brauchst mal ’ne Pause von meinen Geschichten.«
  


  
    »Deine Geschichten sind doch das einzig Interessante hier«, krächzte sie.
  


  
    Häherfeder hob ein paar Malvenblätter auf und ließ sie neben die zänkische Älteste fallen. »Vielleicht könntet ihr euch ein bisschen um Lilienjunges und Saatjunges kümmern. Sie kommen allmählich in dieses wilde Alter. Außerdem müssten Lichtherz’ Junge bald geboren werden«, fügte er hinzu. »Wenn die erst mal über die Lichtung hüpfen und Unfug treiben, werdet ihr schon genug zu tun haben.«
  


  
    »Vermutlich«, schniefte Mausefell. »Bestimmt bleibt es wieder an mir hängen, ihnen Manieren beizubringen. Die Jungen heute wissen einfach nicht, wie man Älteren den gebührenden Respekt erweist.«
  


  
    Häherfeders Schnurrhaare zuckten belustigt.
  


  
    »Glaub ihr kein Wort«, flüsterte Charly. »Gestern hat sie Lilienjunges und Saatjunges beigebracht, wie man mit der Pfote unter die Wand des Kriegerbaus greift und die Schwänze packt.«
  


  
    »Das hab ich gehört!«, schimpfte Mausefell.
  


  
    Häherfeder überließ die zankenden Ältesten sich selbst und trat wieder hinaus in den Regen. Auf der anderen Seite der Lichtung raschelte es in der Kinderstube. Dornen rupften an Fell, und Häherfeder witterte den Geruch von Rußherz, die sich in den Brombeerstrauch zwängte.
  


  
    Er durchquerte das Lager und steckte den Kopf in den Bau. »Alles gut bei euch?«
  


  
    Lichtherz wälzte sich in ihrem Nest. »Rauchfell ist unpässlich«, schnaufte sie. Ihr Bauch war so prall durch die Jungen, dass ihr sogar das Sitzen schwerfiel.
  


  
    »Sie hat Bauchweh«, miaute Rußherz neben Rauchfells Nest. »Ich dachte, ich schau mal nach ihr. Du hast doch so viel zu tun.«
  


  
    Häherfeder zögerte, unsicher, ob er Rußherz gestatten sollte, sich als Heilerin zu betätigen, oder ob er sie wieder zu ihren Kriegerpflichten zurückschicken sollte. Aber diese Entscheidung musste sie selbst treffen. »Wenn du Kräuter brauchst, sag es mir«, sagte er. »Dann lege ich sie vor dem Heilerbau bereit.«
  


  
    Häherfeder zog sich zurück und ging zum Schülerbau, wo er Maulwurfpfote husten hörte.
  


  
    »Huste noch einmal, Maulwurfpfote.« Überrascht hörte er Blattsees Stimme, die sich bereits im Bau befand. Maulwurfpfote zwang sich zu husten und Blattsee richtete sich auf. »Es blubbert nicht in seiner Brust. Vielleicht beruhigt ein wenig Honig seinen Hals?« Häherfeder spürte, wie ihr Blick zu ihm huschte.
  


  
    In diesem Lager gibt es ja mehr Heiler-Katzen als kranke Krieger! Mit gesträubtem Fell drängte sich Häherfeder an Blattsee vorbei und lauschte an Maulwurfpfotes Brust. Sie hatte recht. Es klang alles frei. »Ich wickle etwas Honig in ein Blatt und leg es vor meinen Bau.« Damit machte er kehrt und stapfte hinaus.
  


  
    »Das ging ja schnell«, begrüßte ihn Wurzellicht, als er sich durch die Brombeeren schob und den Regen aus seinem Fell schüttelte.
  


  
    »Rußherz und Blattsee helfen mir«, murmelte Häherfeder. Er tappte zu seinem Vorratslager, zog ein Stück Bienenwabe heraus und faltete es in ein Lorbeerblatt. Dann holte er noch ein paar Kerbelwurzeln für Rauchfells Bauchweh. Er nahm alles ins Maul, trug das Bündel zum Eingang und legte es vor den Bau.
  


  
    Ein vertrauter Geruch überraschte ihn. FlussClan. Er glitt auf die Lichtung und witterte. Mohnfrost und Farnpelz tappten aus dem Dornentunnel. Die zwei Krieger rochen frisch nach Wald. Hinter ihnen betrat eine dritte Katze zögernd die Lichtung. Mottenflügel?
  


  
    Mohnfrost rief ihm zu: »Mottenflügel will mit dir sprechen.«
  


  
    »Da ist eine FlussClan-Katze!« Aufgeregt quiekend kam Lilienjunges hinter dem Kriegerbau hervorgeflitzt.
  


  
    »Was will sie hier?« Saatjunges folgte ihrer Schwester.
  


  
    Häherfeder schickte sie mit einem Schwanzschnippen weg, lief dann zu der FlussClan-Heiler-Katze und begrüßte sie. Er nickte Mohnfrost und Farnpelz zu und führte Mottenflügel an den Rand der Lichtung.
  


  
    Hinter ihnen grummelte Spinnenbein: »Warum kannsie einfach so durch unser Gebiet marschieren, wenn unsere Heiler-Katze noch nicht mal an einer Großen Versammlung teilnehmen darf?«
  


  
    Häherfeder beachtete ihn nicht. »Was ist los?«
  


  
    »Du musst mitkommen«, sagte Mottenflügel zu ihm.
  


  
    Steine klapperten, als Feuerstern nun von seinem Bau herabsprang. Er blieb vor Mottenflügel stehen. »Ist etwas passiert?«
  


  
    »Nein«, miaute Mottenflügel ruhig. »Ich möchte Häherfeder nur etwas zeigen.«
  


  
    Feuerstern war beunruhigt. »Aber Häherfeder darf das DonnerClan-Territorium nicht verlassen.«
  


  
    Mottenflügels Pelz streifte den von Häherfeder. »Dafür schon.«
  


  
    »Worum geht es?« Der Anführer streckte seine Schnauze vor.
  


  
    »Um etwas, das nur Häherfeder begreifen wird.« Mottenflügel ging zum Dornentunnel. »Kommst du?«, rief sie Häherfeder zu.
  


  
    »Ich gehe am besten mit«, miaute Häherfeder entschuldigend und rannte Mottenflügel nach, die im Gestrüpp verschwand. Was war so wichtig, dass sie sich über die Bedenken eines Clan-Anführers hinwegsetzte?
  


  
    Aufregung blitzte von Mottenflügels Pelz auf. Sie lief zu einem schmalen Uferabschnitt des Sees und folgte der Böschung über die WindClan-Grenze, ohne auch nur kurz anzuhalten und Witterung aufzunehmen. Häherfeder trabte voller Neugier hinterher und bemerkte den Regen fast gar nicht, der ihm ins Gesicht prasselte. Hatte Mottenflügel den Beweis gefunden, dass sie die vierte Katze war? Hoffnung flammte in ihm auf.
  


  
    Ein lauter Ruf vom Hügel herunter ließ ihn zusammenschrecken. Krähenfeder. Der WindClan-Krieger preschte jaulend auf sie zu.
  


  
    »Er führt eine Patrouille an«, sagte Mottenflügel warnend. Sie schubste Häherfeder hinter sich und blieb stehen, bis die WindClan-Katzen sie durch das raschelnde Heidekraut erreicht hatten.
  


  
    »Was habt ihr hier zu suchen?«
  


  
    Krähenfeder stellte sich so dicht vor ihnen auf, dass Häherfeder zusammenzuckte. Er witterte die Gerüche von Hellschweif und Eulenbart, die nun zu ihrem Clan-Gefährten traten.
  


  
    »Er darf unser Territorium nicht betreten«, knurrte Krähenfeder.
  


  
    Mottenflügel wich keinen Schritt zurück. »Das ist nicht euer Territorium. Wir sind nicht mehr als eine Schwanzlänge vom Wasser entfernt.«
  


  
    »Es ist aber nicht Vollmond!«, fauchte Krähenfeder. »Da gilt die Waffenruhe nicht.«
  


  
    Häherfeder grub seine Krallen in den Kies. Kaum zu glauben, dass dieser mürrische Krieger sein Vater war.
  


  
    »Wir sind Heiler-Katzen«, miaute Mottenflügel ruhig.
  


  
    Krähenfeder kam näher. »Er nicht.«
  


  
    Eulenbart knurrte: »Kommt, wir bringen sie zur Grenze zurück.«
  


  
    Hellschweif trat auf ihren Pfoten hin und her. »Er tut doch nichts Schlimmes«, miaute sie.
  


  
    »Er ist ein Mörder!«, zischte Eulenbart.
  


  
    »Glaubst du alles, was der SchattenClan behauptet?«, blaffte Hellschweif ihren Clan-Gefährten an.
  


  
    Steine knirschten unter Mottenflügels Pfoten, als sie auf die WindClan-Patrouille zutrat. »Lasst uns vorbei«, beharrte sie.
  


  
    Krähenfeders Schwanz peitschte durch die Luft. »Häherfeder ist unrechtmäßig in unser Gebiet eingedrungen!«
  


  
    »Willst du mit mir kämpfen?«, forderte Mottenflügel ihn heraus. »Denn das wirst du müssen, wenn du auch nur eine Kralle an ihn legst.« Ein Knurren lag in ihrer Stimme. »Was würde wohl der SternenClan dazu sagen, wenn du einer Heiler-Katze etwas antust?«
  


  
    Häherfeder spürte die Wut, die von Krähenfeder ausstrahlte. »Dann geht.« Der Krieger beugte sich ganz nah zu Häherfeder. »Jetzt haben wir dich schon zum zweiten Mal dabei ertappt, wie du in unser Gebiet eingedrungen bist.« Sein Atem stank nach Kaninchen. »Das war das letzte Mal!«
  


  
    Mottenflügels Schwanz schnippte an Häherfeders Schnauze vorbei. »Er wird auch wieder in sein Lager zurückgehen müssen«, wandte sie ein. »Muss ich ihn etwa begleiten? Brüstet sich der WindClan jetzt damit, blinde Katzen anzugreifen?«
  


  
    Häherfeder unterdrückte ein Fauchen. Er hasste es, seine Blindheit als Vorwand einzusetzen, aber das war nicht der richtige Moment für falschen Stolz.
  


  
    »Na gut.« Krähenfeder wich zurück und seine Clan-Gefährten folgten ihm.
  


  
    Mottenflügel schüttelte sich die Regentropfen aus den Schnurrhaaren und ging weiter am Ufer entlang. Beeindruckt von ihrem Mut, trottete Häherfeder hinter ihr her. »Du hättest eine Kriegerin werden sollen«, miaute er, nachdem die WindClan-Patrouille nicht mehr in Hörweite war.
  


  
    »Vielleicht, aber ich bin nun mal eine Heiler-Katze«, erwiderte sie in einem Tonfall, der keine weiteren Fragen zuließ. Sie führte ihn über die FlussClan-Grenze und in das Schilfröhricht hinein. Der Boden unter ihren Pfoten wurde morastig. Häherfeder folgte Mottenflügel einen gewundenen Pfad durch das Sumpfgras.
  


  
    »Was ist das?« Er erstarrte und witterte den schwachen Geruch von Rauch.
  


  
    »Genau das wollen wir uns ansehen.« Mottenflügel lief weiter und Häherfeder folgte ihr hastig. »Duck dich!«, warnte sie ihn, als das Sumpfgras dichter wurde.
  


  
    Tropfende Grashalme streiften Häherfeders Schnauze, nasse Samen drangen in seine Nase und brachten ihn zum Niesen. Schnaubend tappte er Mottenflügel hinterher, bis sie unvermittelt stehen blieb. Häherfeder versuchte auszuweichen, um nicht mit ihr zusammenzustoßen, und rutschte dabei im Schlamm aus.
  


  
    »Da ist es«, verkündete Mottenflügel.
  


  
    Nun war der Rauchgeruch noch stärker. Warum hatte sie ihn zu einem Feuer geführt? »Was ist das?«, fragte er erneut.
  


  
    »Dieser Schilfhalm hier glimmt«, erklärte sie ihm. »Und zwar schon seit Tagen.«
  


  
    »Bei dem Regen?«
  


  
    »Das ganze Schilf ist klitschnass, aber dieser eine Halm hier glüht einfach die ganze Zeit«, erklärte Mottenflügel. »Und zwar ohne richtig zu brennen. Nur an der Spitze lodert eine winzige Flamme.«
  


  
    Als Häherfeder sich vorbeugte, brannte ihm der Rauch in den Augen, und bei der Berührung des glimmenden Schilfhalms stach ihm der Schmerz in die Nase. Er wich zurück. »Wie lange ist das schon so?«
  


  
    »Seit drei Sonnenaufgängen«, erklärte Mottenflügel. »Seit der Großen Versammlung.«
  


  
    »Das ist ein Zeichen!«, sagte Häherfeder aufgeregt. »Du weißt, dass das ein Zeichen ist, oder?«
  


  
    Sie setzte sich. »Für mich ist es nur eine Erscheinung der Sümpfe«, miaute sie. »Aber ich wusste, dass du ein Omen darin sehen würdest. Deshalb habe ich dich auch hergebracht.«
  


  
    »Hat Maulbeerglanz es auch gesehen?« Bestimmt hatte Mottenflügel es zuerst ihrer Clan-Gefährtin gezeigt.
  


  
    »Maulbeerglanz sucht nicht nach Zeichen«, sagte Mottenflügel zu ihm. »Nicht wie du.«
  


  
    Häherfeder beugte sich näher zu der winzigen Flamme. Sobald die Hitze wieder seine Nase berührte, flammte eine Vision in seinem Kopf auf: Feuer schoss wie ein Baum vor ihm empor, bohrte sich bis in den Himmel hinein und glühte rot wie ein… Häherfeders Gedanken wirbelten… wie ein Schwanz!
  


  
    Flammenschweif! Der SternenClan schickte ihm ein Zeichen. Finde Flammenschweif!
  


  
    Er war schon beim Mondsee gewesen, um die tote SchattenClan-Katze zu suchen. Aber damals hatte er es nicht einmal bis zu den Jagdgründen des SternenClans geschafft. Vielleicht war der SternenClan nun bereit.
  


  
    »Danke!« Häherfeder strich mit dem Schwanz über Mottenflügels Flanke. Hatte er wirklich recht mit der Annahme, dass sie die vierte Katze war? Vielleicht ist es Flammenschweif. Dieses Zeichen änderte alles! Wenn er mit Flammenschweif reden und ihn dazu bringen könnte, Kleinwolke zu sagen, sein Tod sei ein Unfall gewesen, könnten sich die Heiler-Katzen wieder vereinen. Und wenn die Heiler-Katzen zusammenhielten, taten sich vielleicht auch die Clans zusammen und stellten sich dem Wald der Finsternis entgegen.
  


  
    »Ich muss zurück ins Lager.«
  


  
    Mottenflügel hielt ihn mit der Pfote auf. »Weißt du, was das bedeutet?«
  


  
    »Ich glaube schon.« Es würde zu lange dauern, ihr alles zu erklären. Häherfeder wollte nur nach Hause, sich in seinem Nest zusammenrollen und zu den SternenClan-Jagdgründen träumen. »Es bedeutet, dass ich Flammenschweif jetzt finden kann.«
  


  
    »Aber er ist doch tot, oder?«, fragte Mottenflügel unsicher.
  


  
    »Nicht für mich!«
  


  
    Häherfeder spürte die Trauer, die von Mottenflügel ausging. »Ich beneide dich um deinen Glauben«, murmelte sie. »Du findest immer Hoffnung, auch in den dunkelsten Momenten.«
  


  
    Häherfeder neigte den Kopf. »Ich wünschte, es wäre so.« Noch vor ein paar Sonnenaufgängen hatte er alles Vertrauen verloren gehabt in die Prophezeiung und in seine Macht, seine Bestimmung zu erfüllen. Nun schien wieder ein winziger Lichtstrahl aufzuflammen, aber die Dunkelheit rückte dennoch von allen Seiten drohend näher.
  


  
    »Ich bin da, wenn du mich brauchst«, sagte Mottenflügel zu ihm. »Ich teile deinen Glauben zwar nicht, aber ich werde dir immer helfen, für das zu kämpfen, woran du glaubst.«
  


  
    »Danke.« Häherfeder wandte sich zum Gehen, er wollte nur noch nach Hause.
  


  
    »Soll ich dich begleiten?«, bot Mottenflügel noch an.
  


  
    »Ich schaff das schon!« Er rannte los und folgte seiner eigenen Geruchsspur, bis er am Ufer wieder aus dem Schilf herausbrach.
  


  
    Mottenflügels Maunzen drang aus dem Röhricht hinter ihm her. »Ich werde die Flamme beobachten!«, jaulte sie. »Wenn sie ausgeht, weiß ich, dass du gefunden hast, was du suchst!«
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    16. KAPITEL
  


  
    Häherfeder zitterte. Ein kalter Wind hatte ihn geweckt. Er setzte sich auf und spürte Regen auf sein Fell prasseln. Wo bin ich? Er war unter einem von Regenwolken verdunkelten Himmel auf einem Grashang aufgewacht, inmitten einer trostlosen Landschaft mit sterbenden Bäumen und sturmgepeitschten Wiesen. War er im Wald der Finsternis? Im SternenClan herrschte doch sonst immer Blattgrüne und es wehte höchstens eine leichte Brise in der von Beuteduft geschwängerten Luft. Häherfeder stellte das Fell auf gegen die Kälte und tappte zu einem Wäldchen weiter unten am Hang. Kein Vogel zwitscherte, kein Lebewesen regte sich. Er spitzte die Ohren und lauschte nach Pfotenschritten. Gab es hier Katzen?
  


  
    Fell streifte an Rinde. Mit klopfendem Herzen duckte sich Häherfeder unter ein tropfendes Farndickicht. Er presste den Bauch auf den Boden und spähte hervor. Vier schlammbedeckte Pfoten tappten auf ihn zu. War das ein Krieger der Finsternis? Er kroch tiefer in das Gestrüpp hinein, bis ein vertrauter Geruch seine Zunge umwehte. Tüpfelblatt! Schwindelig vor Erleichterung stürzte er aus dem Dickicht.
  


  
    »Häherfeder! Was machst du denn hier?«, rief Tüpfelblatt.
  


  
    »Ist das hier das Jagdgebiet des SternenClans?« Häherfeder sah hinauf zu den braun werdenden Blättern.
  


  
    Tüpfelblatt zuckte mit den Ohren. »Ja.«
  


  
    »Was ist passiert?«
  


  
    »Blattfall.« Tüpfelblatt zog die Schultern hoch gegen den eisigen Wind. »Der erste, den der SternenClan je erlebt hat.« Ihre Stimme klang matt. »Und ich kann die Blattleere schon in der Luft schmecken.«
  


  
    »Blattleere im SternenClan? Unmöglich!«
  


  
    »Nicht mehr. Der Wald der Finsternis erhebt sich.« Tüpfelblatt erschauderte. »Und der SternenClan könnte untergehen.«
  


  
    Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Das werde ich verhindern!« Seine Augen suchten die Waldlandschaft ab, und er hoffte, noch mehr Pelze zu sehen. »Ich bin gekommen, um mit Flammenschweif zu sprechen.«
  


  
    Tüpfelblatt schaute überrascht. »Warum jetzt?«
  


  
    »Ich habe das Zeichen gesehen«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Tüpfelblatt sah ihn verständnislos an. »Welches Zeichen?«
  


  
    »Das der SternenClan geschickt hat. Das brennende Schilfrohr.«
  


  
    »Der SternenClan schickt keine Zeichen mehr.« Tüpfelblatt legte den Kopf zur Seite. »Wir können den See nicht mal mehr sehen.«
  


  
    »Aber einer von euch muss es getan haben!« Häherfeder schüttelte sich den Regen aus dem Pelz. »Bei meinem letzten Versuch, Flammenschweif zu finden, bin ich nur bis zum Mondsee gekommen. Und jetzt bin ich hier!«
  


  
    »Der SternenClan hat dir kein Zeichen geschickt«, beharrte Tüpfelblatt.
  


  
    Häherfeder tappte an ihr vorbei und blickte in die Bäume. »Aber irgendjemand hat es getan.« War es Stein? »Ich muss mit Flammenschweif sprechen. Ich muss die Heiler-Katzen wieder vereinen.«
  


  
    Tüpfelblatt sah sich argwöhnisch um. »Du weißt doch, dass der SternenClan geteilt ist. Du wirst Flammenschweif hier nicht finden. Er ist auf dem Gebiet des SchattenClans.«
  


  
    Häherfeder schnaubte: »Ich dachte, bei euch gibt es keine Grenzen.«
  


  
    »Jetzt schon«, fauchte Tüpfelblatt.
  


  
    »Aber sie existieren doch nicht wirklich!« Warum machte sie alles so kompliziert? »Ich werde Flammenschweif suchen!«
  


  
    Tüpfelblatts Augen wurden schmal. »Die Dinge haben sich geändert!«
  


  
    »Die Wahrheit bleibt immer noch gleich«, zischte Häherfeder. »Und ich werde Flammenschweif dazu bringen, Kleinwolke zu sagen, dass ich ihn nicht getötet habe.«
  


  
    »Das wird nicht so einfach sein, wie du denkst«, warnte Tüpfelblatt. »Der SchattenClan wird dich nicht über seine Geruchsgrenze lassen.«
  


  
    Enttäuschung stieg in Häherfeder auf. »Du musst mir nicht helfen!«
  


  
    Er zuckte zurück, als Tüpfelblatt ihre Schnauze jäh vorstreckte. »Ich habe nicht gesagt, dass ich dir nicht helfe!«, fauchte sie. »Ich warne dich nur, dass es nicht einfach sein wird. Gelbzahn füttert die Ängste des SternenClans wie eine Königin ihre Jungen! Dieser dumme, alte Flohpelz!«
  


  
    Erschrocken über ihre Wut, wich Häherfeder zurück. »Dann bringst du mich zu Flammenschweif?«
  


  
    »Natürlich!« Sie tappte den Pfad entlang. »Das SchattenClan-Territorium liegt dort drüben.«
  


  
    Häherfeder rannte ihr nach.
  


  
    »Hast du wirklich geglaubt, ich würde den DonnerClan im Stich lassen?«, murmelte Tüpfelblatt.
  


  
    »Hier geht es nicht nur um den DonnerClan«, verbesserte Häherfeder sie. »Es geht jetzt um alle Clans.«
  


  
    Sie kamen zwischen den Bäumen hervor und überquerten eine Wiese. Die hohen Grashalme waren geknickt, niedergedrückt vom Wind. Häherfeder kniff die Augen zusammen gegen den peitschenden Regen, seine Pfoten tappten schmatzend über faulende Blumen. Vor ihnen hörte er den Fluss. Als sie das Ufer erreichten, zog sich sein Herz zusammen. Das Wasser stand hoch, es war braun, krachte schäumend gegen die Felsen und wirbelte zwischen den morastigen Böschungen dahin.
  


  
    »Wo sind denn alle?«
  


  
    Tüpfelblatt deutete mit einem Schwanzschnippen auf eine Schar Katzen, die ein Stück stromaufwärts unter einem Felsvorsprung kauerten. Weißpelz? Häherfeder hätte den weißen Krieger fast nicht erkannt. Sein Pelz hing lose an ihm herunter und unter dem durchweichten Fell zeichneten sich knochige Rippen ab.
  


  
    »Es gibt kaum noch Beute«, erklärte Tüpfelblatt.
  


  
    Langschweif saß neben Weißpelz und spähte aus dem Felsspalt hervor. Seine Augen waren klar und hell, er konnte wieder sehen, aber Trauer lag in seinem Blick.
  


  
    Häherfeder verließ Tüpfelblatt und tappte zu seinen Clan-Gefährten. »Langschweif!« Schnurrend begrüßte er den alten Kater.
  


  
    Langschweif neigte den Kopf. »Schön, dich zu sehen«, murmelte er.
  


  
    Ein Stück entfernt sah er aus dem Augenwinkel einen weiteren Pelz aufblitzen. Buntgesicht kletterte vorsichtig die steile Böschung neben den Felsen herab. »Häherfeder? Bist du das?« Sie lief schneller. »Etwas Schreckliches passiert gerade beim SternenClan. Wir können die Clans nicht mehr sehen.«
  


  
    »Ich weiß«, miaute Häherfeder. »Daran ist der Wald der Finsternis schuld.«
  


  
    »Wie geht es Feuerstern?«, fragte Weißpelz. Er stand auf und umkreiste Häherfeder.
  


  
    »Ihm geht es gut.«
  


  
    »Was ist mit Mausefell?« Langschweif blinzelte besorgt.
  


  
    »Grantig wie immer.« Häherfeder zwang sich zu einem Schnurren. Er wollte die Geisterkatzen damit beruhigen, dass im DonnerClan-Territorium noch alles beim Alten war. »Und Rauchfell herrscht über die Kinderstube wie ein Krieger.«
  


  
    »Was ist mit Wurzellicht?«, fragte Langschweif. »Ist sie wieder gesund?«
  


  
    »Es geht ihr gut«, versicherte ihm Häherfeder. »Und Lichtherz erwartet Junge.«
  


  
    Weißpelz’ Augen leuchteten. »Das sind gute Nachrichten!«
  


  
    »Häherfeder!«, erklang Tüpfelblatts Maunzen hinter ihm. »Wir müssen weiter.«
  


  
    »Wohin geht ihr?« Langschweif beugte sich vor.
  


  
    »Wir suchen Flammenschweif.« Häherfeders Ohr zuckte.
  


  
    Weißpelz’ Blick verdüsterte sich. »Überquert ja nicht die Grenze«, warnte er sie.
  


  
    »Im SternenClan sollte es keine Grenzen geben«, knurrte Häherfeder.
  


  
    Langschweif senkte den Kopf. »Hier sollte es auch keinen Blattfall geben.«
  


  
    »Ich muss Flammenschweif finden.« Häherfeder wandte sich ab.
  


  
    Weißpelz sprang vor ihn und versperrte ihm den Weg. »Du darfst dort nicht hin!«
  


  
    Tüpfelblatt strich mit dem Schwanz über den Rücken des alten Kriegers. »Wir müssen aber«, miaute sie sanft.
  


  
    Weißpelz blinzelte sie besorgt an. »Sie werden euch verjagen.«
  


  
    »Sie können mich nicht aufhalten.« Häherfeder legte die Ohren an. »Es ist zu wichtig.«
  


  
    Weißpelz wich zurück und gab den Weg frei.
  


  
    »Seid vorsichtig!«, rief Buntgesicht ihnen nach.
  


  
    Tüpfelblatt führte Häherfeder flussabwärts das Ufer entlang über eine Wiese, bis der Bach einen Bogen zu einem fernen Wald schlug. Endlich blieb sie an einem Baumstumpf stehen. »Wir haben die Grenze erreicht.«
  


  
    Häherfeder konnte den verwaschenen Geruch des SchattenClans an den tropfenden Brombeerzweigen riechen, die den Weg säumten. Nervös sah er sich um. Das ist der SternenClan, ermahnte er sich. Hier sind alle Katzen sicher.
  


  
    »Duck dich!« Tüpfelblatt kauerte sich schnell nieder und bedeutete Häherfeder mit einem Schwanzschnippen, es ihr nachzutun. Vor ihnen erklangen Pfotenschritte. Tüpfelblatts Blick huschte umher. »Wir sollten uns verstecken!«
  


  
    »Nein! Das ist doch lächerlich.« Häherfeder marschierte an ihr vorbei und stellte sich mitten auf den Weg, als Rostfell mit erhobenem Schwanz um die Ecke kam und stehen blieb.
  


  
    Die Zweite Anführerin des SchattenClans knurrte und zeigte ihre scharfen, gelben Zähne. »Was willst du hier?«
  


  
    Fetzenpelz und Holunderblüte tauchten hinter ihr auf. Fetzenpelz fauchte, als er Tüpfelblatt sah. »Ich dachte, wir hätten euch gesagt, dass ihr die Grenze nicht überqueren sollt.«
  


  
    »Wir sind hier beim SternenClan«, zischte Häherfeder. »Hier darf es keine Grenzen geben!«
  


  
    Tüpfelblatt strich um ihn herum. »Ich weiß, ihr denkt, ihr tut das Richtige«, miaute sie. »Aber wir sind nur gekommen, um mit Flammenschweif zu sprechen. Sobald wir das getan haben, gehen wir wieder.«
  


  
    Fetzenpelz fuhr seine Krallen aus. »Was wollt ihr von Flammenschweif?«
  


  
    Häherfeder legte seinen Pelz an und erwiderte den Blick der SchattenClan-Krieger. »Ich habe ein Zeichen erhalten«, erklärte er. »Es hat mir gesagt, ich soll mit Flammenschweif reden.«
  


  
    Holunderblüte sträubte ihr Fell. »Der SternenClan hat aber kein Zeichen geschickt.«
  


  
    Häherfeder neigte den Kopf. »Bei allem Respekt, aber woher wollt ihr das bei all diesen Grenzen wissen?«, wandte er ein. »Jede beliebige Katze aus jedem beliebigen Clan hätte es mir schicken können. Und da war ein Zeichen!«
  


  
    Die Zweige hinter Fetzenpelz raschelten und Zedernherz trat auf den Pfad. »Lasst sie durch.«
  


  
    Fetzenpelz stellte sein Fell auf. »Warum?«
  


  
    Zedernherz legte den Kopf auf die Seite. »Was kann es schaden, wenn sie mit Flammenschweif sprechen?«
  


  
    Holunderblüte knurrte: »Sie haben unsere Grenze übertreten.«
  


  
    »Und sie werden sie bald noch einmal überqueren, um in ihr eigenes Gebiet zurückzukehren«, sagte Zedernherz.
  


  
    Fetzenpelz rückte ganz dicht an Häherfeder heran. »Was haben Grenzen für einen Sinn, wenn wir jede Katze durchlassen?«
  


  
    Zedernherz gab nicht nach. »Häherfeder ist nicht jede Katze. Das weißt du genau.«
  


  
    Darauf herrschte Schweigen. Schließlich senkte Fetzenpelz den Kopf und trat einen Schritt zurück. »Ich denke, wir können eine Ausnahme machen«, murmelte er.
  


  
    Häherfeder nickte. »Danke.«
  


  
    Er tappte an der SchattenClan-Patrouille vorbei und spürte ihre Blicke heiß auf seinem Fell. Er sah sich nach Tüpfelblatt um. Die Heiler-Katze des DonnerClans folgte ihm und bedachte die SchattenClan-Katzen im Vorbeigehen mit einem misstrauischen Blick. Sobald sie hinter einer Wegbiegung verschwunden waren, lief Häherfeder schneller. »Komm jetzt«, drängte er Tüpfelblatt.
  


  
    »Weißt du, wo du nach ihm suchen musst?«
  


  
    »Die Vision zeigte ein brennendes Schilfrohr«, erklärte Häherfeder. »Er muss sich also irgendwo in der Nähe eines Schilfröhrichts aufhalten.«
  


  
    Zweifelnd musterte Tüpfelblatt die Kiefern, die vor ihnen aufragten. »Schilf? Im SchattenClan-Territorium? Das klingt eher nach FlussClan.«
  


  
    Ein guter Einwand. Häherfeder musterte die Brombeersträucher und fragte sich, ob es hier in der Nähe irgendwo Wasser gab.
  


  
    »Warte.« Tüpfelblatt hielt inne und hob den Schwanz. »Da drüben führt der Fluss durch eine Ecke von ihrem Jagdgebiet.« Sie verließ den Pfad und glitt in das wuchernde Strauchdickicht. Häherfeder folgte ihr, wobei sein Fell immer wieder an den Dornen hängen blieb. Tüpfelblatt schlängelte sich zwischen den Zweigen hindurch und suchte nach Stellen, wo sie sich durchzwängen konnten. Bald fiel unter ihren Pfoten der Boden ab und kurz darauf hörte Häherfeder wieder das leise Plätschern des Flusses.
  


  
    »Da!« Tüpfelblatt deutete mit einem Nicken auf den schlammbraunen Wasserlauf vor ihnen. An seinem Ufer flachte der Hang ab und verlief in einem Schilfdickicht. »Der SchattenClan hat dieses Gebiet für sich beansprucht, nur um die FlussClan-Katzen zu ärgern.«
  


  
    Häherfeder musterte den Streifen bleicher Halme und hoffte, einen orangefarbenen Schimmer aufblitzen zu sehen. »Siehst du ihn?«, fragte er Tüpfelblatt, aber die sprang bereits die Böschung hinunter und glitt zwischen die Schilfhalme. Häherfeder rannte hinterher. »Flammenschweif?« Er schob sich in das Dickicht und zitterte, als kaltes Wasser seine Pfoten umhüllte.
  


  
    Zwischen den Halmen erhaschte er einen Blick auf Tüpfelblatts schildpattfarbenen Pelz. »Ist da was?«, rief er. Dann hielt er inne. Ein Geruch trieb an seine Nase, eindeutig eine SchattenClan-Spur und dazu noch ganz frisch. Ob das Flammenschweif war? Er ging weiter, der Boden unter seinen Pfoten wurde immer weicher, Wasser schwappte an seinen Bauch. Bald darauf musste er bei jedem Schritt kämpfen, so sehr saugte der sumpfige Torf an ihm. »Flammenschweif?« Er spähte durch die Halme. »Flammenschweif!«
  


  
    Häherfeder versuchte, noch einen Schritt zu gehen, aber sein Hinterbein steckte fest. Er zog und zerrte, wollte es aus dem schwarzen Torf befreien, aber der Schlamm saugte noch stärker und er sank immer tiefer. Er reckte die Schultern hoch und versuchte, die Vorderpfoten herauszuziehen, aber auch sie sanken immer weiter in den Sumpf, bis er knietief darin feststeckte. »Tüpfelblatt! Hilfe!« Panik überkam ihn. Jedes Mal, wenn er an einer Pfote zog, sank eine andere tiefer ein. Das Wasser durchnässte bereits seine Flanken. Er hob das Kinn, als der Schlamm seine Brust erreichte.
  


  
    »Hast du ihn gefunden?« Tüpfelblatt streckte den Kopf durch die Schilfhalme.
  


  
    »Bleib zurück!«, kreischte Häherfeder. »Ich versinke!«
  


  
    Tüpfelblatt sprang vor und versuchte, Häherfeder mit dem Maul am Genick zu packen, aber ihre Zähne bissen neben seinem Ohr ins Leere. Sie kroch rückwärts zurück auf festen Untergrund. »Ich kann dich nicht erreichen!«
  


  
    »Bleib, wo du bist!«, fauchte Häherfeder sie an. »Wir dürfen nicht beide untergehen!«
  


  
    Tüpfelblatts Augen glitzerten. »Rühr dich nicht! Ich suche einen Stock, an dem du dich mit den Zähnen festhalten kannst.« Mit peitschendem Schwanz rannte sie davon.
  


  
    »Sieht aus, als wärst du in Schwierigkeiten.« Eine Stimme erklang aus dem Schilf. Häherfeder riss den Kopf herum und erblickte ein orangefarbenes Gesicht, das ihn zwischen den Halmen hervor ansah.
  


  
    »Flammenschweif!« Die SchattenClan-Katze beobachtete ihn kühl. »Hilf mir! Ich ertrinke!«
  


  
    Flammenschweif trat einen Schritt vor und richtete seine funkelnden Augen auf ihn. »Ich weiß genau, wie du dich fühlst.«
  


  
    »Kommst du an mich ran?« Häherfeder reckte sich in die Höhe und versuchte, den Boden hinter sich zu sehen. Vielleicht war die Erde dort stabil genug, um Flammenschweifs Gewicht zu halten.
  


  
    »Warum sollte ich?« Flammenschweifs Stimme klang eisig. »Du hast mich ja auch nicht gerettet.«
  


  
    »Ich hab’s versucht!« Häherfeders Schnurrhaare berührten schon die Oberfläche des Schlamms. Er legte den Kopf in den Nacken und spürte, wie der Torf an seinem Kinn saugte. »Aber es ging nicht. Für mich war die Zeit zu sterben noch nicht gekommen. Ich musste überleben!«
  


  
    Flammenschweif fauchte: »Ich etwa nicht?«
  


  
    Häherfeder suchte verzweifelt nach Worten, um den SchattenClan-Kater davon zu überzeugen, dass er nicht schuld an seinem Tod war, aber nun blubberte bitter schmeckendes Wasser in sein Maul.
  


  
    »Das war unfair«, knurrte Flammenschweif. »Und so eine dumme Art zu sterben!«
  


  
    »Aber du hast immer noch ein Schicksal, das du erfüllen musst!« Häherfeder riss den Kopf hoch und spuckte ein Maulvoll schwarzen Wassers aus. »Du bist der Einzige, der den SchattenClan jetzt noch retten kann! Eine Finsternis kommt, die alle deine Clan-Gefährten vernichtet, wenn du es nicht verhinderst! Ich brauche dich, um die Clans zu vereinen. Nur so können wir überleben!« Er hustete, als ihm erneut Schlamm in die Kehle drang. »Du musst Kleinwolke sagen, dass ich dich nicht ertränkt habe!«
  


  
    »Warum sollte ich dir glauben?«, fauchte Flammenschweif. »Der DonnerClan ist voller Mörder! Mag sein, dass du mich nicht töten wolltest, aber deine Clan-Gefährtin hat auf jeden Fall versucht, mich umzubringen, als ich hier ankam.«
  


  
    »Hier beim SternenClan?« Häherfeder konnte kaum noch sprechen. »Wer?«
  


  
    »Efeusee!« Flammenschweif schob seine Schnauze durch die Halme. »Ich habe nach einem Weg zum SternenClan gesucht, da hat sie versucht, mir die Kehle rauszureißen! Es wäre ihr auch fast gelungen, wenn Tigerherz sie nicht davon abgehalten hätte! Dafür werde ich jetzt dich sterben lassen!«
  


  
    Wasser strömte in Häherfeders Maul. Er biss die Zähne zusammen und atmete verzweifelt durch die Nase, während der Schlamm um seine Schnauze quoll.
  


  
    »Flammenschweif!« Tüpfelschweifs Heulen zerriss die Luft. »Hör auf, Drohungen auszustoßen wie ein Krieger! Du bist eine Heiler-Katze!« Flammenschweif fuhr zu der schildpattfarbenen Kätzin herum, die ihn wütend anstarrte. Sie hielt einen dicken Ast in den Pfoten. »Du hast mehr Macht, als du es dir je erträumt hättest«, fauchte sie. »Du musst nur die Wahrheit sagen.«
  


  
    Flammenschweif legte die Ohren an, als wolle er das nicht hören.
  


  
    »Hilf uns, dass die Heiler-Katzen wieder zusammenarbeiten«, flehte Tüpfelblatt ihn nun an. »Wenn wir uns nicht an unsere Heilerregeln halten, werden die Clans untergehen. Wir sind der Herzschlag der Clans, nicht das Gesetz der Krieger. Denk an die Eide, die du geschworen hast.«
  


  
    Während Häherfeder das Wasser blubbernd in die Nase drang, sah er, wie Flammenschweif von einer Pfote auf die andere trat. Häherfeders ganzer Körper wurde nun vom Schlamm verschluckt, seine Beine spürte er längst nicht mehr. Ein seltsamer Frieden überkam ihn, als wüsste er, dass es keinen Sinn mehr hatte zu kämpfen.
  


  
    »Liegt das wirklich in meiner Macht?«, murmelte Flammenschweif.
  


  
    Häherfeder versuchte zu nicken. Ja! Du hast die Macht der Sterne in deinen Pfoten! Aber seine Muskeln wollten nicht mehr. Er schloss die Augen, müder als je zuvor in seinem Leben. Vage bemerkte er eine verschwommene Bewegung vor sich, aber sie schien weit weg zu sein.
  


  
    Plötzlich spürte er etwas an seinen Vorderpfoten. Tüpfelblatt hatte den Ast tief in den Schlamm gebohrt und stieß ihn damit an. »Wach auf, Häherfeder! Komm schon!«, fauchte sie. »Ich werde dich auf keinen Fall so sterben lassen!«
  


  
    Das Röhricht knackte, und ein Platschen ertönte, als Flammenschweif sich durch das Schilf zu ihr vorkämpfte. Er kauerte sich nieder und hielt das Ende des Asts zwischen den Zähnen fest, damit Tüpfelblatt das andere Ende näher zu Häherfeder schieben konnte.
  


  
    »Komm schon!«, jaulte sie.
  


  
    Häherfeder blinzelte. Er durfte nicht aufgeben. Er hatte Flammenschweif gefunden! Es gab immer noch Hoffnung! Er kämpfte sich durch den Schlamm und strampelte mit den Pfoten, bis er mit einer Kralle die Spitze des Asts erreichte. Er zog den Stock näher heran und schlang beide Vorderpfoten darum. Glitschiger Torf spritzte ihm ins Gesicht und zwang ihn, die Augen zu schließen. Doch er ließ nicht los.
  


  
    »Zieh!« Tüpfelblatt gab den Befehl, und die beiden Heiler-Katzen begannen, an dem Ast zu zerren.
  


  
    Häherfeder spürte, wie er langsam nach oben gezogen wurde. Sein Maul tauchte aus dem Schlamm auf und er schnappte gierig nach Luft. Vor Anstrengung stöhnend, hievten Tüpfelblatt und Flammenschweif ihn langsam aus dem Sumpf. Häherfeder strampelte mit den Hinterpfoten, schaffte es schließlich, aus dem Morast zu klettern, dann brach er zusammen. Keuchend lag er im Schilf, wo Tüpfelblatts Pfoten seine Brust massierten.
  


  
    »Ist schon gut«, ächzte er. »Ich hab nur ein bisschen Wasser geschluckt.« Ein heftiger Hustenanfall ließ ihn verstummen und er spie schlammiges Wasser aus.
  


  
    »Wir müssen gehen.« Tüpfelblatt wandte sich ab. »Uns bleibt nicht viel Zeit.«
  


  
    Flammenschweif schob Häherfeder auf die Pfoten. »Zeit wofür?«
  


  
    »Um mit den Heiler-Katzen zu sprechen!«, rief Tüpfelblatt ihm über die Schulter zu und sprang schon den Hang hinauf. Flammenschweif setzte ihr nach.
  


  
    Nicht viel Zeit? Häherfeder schob sich durch das Schilf und kämpfte sich den Hügel hinauf, rannte Tüpfelblatt und Flammenschweif zu den Kiefern hinterher und lief immer schneller, während der Schreck, beinahe ertrunken zu sein, allmählich verflog. Wieso die Eile?
  


  
    Dann fiel es ihm wieder ein. Sie träumen, so wie ich auch. Wir müssen mit ihnen sprechen, bevor sie aufwachen! Er stieß sich noch fester vom Boden ab und verringerte den Abstand zu Flammenschweif und Tüpfelblatt, bis er sie am Rand des Kiefernwalds eingeholt hatte.
  


  
    Tüpfelblatt blieb stehen und spähte mit wilden Augen zwischen die Bäume. »Wir müssen sie finden!«, keuchte sie. »Bevor die Sonne aufgeht.«
  


  
    Flammenschweifs Augen wurden groß. »Schnell!« Er raste einen Pfad entlang, der sich zwischen den Kiefern schlängelte. »Ich weiß, wo Kleinwolke immer hingeht!«
  


  
    Dicht gefolgt von Tüpfelblatt, preschte Häherfeder ihm nach.
  


  
    »Kleinwolke!«, rief Flammenschweif seinen Clan-Gefährten zu, nachdem sie eine niedrige Anhöhe erklommen hatten.
  


  
    Die Heiler-Katze des SchattenClans stand in einer Senke. Er fuhr herum und blinzelte überrascht. »Flammenschweif? Häherfeder?«
  


  
    Häherfeder sprang den Hang hinunter auf ihn zu. »Ich weiß«, miaute er hastig. »Ich soll eigentlich keine Heiler-Katze mehr sein, aber Flammenschweif muss dir was sagen!«
  


  
    Kleinwolkes Blick huschte zu der goldbraunen Heiler-Katze. »Wo warst du? Ich habe dich überall gesucht.«
  


  
    Flammenschweif senkte den Kopf. »Seit meinem Tod habe ich mich versteckt«, miaute er entschuldigend.
  


  
    »Aber jetzt weiß ich endlich, dass du sicher bei unseren Vorfahren bist.« Kleinwolke berührte die Wange seines Clan-Gefährten mit der Schnauze.
  


  
    Tüpfelblatt zwängte sich zwischen sie. »Wir können hier nicht bleiben. Wir müssen es den anderen Heiler-Katzen erzählen, solange sie noch in ihren Träumen hier wandeln. Kleinwolke, komm mit!« Sie wandte sich an Flammenschweif. »Welches ist der schnellste Weg zum WindClan-Gebiet?«
  


  
    »Aus dem Kiefernwald hinaus und in Richtung Stechginster.« Tüpfelblatt nickte und rannte los.
  


  
    Häherfeder hielt noch kurz inne, bevor er ihr folgte, und schaute ein paar Herzschläge lang in Flammenschweifs leuchtende, blaue Augen. Es gab so vieles, was er sagen wollte, aber er spürte, dass Flammenschweif es schon wusste. »Danke«, murmelte er.
  


  
    Flammenschweif nickte. »Für die Clans«, miaute er.
  


  
    »Für die Clans«, wiederholte Häherfeder. Dann schoss er herum und rannte Tüpfelblatt in einem Regen aus Kiefernnadeln hinterher. Er hörte, wie Flammenschweif und Kleinwolke ihm nachjagten und ihre Pfoten dumpf auf feuchte Erde trommelten.
  


  
    Sie kamen aus dem Wald auf einen Hügel voller Heidekraut, der in den finsteren, rot-grauen Himmel aufragte. Tüpfelblatt stürzte durch eine Lücke im Gestrüpp und verschwand. Häherfeder raste ihr nach, Flammenschweif und Kleinwolke dicht hinter ihm. Der Pfad, zu beiden Seiten von dichten Büschen begrenzt, wand sich steil in die Höhe. Häherfeder spürte, dass sie nicht allein waren. Pelze blitzten zwischen den Zweigen auf, Augen leuchteten im Schatten, aber niemand hielt sie auf.
  


  
    Kurz vor dem Gipfel versperrte ihnen ein dicker Ginsterbusch den Weg. Häherfeder rannte panisch hin und her, bis er eine Öffnung entdeckte, hindurchflitzte und auf eine felsige Hochfläche hinausschoss.
  


  
    Tüpfelblatt stürmte hinter ihm aus dem Dickicht. »Da ist er!« Sie rannte auf eine Gestalt zu, die am Rand des Felsens saß. Mit angelegten Ohren wandte sich Falkenflug ihnen zu.
  


  
    Tüpfelblatt blieb neben ihm stehen. »Wir müssen mit dir sprechen!«
  


  
    Häherfeder kam auf dem glatten Gestein ins Rutschen und keuchte erschrocken auf, weil der Boden vor ihm auf einmal abfiel. Er suchte mit den Krallen Unebenheiten in dem Gestein, um sich festhalten zu können, und kam gerade noch rechtzeitig zum Stehen. Falkenflugs Vorderpfoten bogen sich um die Kante einer steilen Klippe. Weit unten erstreckte sich ein breites Tal zu einem fernen Horizont, wo es von dicken Wolken verschluckt wurde.
  


  
    Falkenflug sah sie verwundert an. »Was ist los?«
  


  
    »Wir brauchen noch Maulbeerglanz!« Nachdem auch Kleinwolke und Flammenschweif angekommen waren, musterte Tüpfelblatt das Tal. »Ist dort unten FlussClan-Gebiet?«
  


  
    »Ihr braucht da nicht runter.«
  


  
    Eine Stimme erklang hinter ihnen und Maulbeerglanz stolzierte über den Hügelkamm auf sie zu. »Ich habe euch gesehen und mich gefragt, was ihr da macht.« Sie sah Häherfeder an. »Bist du wegen Mottenflügel hier? Sie sagte, du wärst heute beim FlussClan gewesen.«
  


  
    »Ja«, japste Häherfeder atemlos. »Ich habe ein Zeichen bekommen.«
  


  
    Maulbeerglanz nickte. »Deshalb hat sie mir auch gesagt, ich solle heute Nacht in meinen Träumen beim SternenClan wandeln. Ich fand das merkwürdig, weil sie doch sonst nie über den SternenClan spricht.«
  


  
    Panik überkam Häherfeder, als er sah, wie die FlussClan-Heiler-Katze allmählich verblasste. Maulbeerglanz verließ den SternenClan bereits, auch Falkenflug wurde blasser, Kleinwolke ebenfalls. Häherfeder sah auf seine Vorderpfoten hinab und erblickte graues Gestein, wo seine Zehen sein sollten.
  


  
    »Am See geht die Sonne auf! Die Heiler-Katzen verlassen uns.« Tüpfelblatt sah Flammenschweif an. »Schnell, sag es ihnen!«
  


  
    »Häherfeder hat mich nicht getötet!«, sprudelte die Wahrheit aus Flammenschweif heraus. »Ich bin ertrunken. Häherfeder wollte mich retten, aber ich war zu schwer und die Strömung zu stark. Mein Tod war nicht seine Schuld!«
  


  
    »Danke, Flammenschweif.« Häherfeder neigte den Kopf, während die Landschaft um ihn herum verschwamm. »Du hast deine Bestimmung erfüllt.«
  


  
    Die flammenfarbene Heiler-Katze des SchattenClans hob den Kopf. Er muss die vierte Katze sein. Häherfeder sah sich unter den anderen Heiler-Katzen um. Sie waren nun fast durchsichtig. »Wir treffen uns morgen beim Mondsee.«
  


  
    »Ja!«, rief Falkenflug.
  


  
    »Ich werde da sein!«, versprach Maulbeerglanz.
  


  
    »Ich auch!« Kleinwolkes Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, dann war er verschwunden.
  


  
    Flammenschweifs roter Pelz schimmerte noch vor dem verblassenden Gestein. »Wie seltsam, dass ich warten musste, bis ich tot bin, dass sich mein Schicksal erfüllt.« Er sah Häherfeder an. »Danke, dass du nach mir gesucht hast.« Frieden lag nun in seinem Blick. »Was immer nun geschieht, ich werde auf der Seite der Clans stehen. Und zwar für alle vier.«
  


  
    »Häherfeder.« Ehe die Welt verschwand, hauchte Tüpfelblatt ihm noch ins Ohr: »Er ist nicht die vierte Katze.«
  


  
    »Er muss es sein!« Häherfeder wälzte sich in seinem Nest.
  


  
    »Nein! Du musst weitersuchen!«, hallte Tüpfelblatts Stimme durch seinen Kopf. Er schrak hoch, schlug die Augen auf und sah wieder nur Dunkelheit vor sich.
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    17. KAPITEL
  


  
    Unruhig marschierte Löwenglut auf der Lichtung hin und her. Regen tropfte von den Bauen, obwohl die Wolken sich verzogen und einen klaren Morgenhimmel enthüllt hatten. Der Clan regte sich allmählich. Nester raschelten und die Heckenkirschenzweige bebten. Charly tappte gähnend aus dem Ältestenbau.
  


  
    »Du bist früh wach, Jungspund!«, rief der alte Kater über die Lichtung.
  


  
    »Ich warte auf die Morgenpatrouille«, erklärte Löwenglut voller Sorge. Würden sie bei ihrer Rückkehr wieder von seltsamen Katzengerüchen berichten?
  


  
    »Du solltest dich ausruhen.« Feuerstern sprang von der Hochnase herab. »Du warst doch mit der Mondhoch-Patrouille unterwegs.«
  


  
    Löwenglut blieb stehen. »Du doch auch.« Gemeinsam mit Farnpelz und Sandsturm hatten sie das gesamte Territorium durchquert und überall fremde Gerüche entdeckt.
  


  
    Sandsturm streckte den Kopf aus der Höhle des Anführers. »Wie soll eine Katze schlafen, wenn sie weiß, dass die Wälder voller Feinde sind?«
  


  
    »Nicht so laut!«, blaffte Feuerstern sie mit peitschendem Schwanz an.
  


  
    Sandsturm kletterte den Steinfall hinab und schmiegte sich an ihren Gefährten. »Entschuldige«, murmelte sie. »Aber sollte der Clan das nicht erfahren?«
  


  
    Feuerstern grub die Krallen tief in die Erde. »Erst, wenn ich entschieden habe, was wir dagegen unternehmen.« Sein Blick begegnete Löwenglut.
  


  
    Wie will er dem Clan das erklären? Waren sie schon bereit zu erfahren, dass der Wald der Finsternis sich zu einem Angriff rüstete, der alle Clans vernichten könnte? Löwenglut erschauderte. Er war entsetzt gewesen, als er Efeusees Geruch zwischen den anderen gewittert hatte. Ob Feuerstern vermutete, dass die junge Kriegerin zu den Kriegern der Finsternis gehörte? Vielleicht hat er es auch nur für die alte Spur einer Jagdpatrouille gehalten.
  


  
    Die Brombeerranken am Eingang des Heilerbaus zitterten und Häherfeder zwängte sich heraus. »Löwenglut.« Er tappte zu seinem Bruder. »Ich bin im Traum beim SternenClan gewandelt«, flüsterte er ihm ins Ohr.
  


  
    Löwenglut führte Häherfeder auf die andere Seite der Lichtung. »Haben sie mit dir gesprochen?«, zischte er.
  


  
    »Ich habe Flammenschweif gefunden!« Häherfeders blinde Augen leuchteten. »Er hat den anderen Heiler-Katzen die Wahrheit über seinen Tod gesagt. Wir treffen uns heute Nacht am Mondsee.«
  


  
    »Und wenn es schon zu spät ist?«, miaute Löwenglut grimmig. Wenn die Katzen aus dem Wald der Finsternis ihre Gerüche so sorglos in den Territorien am See hinterließen, musste der letzte Kampf kurz bevorstehen.
  


  
    »Wir müssen einfach daran glauben, dass es nicht so ist!«, fauchte Häherfeder. »Wenn die Heiler-Katzen bereit sind, sich wieder zusammenzutun, können sie ihre Anführer vielleicht dazu bringen, dasselbe zu tun.«
  


  
    »Trotzdem müssen wir die vierte Katze noch finden«, ermahnte Löwenglut ihn. Was nützte es, wenn sich alle zusammentaten, solange die Prophezeiung nicht erfüllt war?
  


  
    »Flammenschweif ist es jedenfalls nicht«, verkündete Häherfeder.
  


  
    Löwenglut sah seinen Bruder überrascht an. »Wieso dachtest du, er könnte es sein?«
  


  
    »Mottenflügel hat mir ein Zeichen gezeigt«, erklärte Häherfeder. »Einen brennenden Schilfhalm, dessen Flamme der Regen nicht löschen konnte. Ich dachte, es bedeutet, dass Flammenschweif die vierte Katze ist. Aber Tüpfelblatt sagt, er sei es nicht.«
  


  
    Frustriert peitschte Löwenglut mit dem Schwanz. »Sie hat dir vermutlich nicht erzählt, wer es dann ist?«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Ich glaube, sie weiß es selbst nicht.« Er tappte um Löwenglut herum. »Wir müssen es allein herausfinden.« Plötzlich blieb er stehen.
  


  
    Pfotenschritte donnerten durch die Dornenbarriere. Löwenglut prüfte die Luft. Brombeerkralle. Die Morgenpatrouille war zurück.
  


  
    Die Barriere raschelte, dann schoss Brombeerkralle ins Lager. »Der WindClan hat die Grenzen neu markiert und einen festen Wachposten am Bachufer aufgestellt.« Mit gesträubtem Fell lief er zu Feuerstern. »Das sollten wir auch tun.«
  


  
    Graustreif und Millie folgten dem Zweiten Anführer ins Lager, dicht gefolgt von Maulwurfpfote, Rosenblatt und Taubenflug.
  


  
    »Ich hätte an der Grenze bleiben sollen«, knurrte Graustreif. »Was hättest du allein schon bewirken können?« widersprach Millie.
  


  
    Feuersterns Augen wurden schmal. »Geh zurück«, befahl er Graustreif. »Fang keinen Streit an, aber warne uns, wenn es Ärger gibt.«
  


  
    Ampferschweif steckte den Kopf aus dem Kriegerbau. »Will der WindClan uns angreifen?«
  


  
    »Wir wissen es nicht«, erklärte Feuerstern. »Aber es ist besser, wenn wir vorbereitet sind.« Er winkte Brombeerkralle herbei und die beiden Krieger kletterten die Felsen zu seiner Höhle hoch.
  


  
    Maulwurfpfote sprang um Rosenblatt herum. »Darf ich Graustreif begleiten?«, bettelte er. »Mein Gehör ist viel besser als seines. Ich merke lange vor ihm, wenn jemand kommt.«
  


  
    Rosenblatt sah ihren Schüler streng an. »Graustreif hat sehr viel Erfahrung und kennt den Unterschied zwischen Geräuschen, die Gefahr ankündigen, und ganz normalen Waldgeräuschen.« Sie schubste ihn zum Frischbeutehaufen. »Wir können keinen falschen Alarm gebrauchen. Nun geh und friss.«
  


  
    Nachdem Maulwurfpfote davongerannt war, gesellte sich Taubenflug zu Löwenglut und Häherfeder. »Der WindClan kocht vor Wut«, warnte sie. »Sie haben überall im Moor feindliche Duftspuren gefunden, vor allem DonnerClan-Gerüche.«
  


  
    Ob Efeusee auch dabei war? Löwengluts Schwanz zuckte.
  


  
    Häherfeders Augen wurden schmal. »Wenn es so weitergeht, braucht der Wald der Finsternis gar nicht anzugreifen«, murmelte er. »Die Clans werden sich von ganz allein in Stücke fetzen.«
  


  
    »Wir müssen unbedingt herausfinden, was Braunstern vorhat.« Löwenglut beugte sich näher zu Taubenflug. »Hol Efeusee. Es ist Zeit, dass sie uns erzählt, was dort vor sich geht.«
  


  
    »Sie schläft bestimmt.« Taubenflug sah zum Schülerbau. »Ich möchte sie ungern wecken.«
  


  
    »Das ist mir egal«, fauchte Löwenglut. »Geh und hol sie.«
  


  
    Während Taubenflug zum Eibenstrauch ging, führte Löwenglut Häherfeder zu der umgestürzten Buche. Mohnfrost reckte sich vor dem Kriegerbau, Beerennase schob sich an ihr vorbei und ging zum Frischbeutehaufen, wo Fuchssprung und Unkenfuß in der Beute des vergangenen Tages wühlten.
  


  
    »Hat Brombeerkralle die Patrouillen schon eingeteilt?« Fuchssprung hob eine verschrumpelte Spitzmaus mit der Kralle hoch. »Wir brauchen unbedingt was Frisches zum Fressen.«
  


  
    »Finde ich auch.« Rauchfell tappte aus der Kinderstube. »Lichtherz hat Hunger und diese alte Maus mag sie bestimmt nicht. So kurz vor der Geburt ihrer Jungen ist sie besonders heikel.«
  


  
    »Ich gehe jagen!«, bot Maulwurfpfote an.
  


  
    Rosenblatt setzte sich. »Wir sind doch eben erst von einer Patrouille zurückgekehrt.«
  


  
    Fuchssprung rieb sich mit der Pfote über die Schnauze. »Ich nehme Maulwurfpfote und Kirschpfote mit, dann kannst du dich ausruhen«, bot er der cremefarbenen Katze an.
  


  
    »Danke«, seufzte Rosenblatt erleichtert.
  


  
    Der Eibenstrauch zitterte, und Taubenflug erschien, hinter ihr folgte Efeusee mit schläfrigen Augen. Löwenglut winkte sie mit einem Schwanzschnippen heran und duckte sich tiefer in den Schatten der Buche.
  


  
    »Was ist denn?«, gähnte Efeusee und blieb vor ihm stehen.
  


  
    Häherfeder trat auf den Pfoten hin und her. »Du musst uns sagen, was im Wald der Finsternis passiert ist«, fauchte er.
  


  
    Löwenglut winkte Efeusee mit der Schnauze näher heran. »Überall in den Clan-Territorien sind Duftspuren aus dem finsteren Wald.« Er sah sie eindringlich an. »Auch deine.«
  


  
    Efeusee legte die Ohren flach. »Ich bin nicht die einzige Clan-Katze aus dem Wald der Finsternis, die an den See kommt«, miaute sie abwehrend. »Die anderen kommen auch.«
  


  
    »Warum?« Löwenglut senkte die Stimme.
  


  
    Efeusee vergewisserte sich, dass niemand lauschte. »Braunstern sagt, wir müssten die Territorien der einzelnen Clans kennenlernen, damit wir uns im Notfall gegenseitig helfen können.«
  


  
    Wut durchsströmte Löwenglut. »Und das glauben ihm die Clan-Katzen?«
  


  
    Efeusees Ohr zuckte. »Die meisten von ihnen erkennen gar nicht, wie böse er ist.«
  


  
    »Aber einige schon?« Löwenglut versuchte, das zu verstehen.
  


  
    Efeusees Maunzen senkte sich zu einem Flüstern. »Ein paar von ihnen wollen sogar, dass der Wald der Finsternis gewinnt. Sie finden, ihre Anführer seien zu weich geworden.«
  


  
    Löwenglut riss die Augen auf. Wie konnten sich Krieger gegen ihre eigenen Clan-Gefährten wenden? Glaubten sie nicht mehr an das Gesetz der Krieger? »Wer sind diese Katzen?«, fauchte er.
  


  
    Efeusee sah auf ihre Pfoten. »Vielleicht ändern sie ihre Meinung ja noch, wenn der Kampf beginnt.«
  


  
    Löwenglut knurrte: »Sag uns, wer diese Verräter sind! Wir müssen ihre Anführer warnen!«
  


  
    Häherfeder trat zwischen die beiden. »Wir sollten Efeusee vertrauen«, ermahnte er seinen Bruder. »Vielleicht entscheiden sie sich ja, auf der richtigen Seite zu kämpfen, wenn der Kampf losgeht. Wenn wir sie jetzt verurteilen, riskieren wir, dass wir sie uns zu Feinden machen.«
  


  
    Efeusee warf ihm einen dankbaren Blick zu. »Wir müssen tun, was Braunstern befiehlt.« Ihr Schwanz zitterte. »Er sagt, er wird uns sonst umbringen. Und das meint er ernst. Er hat schon Käferbart getötet.«
  


  
    Löwenglut grub seine Krallen in den Boden. »Käferbart?«
  


  
    Taubenflug spitzte bereits die Ohren. Efeusee nickte und sah ihre Schwester mit großen Augen an. Löwenglut wusste, dass Taubenflug nun nach einem Lebenszeichen des jungen FlussClan-Kriegers lauschte. Er hielt den Atem an und hoffte, Efeusee möge sich irren.
  


  
    »Und?« Schließlich konnte er die Spannung nicht mehr ertragen.
  


  
    »Er ist weg«, berichtete Taubenflug. »Der FlussClan kann ihn nicht finden. Ich höre, wie sie nach ihm rufen, aber es gibt keine Spur von ihm.«
  


  
    Zitternd fuhr Efeusee zurück. »Dann liegt er jetzt für immer im Wald der Finsternis.«
  


  
    »Wir wissen nun, mit wem wir es zu tun haben«, knurrte Häherfeder. »Wenn Braunstern bereit ist, seine eigenen Kämpfer zu töten, noch bevor der Kampf begonnen hat, muss er sich sehr sicher fühlen.«
  


  
    »Bestimmt kundschaften sie die Territorien nach den besten Stellen für einen Angriff aus.« Löwenglut hob das Kinn. »Das müssen wir Feuerstern sagen.« Er kam aus dem Schatten der Buche und überquerte die Lichtung. »Komm, Efeusee.«
  


  
    Taubenflug wollte ihr folgen, aber Löwenglut wies sie zurück. »Bleib du lieber bei Häherfeder.« Feuersterns Bau würde schon voll genug sein. »Efeusee soll in Ruhe erzählen können.«
  


  
    Er sprang vor der Kätzin den Steinfall hinauf, wobei ein Steinchenhagel auf sie herabregnete. Dann wartete er auf dem Felssims, bis sie ihn eingeholt hatte, und schob sie in den Bau.
  


  
    Brombeerkralle, der neben Feuerstern saß, sah überrascht auf. »Was wollt ihr denn hier?«
  


  
    Unsicher trat Efeusee von einer Pfote auf die andere.
  


  
    »Ich will euch warnen.« Löwenglut konnte gerade noch Feuersterns Pelz im Schatten hinten in der Höhle ausmachen. »Efeusee hat den Wald der Finsternis in ihren Träumen aufgesucht.« Feuerstern erstarrte und Löwenglut fuhr schnell fort: »Sie hat für uns spioniert.«
  


  
    Brombeerkralle riss den Kopf hoch. »Was, beim SternenClan, geht hier vor?«
  


  
    Feuersterns Schwanz fuhr raschelnd über den Boden. »Der Wald der Finsternis erhebt sich, Brombeerkralle.« Seine Augen brannten, als er Efeusee ansah. »Und ich vermute, diese Katzen dringen auch Nacht für Nacht in unser Territorium ein.«
  


  
    Efeusee nickte. »Braunstern und Tigerstern haben Katzen aus jedem Clan davon überzeugt, dass sie durch das gemeinsame Training noch stärker würden und so zu besonders guten Kriegern werden könnten.«
  


  
    »Tigerstern?« Brombeerkralles Augen leuchteten im Dämmerlicht. »Was hat der denn damit zu tun?«
  


  
    »Er gehört zu den Anführern im Wald der Finsternis«, erklärte Löwenglut. »Er hat Katzen vom ganzen See angeworben und trainiert sie in ihren Träumen. Und nun hat er einen Weg gefunden, seine Krieger in unser Territorium zu schleusen.«
  


  
    Ein Knurren grollte in Brombeerkralles Kehle. »Werde ich denn niemals frei von meinem Vater sein?«
  


  
    Feuersterns Augen schimmerten, als wolle er nach einer fernen Erinnerung greifen. »Dieser Kampf steht schon seit langer Zeit bevor.«
  


  
    »Welcher Kampf?« Blattsees Maunzen erklang in der Höhlenöffnung.
  


  
    »Gegen wen kämpfen wir?« Eichhornschweif spähte ihrer Schwester mit großen Augen über die Schulter.
  


  
    Feuerstern trat vor und schmiegte sich an Löwenglut. »Es ist an der Zeit, dass du dein Schicksal mit deiner Familie teilst. Sie sind jetzt alle da. Erzähl es ihnen.«
  


  
    Löwenglut wich zurück. »Es geht sie aber nichts an.« Mit rasendem Herzen sah er von Brombeerkralle zu Blattsee. »Und sie sind nicht meine Familie!«
  


  
    Feuersterns Atem berührte seine Schnauze. »Blattsee hat dich auf die Welt gebracht, Eichhornschweif und Brombeerkralle haben dich großgezogen. Ohne sie hätte sich die Prophezeiung niemals erfüllt.«
  


  
    Das hat sie ja auch noch nicht! Wie sollte das dabei helfen, die vierte Katze zu finden? Oder den Wald der Finsternis zu besiegen?
  


  
    Brombeerkralle stand auf. »Komm mit!«
  


  
    Löwenglut fühlte sich auf einmal wieder wie ein Junges. Der Krieger, den er so lange für seinen Vater gehalten hatte, tappte an ihm vorbei und verließ die Höhle. Blattsee machte schweigend kehrt und folgte, Eichhornschweif dicht hinter ihr.
  


  
    »Erzähle ihnen alles, Löwenglut«, murmelte Feuerstern. »Sie müssen es wissen. Und während du weg bist, wird Efeusee mir erzählen, was sie in ihren Träumen erfahren hat.«
  


  
    Zögernd kletterte Löwenglut den Steinfall hinunter und folgte Brombeerkralle, Blattsee und Eichhornschweif zum Lagereingang.
  


  
    Häherfeder rannte zu ihnen hinüber. »Was ist los?«
  


  
    »Feuerstern sagt, ich muss ihnen von der Prophezeiung erzählen«, knurrte Löwenglut.
  


  
    »Ich komme mit.« Häherfeder lief neben Löwenglut her.
  


  
    »Hol Distelblatt«, miaute Löwenglut. »Sie ist auch ein Teil davon.«
  


  
    »Aber sie gehört nicht zu der Prophezeiung«, erinnerte ihn Häherfeder.
  


  
    »Sie ist unsere Wurfgefährtin«, beharrte Löwenglut. »Sie weiß genauso viel wie wir.«
  


  
    Häherfeder flitzte zurück über die Lichtung. Löwenglut zwängte sich durch den Tunnel und schnaubte, als er dabei mit der Schnauze gegen Blattsees Schwanz stieß. Bis er sich durch die kratzigen Dornen gezwängt hatte, saß Brombeerkralle bereits in der niedrigen Senke hinter dem Lagereingang und hatte den Schwanz über die Pfoten gelegt. Neben ihm lief Eichhornschweif ernst auf und ab, eine Fuchslänge entfernt hatte sich Blattsee niedergelassen.
  


  
    »Was ist los?«, erklang Distelblatts Stimme aus dem Tunnel. Sie kam heraus und blinzelte überrascht, als sie die Katzen vor dem Lager versammelt sah.
  


  
    Häherfeder kroch nach ihr aus dem Gestrüpp und schob sie weiter. »Wir sollen ihnen von der Prophezeiung erzählen.«
  


  
    »Jetzt?« Ihr Ohr zuckte.
  


  
    Ja, jetzt. Löwenglut grub die Krallen in die Erde, trockenes Laub knisterte unter seinen Pfoten. »Vor langer Zeit erhielt Feuerstern eine Prophezeiung«, fing er an. »Ihm wurde gesagt, drei Junge würden geboren, die die Macht der Sterne in ihren Pfoten hielten.«
  


  
    Brombeerkralle erstarrte. »Ihr drei?« Sein Blick huschte von Löwenglut zu Häherfeder und Distelblatt.
  


  
    »Ich nicht«, verbesserte Distelblatt ihn eilig.
  


  
    Häherfeder rückte näher zu seiner Schwester. »Obwohl wir anfangs dachten, sie wäre eine der Drei.«
  


  
    Eichhornschweif beugte sich vor: »Wer ist die dritte Katze?«
  


  
    »Taubenflug«, erklärte Löwenglut weiter. »Wir sind dazu bestimmt, die Clans vor dem Wald der Finsternis zu retten.«
  


  
    Wut flammte in Brombeerkralles Augen auf. »Warum habt ihr mir das nicht erzählt? Weil ich nicht euer richtiger Vater bin?« Er sah Eichhornschweif böse an. »Wusstest du davon? Hast du deswegen alle angelogen und gesagt, es wären deine Jungen?«
  


  
    Eichhornschweif wich mit weit aufgerissenen Augen zurück. »Nein!«
  


  
    Löwenglut stellte sich zwischen die beiden Krieger. »Keiner wusste davon. Nur Feuerstern und wir.«
  


  
    Häherfeder trat einen Schritt vor. »Wir mussten unser Schicksal aus eigener Kraft erfüllen.«
  


  
    »Aber wir hätten euch doch helfen können.« Blattsees Augen verdunkelten sich. »Ihr hättet diese Bürde nicht allein tragen müssen.«
  


  
    Löwenglut knurrte: »Wir hätten sie überhaupt nicht tragen müssen, wenn du nicht gegen das Gesetz der Krieger verstoßen hättest.«
  


  
    Schmerz zuckte in Blattsees Augen auf und Eichhornschweif stellte sich blitzschnell vor ihre Schwester. Wütend sah sie Löwenglut an. »Wäre es euch lieber, ihr wärt gar nicht geboren worden?«, fuhr sie ihn an. »Und wer hätte uns dann vor dem Wald der Finsternis gerettet?«
  


  
    »Wir haben euch noch nicht gerettet«, murmelte Häherfeder.
  


  
    »Aber ihr werdet es tun.« Mit leuchtenden Augen tappte Blattsee an Eichhornschweif vorbei. »Ihr wurdet geboren, um die Clans zu retten.«
  


  
    Brombeerkralle schnippte wütend mit dem Schwanz. »Musste es so viele Lügen geben?« Er sah Eichhornschweif an. »Hättest du mir nicht die Wahrheit sagen können?«
  


  
    Eichhornschweif senkte den Kopf. »Dieses Geheimnis gehörte nicht mir. Und Blattsee hatte so viel zu verlieren.«
  


  
    »Sie hat auch so alles verloren«, höhnte Brombeerkralle.
  


  
    »Nein, habe ich nicht.« Blattsee hob die Schnauze. »Ich habe mitansehen dürfen, wie meine Jungen zu wunderbaren Kriegern herangewachsen sind, und ich diene meinem Clan immer noch mit ganzem Herzen.«
  


  
    Löwenglut spürte sein Herz kribbeln. Vielleicht war das die Wahrheit, auf die es ankam. Blattsee hatte so vieles geopfert, und obwohl ihre Jungen sie immer wieder abgewiesen hatten, hatte sie doch nie aufgehört, sie zu lieben.
  


  
    »Brombeerkralle, es tut mir leid.« Eichhornschweif rückte näher an den Zweiten Anführer heran. Ihre Stimme klang nun energisch, als hätte sie genug davon, für etwas bestraft zu werden, das sie als richtig erachtet hatte. »Du musst wissen, dass ich dir nie wehtun wollte. Ich habe dich geliebt und war so stolz darauf, diese Jungen mit dir zusammen aufzuziehen. Du warst ein wunderbarer Vater.«
  


  
    »Aber ich war nicht ihr Vater!«, fauchte Brombeerkralle.
  


  
    »Doch, das warst du!« Eichhornschweif schob ihre Schnauze Brombeerkralle entgegen. Ihre Augen loderten. »Wirf nicht alles weg, nur weil du wütend auf mich bist!«
  


  
    Löwenglut schluckte. »Ich war so stolz darauf, dein Sohn zu sein.«
  


  
    Brombeerkralle sah ihn überrascht an, als hätte er vergessen, dass Löwenglut auch da war. Etwas im Blick des Zweiten Anführers veränderte sich. »Und ich hätte mir keinen besseren Sohn wünschen können. Das gilt auch für dich, Häherfeder. Oder eine bessere Tochter, Distelblatt.« Distelblatt öffnete das Maul, als wollte sie protestieren, aber Brombeerkralle sprach zuerst: »Ich weiß, ihr hattet nichts mit dieser Täuschung zu tun. Alles, was ihr getan habt, kam nur aufgrund der Lügen, die euch bei eurer Geburt erzählt wurden.«
  


  
    »Dafür trage ich allein die Verantwortung«, miaute Blattsee. »Du darfst Eichhornschweif nicht die Schuld geben. Sie war nur loyal mir gegenüber. Und nachdem wir jetzt von der Prophezeiung wissen, ist es da nicht das Entscheidende, dass diese Jungen von ihrem Clan akzeptiert worden sind? Schließlich geht es nicht um uns, es geht um sie. Ihr Schicksal hat das unsere beeinflusst, von dem Moment an, als sie geboren wurden.«
  


  
    Eichhornschweif nickte. »Es sollte so geschehen.«
  


  
    Löwenglut sah auf seine Pfoten hinab. Wenn diese Katzen ihr Schicksal akzeptieren konnten, dann musste auch er den Mut haben, seines zu akzeptieren. Ich bin einer der Vier.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    18. KAPITEL
  


  
    Häherfeder ging am Ufer des Mondsees entlang. Das Gestein unter seinen Pfoten war eisig und über seinem Kopf ächzte ein kalter Wind. Bitte, SternenClan, mach, dass sie kommen! Vergangene Nacht hatten die Heiler-Katzen versprochen, ihn hier zu treffen.
  


  
    Ihm kam es so vor, als wäre seitdem ein ganzer Mond vergangen. Löwenglut schien die Welt mit seinen Krallen durchgeschüttelt zu haben, als er am Nachmittag die Prophezeiung offenbart hatte. Blattsees Worte hallten durch seinen Kopf. Ihr wurdet geboren, um die Clans zu retten. Hoffnung war von ihrem Pelz aufgeblitzt, und die Wut, die Eichhornschweif und Brombeerkralle so lange in ihren Krallen gehalten hatte, schien endlich zu verfliegen.
  


  
    Ein Kieselstein klapperte jenseits der Senke.
  


  
    »Pass doch auf!«, schimpfte Falkenflug.
  


  
    »Tut mir leid!« Fell streifte über Gestein und eine Katze hievte ihren Bauch über den Grat.
  


  
    Häherfeder tappte vor und spürte den schartigen Fels unter seinen Pfoten. »Maulbeerglanz, bist du das?«
  


  
    »Wir sind hier.« Die Heiler-Katze des FlussClans folgte dem gewundenen Pfad zum Mondsee. »Mottenflügel lässt dir viele Grüße ausrichten.«
  


  
    »Warum hast du nicht am Bach auf uns gewartet?« Falkenflug sprang zu ihnen hinunter.
  


  
    »Ich war mir nicht sicher, ob ihr kommt.« Häherfeder trat auf seinen Pfoten hin und her.
  


  
    Kleinwolke tappte steifbeinig in die Senke, seine alten Knochen waren müde von der Wanderung. »Wir sagten doch, wir würden kommen.«
  


  
    »Ich musste ein Lager voller niesender Krieger zurücklassen.« Falkenflug sträubte sein Fell. »Die erste Kälte der Blattleere hat uns gleich Krankheiten gebracht.«
  


  
    »Was Ernstes?«, fragte Kleinwolke.
  


  
    »Nur Schniefnasen und ein oder zwei mit Husten«, berichtete Falkenflug mit offensichtlicher Erleichterung. »Ich habe Hellschweif die Aufsicht über den Kräutervorrat übertragen. Sie weiß, wie man Halsweh behandelt.«
  


  
    Maulbeerglanz’ Pfoten scharrten auf dem Fels. »Vielleicht wäre es an der Zeit, dass du dir einen Schüler nimmst?«
  


  
    Häherfeder unterbrach sie: »Falkenflug wird keinen Schüler mehr brauchen, wenn uns der Wald der Finsternis vernichtet!«
  


  
    Maulbeerglanz’ Atem wehte an seine Nase. »Was meinst du damit?«
  


  
    »Sie haben einen Weg gefunden, wie sie vom sternenlosen Ort zu uns kommen können«, verkündete Häherfeder.
  


  
    »In unser Territorium?«, flüsterte Maulbeerglanz.
  


  
    Kleinwolkes Krallen scharrten am Gestein. »Dann waren sie es!« Furcht klang in seiner Stimme. »Es waren also Krieger der Finsternis, die sich in unser Territorium geschlichen haben!«
  


  
    »In alle unsere Territorien«, verbesserte Häherfeder ihn. »Sie suchen nach den besten Stellen für einen Kampf. Sie könnten jeden Tag angreifen!«
  


  
    Falkenflug knurrte. »Gegen ein paar räudige, tote Katzen werden wir uns doch wehren können.«
  


  
    Mit klopfendem Herzen beugte Häherfeder sich vor. »Es sind nicht nur ein paar tote Katzen!«, fauchte er. »Sie haben unsere Clan-Gefährten trainiert.«
  


  
    Maulbeerglanz schluckte. »Wie das?«
  


  
    »In ihren Träumen!« Häherfeder achtete nicht auf das Entsetzen, das von den Katzen um ihn herum aufblitzte. Sie mussten die Wahrheit erfahren.
  


  
    »WindClan-Krieger würden ihren Clan niemals verraten!«, fauchte Falkenflug.
  


  
    »Die meisten begreifen nicht, was sie da tun«, erklärte Häherfeder. »Sie glauben, sie verhalten sich loyal. Sie denken, Braunstern und seine Clan-Gefährten machen sie zu besseren Kriegern, damit sie für ihre Clans kämpfen können.«
  


  
    »Die meisten?«, wiederholte Maulbeerglanz. »Was ist mit den anderen?«
  


  
    Häherfeder sah sie an. »Einige von ihnen möchten, dass der Wald der Finsternis siegt.«
  


  
    »Mit ein paar Verrätern werden wir schon fertig!« Kleinwolke stolzierte um Maulbeerglanz herum.
  


  
    »Hoffentlich hast du recht«, murmelte Häherfeder düster. »Aber Braunstern hat den Katzen, die ihn verraten, schlimmste Bestrafung angedroht. Und glaubt ihr wirklich, dass die Gefechtslinien im Chaos eines Kampfes so eindeutig zu erkennen sein werden, wenn alle vier Clans angegriffen werden?« Häherfeder ging zum Ufer hinab. »In jedem Clan wird Blut fließen. Es ist Tigersterns Bestimmung, uns alle zu zerstören.«
  


  
    »Was sollen wir tun?«, hauchte Maulbeerglanz.
  


  
    Häherpfote kauerte sich neben dem Mondsee nieder. »Es ist meine Bestimmung, ihn aufzuhalten.«
  


  
    »Wie?« Kleinwolke tappte näher.
  


  
    Häherfeder zögerte. »Ich weiß es nicht.« Er hatte die Heiler-Katzen gewarnt. Sie konnten seine Warnung an ihre Clans weitergeben. Aber würde das ausreichen?
  


  
    Maulbeerglanz trat von einer Pfote auf die andere. »Der SternenClan wird uns beschützen.«
  


  
    »Der SternenClan ist zerstritten«, wandte Falkenflug ein.
  


  
    Häherfeder krallte sich an den Fels und kämpfte die Furcht zurück, die kalt durch seinen Bauch fuhr. »Sie haben mehr Angst als wir«, murmelte er.
  


  
    Maulbeerglanz’ Atem wurde schneller. »Wie können wir allein gegen den Wald der Finsternis kämpfen?«
  


  
    Wo alle Katzen haben geschlossene Augen, gaben wir Geschenk des Sehens an Katze, die blind ist. Du mehr siehst als die meisten. Mitternachts Worte schossen ihm plötzlich wieder in den Kopf und Brombeerblütes Maunzen hallte in seinen Ohren: Du kennst die Antwort bereits.
  


  
    Häherfeder hob das Kinn. »Flammenschweif hat uns vereint«, verkündete er. »Nun werde ich den SternenClan vereinen.«
  


  
    »Wie?« Kleinwolkes Schwanzspitze peitschte über das Gestein.
  


  
    »Ich werde sie die Bedrohung selbst sehen lassen!« Häherfeder drehte sich um und berührte mit der Nasenspitze das Wasser.
  


  
    Sofort tat sich die Welt um ihn herum auf und seine Blindheit verschwand. Er stand auf einem grasbewachsenen Hügel, über ihm zogen dunkle Wolken hinweg. Bäume drängten sich mit toten, kahlen Äste in den Tälern. Die Blattleere war über die Jagdgründe des SternenClans hereingebrochen.
  


  
    »Wohin ist die Sonne verschwunden?« Maulbeerglanz erschien neben Häherfeder, auf ihrer Nase glitzerte das Wasser des Mondsees.
  


  
    Falkenflug kam aus dem hohen Gras stolziert, die Augen in der Dämmerung weit aufgerissen.
  


  
    »Und jetzt?« Kleinwolkes Pelz streifte die Flanke des SchattenClan-Heilers, als auch er sich zu ihnen gesellte.
  


  
    »Jeder von euch muss zu seinen Vorfahren gehen und sie hierherbringen.«
  


  
    Maulbeerglanz schaute auf einen schlammigen Fluss, der zwischen den Feldern floss, Kleinwolke wandte sich zu dem dunklen Wald, der sich daneben ausbreitete und Falkenflug richtete den Blick auf die sanften Hügel des Moorlands dahinter.
  


  
    »Schafft ihr das?« Von hier aus konnte Häherfeder die Wipfel der mächtigen Eichen sehen, unter denen der DonnerClan Schutz suchte.
  


  
    »Ich bringe alle Katzen mit, die ich finden kann.« Kleinwolke lief den Hang hinunter.
  


  
    Falkenflug preschte los und rannte zum Moor.
  


  
    »Maulbeerglanz?«
  


  
    Die FlussClan-Heiler-Katze zögerte und schnippte mit dem Schwanz. »Werden die Krieger der Finsternis auch hierherkommen?«
  


  
    Häherfeder legte die Ohren an. »Das werden wir nicht zulassen.«
  


  
    Maulbeerglanz warf ihm einen ängstlichen Blick zu und trottete dann los in Richtung Fluss. Häherfeder lief den Hügel hinunter zwischen die Bäume.
  


  
    Aus dem Augenwinkel sah er einen weißen Pelz. Sein Kopf schnellte herum. Weißpelz! Der DonnerClan-Krieger pirschte sich gerade an eine Beute heran. Den Schwanz gesenkt, die Schnauze am Boden, schlich er vorwärts, den Blick starr geradeaus gerichtet. Eine Schwanzlänge entfernt trippelte eine Maus über eine Baumwurzel. Weißpelz sprang, landete direkt auf ihr, tötete sie und setzte sich schnurrend nieder.
  


  
    Häherfeder trat aus dem Schatten. »Wie schön, dass es hier immer noch Beute gibt.«
  


  
    Weißpelz fuhr herum, blinzelte und ließ die Maus fallen. »Hallo, Häherfeder.«
  


  
    »Folge mir, Weißpelz. Bitte, es ist wichtig.« Er sah dem weißen Krieger in die Augen. »Wir müssen den SternenClan zusammenrufen.«
  


  
    Weißpelz legte den Kopf schief. »Alle?«
  


  
    »So viele, wie wir können.« Häherfeder rannte los.
  


  
    Weißpelz jagte ihm hinterher. »Und was ist mit den Grenzen?«
  


  
    »Die anderen Heiler-Katzen helfen, den SchattenClan, WindClan und FlussClan zusammenzurufen.« Gerade noch rechtzeitig duckte er sich vor einem dornigen Brombeerzweig.
  


  
    »Hat der SternenClan dir denn nicht befohlen, dich von den anderen Heiler-Katzen fernzuhalten?«
  


  
    »Ja.« Häherfeder erhaschte einen Blick auf einen alten Kater mit verfilztem Fell, der im Schutz eines Farns döste. »Gänsefeder!«
  


  
    Die alte Heiler-Katze des DonnerClans hob den Kopf und hievte sich dann auf die Pfoten. »Ist schon Halbmond?«
  


  
    »Komm mit.« Häherfeder schnippte mit dem Schwanz. »Wir versammeln den Clan.«
  


  
    Gänsefeder sah Weißpelz an. »Was ist los?«
  


  
    Weißpelz antwortete nicht.
  


  
    »Kommt schon!« Häherfeder flitzte los. Er überquerte eine Anhöhe und entdeckte Abendstern, der sich über einen von Efeu überwucherten Pfad kämpfte, und rannte ohne anzuhalten an ihm vorbei. »Folge uns!« Sie hatten keine Zeit für Erklärungen. Unter seinen Pfoten wurde der Boden sumpfig und die vereinzelten Farnbüschel wurden dichter. »Frostfell!«
  


  
    Die weiße Kätzin hatte sich gerade auf die Hinterbeine erhoben und schlug mit den Pfoten nach einer Wolke aufgewirbelter Blätter. Ihre Augen wurden groß, als sie Weißpelz, Gänsefeder und Abendstern hinter Häherfeder erblickte. »Wo wollt ihr denn so eilig hin?«
  


  
    »Komm mit!«, rief Häherfeder und stürmte weiter in ein Brombeergestrüpp.
  


  
    »Blaustern!«
  


  
    Die alte DonnerClan-Anführerin fraß im Schatten eines welken Wacholderstrauchs eine Wühlmaus. Überrascht sah sie auf.
  


  
    »Folge uns!«, forderte Häherfeder sie auf.
  


  
    Blaustern ließ die Wühlmaus liegen und kam mit aufgeregt leuchtenden Augen zu ihnen gesprungen. »Wohin gehen wir?«
  


  
    »Gleich wirst du es sehen!« Häherfeder führte die Katzen eine Klamm hinab, die sich mitten durch den Wald zog.
  


  
    Beim Emporklettern auf der anderen Seite sah sich Häherfeder um und stellte überrascht fest, dass ihm eine lange Reihe Katzen folgte.
  


  
    Bernsteinfleck, Frostfell, Frischbrise und Vipernzahn hatten sich ebenfalls zu ihnen gesellt. Er erreichte den Rand der Schlucht und sah einen dicken, wirren Pelz im Schatten lauern. »Gelbzahn?« Ihre bernsteinfarbenen Augen wurden schmal bei seinem Ruf. »Komm mit!«, drängte er.
  


  
    Sie bleckte die Zähne. »Was hast du vor?«
  


  
    Häherfeder blieb stolpernd stehen. »Ich vereine den SternenClan!«
  


  
    »Warum sollte ich einem solchen Narren folgen?«
  


  
    Häherfeder peitschte mit dem Schwanz. »Dann eben nicht! Bleib doch hier im Dunkeln hocken. Meine Worte wären an dich sowieso verschwendet.« Gefolgt von seinen Clan-Gefährten, sprang er weiter.
  


  
    Endlich wurde vor ihnen ein fahles Licht sichtbar. Er rannte zum Waldrand und stürmte mit hoch erhobenem Schwanz zwischen den Bäumen hervor. Vor ihm erhob sich der Hügel. Er stürmte durch den Farn und führte seine Clan-Gefährten den Wiesenhang hinauf. Dort erblickte er Maulbeerglanz, die eine Meute FlussClan-Krieger anführte. Vom Tal her preschte Falkenflug herbei, hinter ihm flogen Krieger wie ein Schwarm Stare über das Gras.
  


  
    Häherfeders Pfoten schmerzten von seinem schnellen Lauf, doch in seiner Brust regte sich Hoffnung. Auf dem Hügelkamm hielt er inne und drehte sich um, erstaunt über die große Zahl von SternenClan-Katzen, die sich an den Hängen unter ihm drängten.
  


  
    Falkenflug blieb neben ihm stehen. »Die Kunde muss sich herumgesprochen haben.«
  


  
    Maulbeerglanz wurde langsamer und ließ sich keuchend fallen.
  


  
    Häherfeder rupfte mit den Krallen im Gras und wartete auf Kleinwolke, der ebenfalls auf den Hügel kletterte und sich neben ihn stellte. Seine Augen wurden groß wie die einer Eule, als er die versammelten Katzen unter sich sah.
  


  
    »Sogar Gelbzahn ist gekommen«, flüsterte Maulbeerglanz Häherfeder ins Ohr. Die räudige, alte Kätzin stand ein Stück von den anderen Katzen entfernt und musterte sie misstrauisch.
  


  
    »SternenClan!« Häherfeder trat vor und hob das Kinn. »Hört mich an!«
  


  
    »Warum?«, heulte Gelbzahn. »Wir besitzen die Weisheit der Ewigkeit, du nur die Dummheit der Jugend!«
  


  
    Abendstern fuhr herum und fauchte sie an: »Du kannst gerne gehen, wenn du willst!«
  


  
    Gelbzahn legte die Ohren an, rührte sich aber nicht.
  


  
    Häherfeder versuchte es noch einmal. »Ihr müsst mich anhören!«, rief er. »Gelbzahn hat recht. Ich bin jünger als ihr alle.«
  


  
    Da trat Moosjunges hinter Schneepelz hervor und schnippte protestierend mit dem Schwanz.
  


  
    »Jünger als die meisten unter euch«, verbesserte Häherfeder. Dann fuhr er die Krallen aus. »Euch allen droht schreckliche Gefahr. Ebenso den Clans, in denen ihr einst gelebt habt. Ihr wisst, dass sich der Wald der Finsternis erhebt. Ihr seht es an den toten Blättern, die in euren Jagdgründen herumliegen, und an den Wolken, die die Sonne verdunkeln.« Häherfeder blickte zum grauen Himmel empor. »Ihr müsst der Wahrheit ins Gesicht sehen. Und die Wahrheit ist schlimmer als eure schlimmsten Vorstellungen.«
  


  
    Er schaute sich unter den Gesichtern um, die auf ihn gerichtet waren, und hoffte, sie würden verstehen. »Ihr müsst dem Wald der Finsternis entgegentreten und ihn bekämpfen. Ihr könnt nicht gewinnen, indem ihr euch wie eine Mäusefamilie zusammenkauert. Ihr müsst zusammenstehen oder getrennt untergehen!«
  


  
    »Aber wie können wir einen Feind besiegen, der die Blattleere zum SternenClan bringt?«, rief Fetzenstern.
  


  
    Schattenblumes Augen glitzerten. »Sie sind stärker geworden als wir.«
  


  
    Abendstern trat vor. »Als wir dir die Prophezeiung der Drei schickten, wussten wir nicht, dass der Wald der Finsternis so mächtig werden würde.«
  


  
    »Aber nun sind es vier!« Blaustern drängte sich an ihrer alten Anführerin vorbei. »Die Urkatzen schenkten ihnen einen Verbündeten, damit sie stark genug sind, um gegen den Feind zu kämpfen.«
  


  
    Häherfeders Fell stellte sich auf. »Wir wissen noch nicht, wer diese vierte Katze ist.«
  


  
    Blaustern legte den Kopf zur Seite. »Ist das nicht offensichtlich?«
  


  
    Häherfeder sah sie verwirrt an.
  


  
    »Ihr seid nicht die ersten Katzen, die von einer Prophezeiung geleitet werden«, erklärte Blaustern weiter. »Vor langer Zeit wurde mir versprochen, dass Feuer den Clan retten würde. Und nie hat er der Rettung so sehr bedurft wie in diesem Moment.«
  


  
    Das Feuer im Schilf. Immer Feuer.
  


  
    Blaustern nickte, als könnte sie seine Gedanken sehen. »Hol ihn«, miaute sie leise. »Er muss wissen, was vor sich geht.«
  


  
    Häherfeder fuhr herum und rannte zur anderen Seite des Hügels. Dort blieb er stehen und schloss die Augen. Er zwang seine Gedanken in die Träume seiner Clan-Gefährten, die in ihre Nester gekuschelt im Felsenkessel schliefen, und suchte dort nach der einen Katze, der es immer schon vorherbestimmt gewesen war, den Clan zu retten.
  


  
    »Ergebt euch, ihr Fuchsherzen!«
  


  
    »Niemals!«
  


  
    Häherfeder stürzte mitten in einen Kampf. Unter seinen Pfoten war glatter Fels, der sich flach und breit vor einer dunklen Mauer aus Kiefern ausbreitete. Häherfeder fuhr zusammen, als er um sich herum kämpfende Katzen sah, die sich aufbäumten und inmitten einer Staubwolke, die von dem Sandstein aufgewirbelt wurde, mit ihren Krallen zuschlugen. Im Herzen des Kampfs loderte ein flammenfarbener Pelz.
  


  
    »Feuerstern!«
  


  
    Der DonnerClan-Anführer rang mit einem SchattenClan-Krieger mit dunklem Pelz. »Die Sonnenfelsen werden niemals euch gehören!« Mit einem heftigen Stoß seiner Hinterbeine schob Feuerstern den Krieger von sich. Seine Muskeln spannten sich an mit der Kraft eines jungen Katers und seine Augen leuchteten grün und wild.
  


  
    »Feuerstern!«, rief Häherfeder wieder und sprang zwischen den kämpfenden Kriegern hindurch.
  


  
    Feuerstern erstarrte und schaute ihn blinzelnd an.
  


  
    Häherfeder blieb vor seinem Anführer stehen. »Komm mit!«
  


  
    Feuerstern spitzte die Ohren. »Warum?«
  


  
    »Die Prophezeiung braucht mehr als uns Drei. Wir brauchen eine vierte Katze.«
  


  
    »Was meinst du damit?«
  


  
    Häherfeder zuckte ungeduldig mit dem Schwanz. »In den Bergen hat mir der Stamm der ewigen Jagd mitgeteilt, die Prophezeiung könnte nur erfüllt werden, wenn wir eine weitere Katze fänden. Und vor Kurzem zeigte mir Mottenflügel ein Zeichen, ein Feuer im Schilfdickicht des FlussClans. Du bist es, Feuerstern. Du bist die vierte Katze!«
  


  
    Feuerstern legte den Kopf schief. »Und wieder wird das Feuer den Clan retten«, murmelte er. »Also gut. Was soll ich tun?«
  


  
    »Folge mir.« Häherfeder machte kehrt, stürzte sich zwischen die kämpfenden Katzen und rannte zum Rand des breiten, flachen Felsens.
  


  
    Feuerstern hatte ihn rasch eingeholt. »Wohin gehen wir?«
  


  
    »Du wirst schon sehen.« Häherfeder holte tief Luft, warf sich über die Klippe und geriet in einen heftigen Luftsog, bevor seine Pfoten auf Gras aufkamen. Mit großen Augen landete Feuerstern neben ihm. Sie standen auf dem Hügel neben den Heiler-Katzen. Unter ihnen wartete der SternenClan.
  


  
    »Sie müssen dich sehen«, erklärte Häherfeder.
  


  
    »Warum?«
  


  
    »Weil die Prophezeiung sagt, dass du ein Teil des Ganzen bist. Das eine Leben, das du noch übrig hast, wird die Clans retten.« Häherfeder drehte sich zu den SternenClan-Katzen um. »Ein Mal noch müsst ihr mir folgen«, jaulte er. »Ihr müsst es mit eigenen Augen sehen.« Er winkte mit dem Schwanz und lief den Hang hinab, nicht zu dem Kampfplatz in Feuersterns Traum, sondern in einen düsteren Wald, in dem schmierige Sträucher die Wurzeln der Bäume erstickten und wo aus Sonnenschein unheimliches Dämmerlicht wurde. Immer tiefer drangen sie in den Wald vor, Feuersterns Pelz dicht an seinen geschmiegt. Hinter ihnen funkelte der SternenClan und flüsterte.
  


  
    »Wie kann ein Krieger nur in dieser Dunkelheit leben?«
  


  
    »Es stinkt.«
  


  
    Häherfeder hörte einen Kampfruf zwischen den Bäumen. »Seht!« Er deutete mit der Schnauze auf die Schatten vor ihnen. Dunkle Pelze jagten durch das rutschige Unterholz. Schmerzerfüllte Schreie hallten durch die Dunkelheit. Dann krächzte eine Stimme, lauter als die anderen.
  


  
    »Schlag deine Krallen in ihr Rückgrat und beiß ihr die Kehle durch!« Plötzlich ragte Ahornschatten vor ihnen auf. Ohne die beobachtenden SternenClan-Katzen sehen zu können, zielte sie mit einem wuchtigen Schlag auf das Ohr eines dürren, getigerten Katers, der taumelnd zurückflog.
  


  
    Braunstern stolzierte zwischen den Bäumen hervor. »Beherrscht Fetzschweif den Todesbiss immer noch nicht?« Er sah den Tigerkater verächtlich an, der sich das Blut von der Nase wischte. Dann riss er die auf dem Boden liegende Schildpattkätzin auf die Pfoten. Dort, wo sich seine Krallen in ihren Pelz bohrten, quoll Blut heraus. »Wäre deine Gegnerin nicht so untauglich, wärst du schon längst in Fetzen gerissen. Ich will so viele tote Clan-Katzen sehen, wie es Vögel im Wald gibt!«
  


  
    »Wo ist denn die Sonne?« Moosjunges’ verängstigtes Maunzen hallte durch die Dunkelheit.
  


  
    Schneepelz schlang ihren Schwanz um den Rücken des Jungen. »Still, Kleines!«
  


  
    Leise wie Beute schlich der SternenClan davon. Feuerstern ging mit schwerfälligen Pfoten neben Häherfeder, den Kopf tief gesenkt. »Wie sollen wir gegen eine solche Heimtücke ankämpfen?«, murmelte er.
  


  
    »Die Prophezeiung sagt, wir können gewinnen.« Häherfeder spürte, wie das Tageslicht wieder auf seinen Pelz traf. Der Wald war lichter geworden und der SternenClan strömte zurück in sein eigenes Jagdgebiet.
  


  
    »Wir sind wieder da!« Moosjunges hüpfte den Wiesenhang hinauf. Blinzelnd drehte sie sich inmitten des Katzenstroms um und sah Häherfeder an. »Warum hast du uns zu diesen schrecklichen Katzen gebracht?«
  


  
    Blaustern berührte ihr Junges mit der Schnauze an seinem Kopf. »Damit wir unseren Feind kennen.«
  


  
    Feuerstern erhob die Stimme und wandte sich an den gesamten SternenClan: »Nachdem ihr sie gesehen habt und hören konntet, auf welche Art sie unsere Clans bedrohen, habt ihr da noch Angst zu kämpfen?«
  


  
    Fetzenstern sträubte sein Fell. »Niemals!«
  


  
    Häherfeder sah, wie sich die Blicke der SternenClan-Krieger entschlossen verhärteten. »Aber werdet ihr auch gemeinsam kämpfen?«, fragte er.
  


  
    Blaustern schnippte mit dem Schwanz. »Gegen solche Grausamkeit können wir nicht kämpfen, wenn wir gespalten sind.«
  


  
    Gelbzahn trat vor. »Woher wissen wir, wem zu trauen ist?«
  


  
    »Mir könnt ihr vertrauen.« Feuerstern richtete sich auf, sein Pelz leuchtete. »Und ihr könnt euch gegenseitig vertrauen.«
  


  
    Fetzenstern trat vor. »Wie konnte ein solcher Schrecken nur gedeihen?«, knurrte er. »Wir hätten ihn zerstören können, bevor er so stark wurde. Schließlich halten wir die Macht der Sterne in den Pfoten.«
  


  
    Häherfeder erwiderte seinen ernsten Blick. »Nein«, miaute er. »Das ist meine Bestimmung. Meine und die von Feuerstern.«
  


  
    Neben ihm nickte Feuerstern. »Ich bin die vierte Katze«, verkündete er. »Die Prophezeiung ist wahr geworden.«
  


  
    Häherfeder schlug die Augen auf und sah erneut nur Dunkelheit vor sich. Der Mondsee kräuselte sich vor seiner Schnauze. Falkenflug, Kleinwolke und Maulbeerglanz wachten ebenfalls auf und kamen langsam auf die Pfoten.
  


  
    Häherfeder spürte Blut an seinen Tatzen. Nach dieser anstrengenden Nacht waren seine Pfoten wund und seine Glieder schmerzten. »Der SternenClan ist vereint. Rufen wir nun die Clans zusammen.« Mühsam erhob er sich. »Wir müssen ihnen alles erzählen.«
  


  
    Kleinwolkes Krallen scharrten am Gestein. »Bringen wir sie zur Insel.«
  


  
    »Aber wir wissen doch nicht, welchen Kriegern wir trauen können.« Sorge lag in Maulbeerglanz’ Stimme.
  


  
    »Aber den Anführern können wir doch trauen, oder?« Falkenflugs Schwanz strich raschelnd über den Fels.
  


  
    Häherfeder nickte. »Ich hole Feuerstern.«
  


  
    »Und ich Schwarzstern«, versprach Kleinwolke.
  


  
    »Ich hole Nebelstern.«
  


  
    »Und ich hole Kurzstern.«
  


  
    Alle waren fest entschlossen, das spürte Häherfeder. »Treffen wir uns bei Sonnenhoch«, entschied er. »Wir müssen ihnen klarmachen, dass wir diesen Kampf nur gewinnen können, wenn wir die Clans vereinen.«
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    19. KAPITEL
  


  
    »Lichtherz hat Junge gekriegt!«
  


  
    Von Mohnfrosts Ruf geweckt, sprang Taubenflug aus dem Nest und flitzte auf die Lichtung. Tau glitzerte im Felsenkessel, Nebel hing in den Bäumen über der Senke und der modrige Geruch des Blattfalls drang durch die kalte Luft. Gesichter spähten mit zitternden Schnurrhaaren und leuchtenden Augen aus den Bauen.
  


  
    Wolkenschweif lief vor der Kinderstube auf und ab, Mausefell eilte auf steifen Beinen über die Lichtung zu ihm. »Wie viele?«, krächzte die alte Kätzin.
  


  
    »Drei.« Wolkenschweif lief weiter. »Zwei Kater und eine Kätzin.« Besorgt sah er zum Brombeerbau hinüber, als Häherfeder den Kopf herausstreckte. »Geht es Lichtherz gut?«
  


  
    Taubenflug tappte über die Lichtung und ihr Magen zog sich zusammen. Lichtherz war eigentlich zu alt, um Junge zu bekommen.
  


  
    »Alles bestens«, schnurrte Rußherz. »Komm und sieh selbst.«
  


  
    Taubenflug blieb neben Mausefell stehen. »Das sind die ersten guten Neuigkeiten seit langer Zeit.«
  


  
    Die Älteste peitschte mit dem Schwanz. »Vielleicht hätte Feuerstern sie wegschicken sollen, damit sie ihre Jungen außerhalb des Territoriums bekommt.« Ihre Augen blickten düster. »Dort wären sie besser geschützt.«
  


  
    »Besser geschützt?« Graustreif tappte zu ihnen. »Der sicherste Ort für ein Junges ist inmitten seines Clans.«
  


  
    Lilienjunges glitt aus der Kinderstube. »Mich schickt niemand weg!«
  


  
    »Natürlich nicht.« Und du sollst nicht lauschen. Taubenflug schlang ihren Schwanz um die kleine, schildpattfarbene Kätzin. »Der DonnerClan kämpft für seine Jungen. Sie sind das Herz des Clans.« Sie schob Lilienjunges zum Kriegerbau. »Warum gehst du nicht zu Ampferschweif und erzählst ihr von Lichtherz’ Jungen?«
  


  
    Feuerstern sprang mit Sandsturm von der Hochnase herunter und schlängelte sich zwischen Borkenpelz und Eichhornschweif hindurch zu Graustreif. »Wie viele sind es?«, fragte er und versuchte, in den Bau zu linsen.
  


  
    »Drei.« Graustreif stieß seinen Freund an. »Bei Jungen wirst du immer ganz weichherzig.«
  


  
    »Wir hätten mehr bekommen sollen«, murmelte Sandsturm neben ihnen wehmütig
  


  
    »Es sind dunkle Zeiten, um geboren zu werden.« Feuersterns Augen wurden schmal. »Der Kampf steht kurz bevor.«
  


  
    Graustreif sah ihn durchdringend an. »Das wissen wir nicht.«
  


  
    »Es wird bestimmt nicht mehr lange dauern.« In der Stimme des Anführers lag ein Knurren.
  


  
    Graustreifs Ohren zuckten. »Woher weißt du das? Hast du ein Zeichen bekommen?«
  


  
    »Ich hatte letzte Nacht einen Traum.«
  


  
    Ehe Graustreif ihn weiter ausfragen konnte, glitt Wolkenschweif mit glänzenden Augen aus der Kinderstube. »Sie sind schon richtig munter!«, schnurrte er. »Kämpfen darum, wer am Bauch ihrer Mutter liegen darf.«
  


  
    Die Dornenbarriere raschelte und Häherfeder eilte ins Lager. Der DonnerClan-Anführer tappte davon und rief Wolkenschweif über die Schulter hinweg zu: »Sag Lichtherz, ich werde ihre Jungen später im Clan begrüßen.«
  


  
    Mausefell schob sich neben Taubenflug. »Ich bin froh, dass wir Feuerstern als Anführer haben.« Schwerfällig setzte sie sich. »Er hat genug Mut und Kraft für uns alle.«
  


  
    Graustreif stieß sie an. »Ich weiß noch genau, wie du mit Blaustern gestritten hast, weil sie ihn in den Clan gebracht hat.«
  


  
    Taubenflug beobachtete, wie Feuerstern Häherfeder in den Schatten der Hochnase führte. Obwohl der ganze Clan wusste, dass er aus einem Zweibeinernest stammte, war es schwer zu glauben, dass der vom Kampf gezeichnete Krieger früher mal ein verwöhntes Hauskätzchen gewesen war.
  


  
    »Damals hatte ich unrecht.« Die Augen der alten Kätzin verdüsterten sich. »Ich frage mich, ob Blaustern wusste, dass er eines Tages unsere einzige Hoffnung auf Rettung sein würde.«
  


  
    Graustreif sah zum Himmel empor. »Vermutlich beobachtet sie uns in diesem Moment.«
  


  
    »Hol Löwenglut!« Bei Feuersterns Ruf fuhr Taubenflug herum. Mit klopfendem Herzen sprang sie auf den Buchenstamm und tappte zu dem Bau, der unter einem abgebrochenen Aststumpf errichtet worden war. Sie streckte die Nase hinein. »Feuerstern will uns sprechen.«
  


  
    Löwenglut schreckte hoch. »Was ist passiert?«
  


  
    »Häherfeder ist gerade vom Mondsee zurückgekehrt, und Feuerstern tut so, als würde der Kampf jeden Moment beginnen.«
  


  
    Löwenglut schoss aus seinem Nest und sprang auf die Lichtung, Taubenglut folgte ihr.
  


  
    Bei Feuerstern angekommen, sah sie, wie Häherfeder ein Gähnen unterdrückte. »Solltest du dich nicht etwas ausruhen?«
  


  
    »Sie hat recht«, stimmte Feuerstern zu. »Vor dem Sonnenhoch ist noch genug Zeit zum Schlafen.«
  


  
    Löwenglut spitzte die Ohren. »Was passiert denn bei Sonnenhoch?«
  


  
    »Wir treffen uns mit den anderen Anführern und Heiler-Katzen auf der Insel«, erklärte Feuerstern. »Häherfeder hat den SternenClan vereint. Und nun muss ich die Clans vereinen.«
  


  
    »Er ist die vierte Katze«, verkündete Häherfeder mit leuchtenden Augen.
  


  
    Feuerstern! Taubenflug blinzelte.
  


  
    Löwenglut hob den Schwanz. »Du warst der Lösung des Rätsels schon sehr nahe, Taubenflug, als du sagtest, wir müssten uns nach einer Katze umsehen, die mit einem besonderen Schicksal geboren wurde.«
  


  
    Feuersterns Augen verdüsterten sich. »Ich hoffe nur, dieses Schicksal reicht aus, um uns zu retten.«
  


  
    Sonnenlicht drang durch die Blätter auf den Waldboden.
  


  
    Häherfeder, der ein Nickerchen gemacht hatte, gähnte ausgiebig, als Taubenflug ihren Clan-Gefährten aus dem Felsenkessel folgte. Ihr Magen krampfte sich zusammen. Der bevorstehende Kampf fühlte sich auf einmal beängstigend nah an. Sie konnte beinahe schon das Kreischen der Krieger hören und den steinigen Geschmack von Blut schmecken.
  


  
    »Eichhörnchen!« Löwenglut witterte kurz, bevor neben ihnen ein grauer Blitz eine Birke hinaufschoss.
  


  
    »Nach unserer Rückkehr wird es genug Beute geben«, sagte Feuerstern zu ihm. »Brombeerkralle schickt zusätzliche Jagdpatrouillen los. Ich möchte, dass der Frischbeutehaufen gut bestückt ist.«
  


  
    Taubenflug rannte hinter ihren Clan-Gefährten durch den Wald und schlängelte sich dabei geschickt zwischen den Bäumen hindurch. Die warme Sonne vertrieb den Nebel am See und ließ seine Oberfläche glitzern wie einen Fisch. Nachdem Taubenflug von der Böschung gesprungen und am Ufer gelandet war, mischten sich die Gerüche von Wald und Wasser auf ihrer Zunge. Kiesel klackerten hinter ihr und sie raste weiter. Feuerstern umrundete das Seeufer, den Blick fest auf die Insel gerichtet, dann wurde er langsamer und Taubenflug rang erleichtert nach Luft. Als sie die Baumbrücke erreichten, konnte sie beinahe wieder normal atmen. Sie blieb neben Löwenglut stehen, während Feuerstern auf den umgestürzten Baum sprang und das Wasser überquerte. Häherfeder folgte und landete geschickt am anderen Ufer.
  


  
    »Jetzt du.« Löwenglut zeigte mit der Schnauze auf den Baum, Taubenflug sprang hinauf, grub die Krallen in die morsche Rinde und tappte vorsichtig hinüber.
  


  
    Die Insellichtung war leer. Löwenglut marschierte mit zuckendem Schwanz auf und ab, Häherfeder saß in der Mitte neben Feuerstern, und Taubenflug tappte nervös um sie herum, bis das Gras raschelte und Kurzstern hervorglitt. Falkenflug tauchte neben ihm auf.
  


  
    Der WindClan-Anführer umkreiste die Lichtung und hielt sich ein Stück von den DonnerClan-Kriegern entfernt. »Es scheint, als hätten jetzt unsere Heiler-Katzen das Sagen.«
  


  
    Feuerstern neigte den Kopf. »Sie wissen Dinge, die wir nicht kennen.«
  


  
    Falkenflug überquerte die Lichtung und setzte sich neben Häherfeder. »Wir haben unseren Feind gesehen«, erklärte er seinem Anführer. »Du nicht.«
  


  
    »Noch nicht«, fügte Feuerstern grimmig hinzu.
  


  
    Löwenglut schnupperte ein Stück entfernt am Unterholz und spitzte die Ohren. »Hier riecht es nach SchattenClan.«
  


  
    Kurzstern blickte ihn an. »Vermutlich noch vom letzten Vollmond.«
  


  
    Löwenglut kniff die Augen zusammen. »Vermutlich.« Er tappte zurück über die Lichtung.
  


  
    Taubenflug rückte zur Seite, damit er neben Feuerstern sitzen konnte. Sie stellte die Ohren auf und lauschte. Nebelstern war auf dem Weg zu ihnen, zusammen mit Maulbeerglanz und Mottenflügel. Ihre Pfotenschritte knirschten am Ufer nahe der Baumbrücke. Schwarzstern und Kleinwolke trabten bereits raschelnd durch das hohe Gras der Insel. Taubenflug lauschte noch angestrengter. Das FlussClan-Lager summte wie ein Bienenstock, während die Katzen des SchattenClans hinter ihrem Brombeerwall wie Stare schwatzten. Sie suchte nach dem WindClan und hörte ein ängstliches Flüstern, das vom Wind verweht wurde.
  


  
    »Sie hätten nicht allein gehen sollen.«
  


  
    »Was führt Feuerstern diesmal im Schilde?«
  


  
    »Das ist bestimmt eine Falle.«
  


  
    »Aber Feuerstern ist ein edler Krieger.«
  


  
    »Feuerstern will über alle Clans herrschen. Das war schon immer so.«
  


  
    Sie haben Angst vor ihm! Taubenflug blinzelte überrascht. Aber er ist doch unsere letzte Hoffnung!
  


  
    Schwarzstern tauchte aus dem Gras auf, Kleinwolke mit hoch erhobenem Kinn hinter ihm.
  


  
    Der SchattenClan-Anführer bekam schmale Augen, als er Löwenglut sah. »Warum hast du Krieger mitgebracht?«
  


  
    Feuerstern schlang den Schwanz über seine Pfoten. »Das werde ich erklären, wenn Nebelstern hier ist.«
  


  
    Schwarzstern blickte auf die Grashalme hinter sich.
  


  
    Nebelstern trat heraus und führte Maulbeerglanz auf die Lichtung. »Maulbeerglanz bestand darauf, dass ich komme«, knurrte sie. »Sie sagt, die Krieger der Finsternis planen, das Clan-Territorium anzugreifen.« Ihre Augen glänzten ungläubig. »Ist sie verrückt geworden?«
  


  
    Mottenflügel schob sich aus dem Gras. »Maulbeerglanz hat sich noch nie geirrt.«
  


  
    »Aber wie können die Toten die Lebenden bedrohen?« Die FlussClan-Anführerin verharrte mitten auf der Lichtung.
  


  
    Schwarzstern blieb am Rand stehen. »Kleinwolke sagt, sie hätten gelernt, in unsere Territorien einzudringen.«
  


  
    »Das ist unmöglich.« Kurzstern lief um seine Heiler-Katze herum.
  


  
    Häherfeders Schwanz peitschte hin und her. »Wie könnt ihr es wagen, an euren Heiler-Katzen zu zweifeln?« Sein Blick strich wie Feuer über die Anführer. »Glaubt ihr wirklich, wir würden lügen?«
  


  
    Nebelstern trat von einer Pfote auf die andere, Kurzstern legte die Ohren an. Nur Schwarzstern antwortete: »Der SternenClan und der Wald der Finsternis schienen immer unerreichbar weit weg für uns zu sein. Und nun behauptet ihr, wir wären Teil eines Krieges zwischen ihnen?«
  


  
    »Nicht nur zwischen ihnen«, knurrte Feuerstern. »Der Wald der Finsternis hat allen Clans den Krieg erklärt. Wir müssen uns gegen sie vereinen.«
  


  
    Kurzstern schaute finster drein. »Hast du deshalb Krieger mitgebracht? Um uns zu zwingen, dass wir uns dir anschließen?«
  


  
    »Ich habe sie mitgebracht, weil sie Teil der Prophezeiung sind«, erklärte Feuerstern. »Vor vielen Monden wurde mir gesagt, dass Blut von meinem Blute geboren würde, mit der Macht der Sterne in ihren Pfoten. Lange Zeit wusste ich nicht, was damit gemeint war. Nun begreife ich es.« Mit dem Kopf wies er auf Löwenglut, Häherfeder und Taubenflug. »Die Zeit ist gekommen. Diese drei hier sind Blut von meinem Blute, und jeder von ihnen besitzt eine besondere Gabe, die sie dazu befähigt, die Prophezeiung zu erfüllen.«
  


  
    Schwarzstern beugte sich näher und legte die Ohren flach. »Was für Gaben?«
  


  
    Löwenglut hob das Kinn. »Ich bin unbesiegbar im Kampf.«
  


  
    »Ich kann Gedanken spüren und in Träumen wandeln«, erklärte Häherfeder.
  


  
    Taubenflugs Atem wurde schneller, als die vier Anführer sich nun ihr zuwandten. »Ich… ich kann Dinge hören, die sehr weit entfernt sind.«
  


  
    »Was meinst du damit?«, wollte Nebelstern wissen.
  


  
    Taubenflug spürte, wie ihr Schwanz zu Boden sank. Das fühlte sich fast wie ein Schuldeingeständnis an. »Ich könnte deine Clan-Gefährten hören, wenn ich es versuchen würde.«
  


  
    Nebelsterns Pelz bauschte sich. »Du bist eine Spionin!«
  


  
    »Ich würde niemals spionieren!«
  


  
    Schwarzstern zeigte seine Zähne. »Ach, wirklich?«
  


  
    Kleinwolke stürzte vor. »Darum geht es doch jetzt gar nicht!«
  


  
    Häherfeder kam ihm zu Hilfe. »Wir haben unsere Gaben bekommen, um die Clans zu retten, nicht um ihnen zu schaden!«
  


  
    Schwarzstern strich um Löwenglut herum, ein Knurren stieg in seiner Kehle auf. »Du kannst also nicht besiegt werden, ja?« Er hielt inne und sah den goldgetigerten Krieger an. »Rattennarbe hat gesagt, er hätte dich in Stücke gefetzt.«
  


  
    »Weil ich ihn gelassen habe«, blaffte Löwenglut und ließ die Muskeln unter seinem Fell spielen.
  


  
    Schwarzstern wich zurück und sah Feuerstern an. »Angenommen, wir glauben dir das mit der Prophezeiung?« knurrte er. »Wozu ist sie gut?«
  


  
    »Warum habt ihr das bis jetzt vor uns geheim gehalten?«, warf Kurzstern ein.
  


  
    »Die Zeit war noch nicht reif«, fauchte Feuerstern.
  


  
    Schwarzstern fuhr seine Krallen aus. »Und weshalb sollte sie jetzt reif sein?«
  


  
    Maulbeerglanz tappte zu Taubenflug und berührte mit der Schnauze ihre Schulter. »Kannst du bis in den Wald der Finsternis hören?«, flüsterte sie.
  


  
    Taubenflug erstarrte. »Ich… das weiß ich nicht.«
  


  
    »Willst du es versuchen?«
  


  
    Taubenflug nickte und spitzte die Ohren, bis sie schmerzten. Schwarzstern beobachtete sie aus schmalen Augen. »Was macht sie da?«
  


  
    Maulbeerglanz sah ihn an. »Sie zeigt dir deinen Feind.«
  


  
    Taubenflugs Kehle zog sich zusammen. Und wenn ihre Gabe sie nun im Stich ließ? Sie ließ ihr Gehör über die Insel hinaus und dann in sämtliche Richtungen auf einmal schweifen. Das Murmeln der Clans strömte über sie hinweg, jede Bewegung, jedes Wort prallte wie eine Welle über sie herein, doch sie suchte weiter, vorbei an den Clans bis in die Dunkelheit an den Rändern. Ihr Atem wurde langsamer, und sie zwang sich, ihre Muskeln zu entspannen, ihre Sinne zu öffnen und alles, was jenseits der Dunkelheit lag, eindringen zu lassen.
  


  
    In der Ferne erklang ein leises Jaulen. Taubenflug erstarrte, konzentrierte ihr Gehör auf diesen Schrei und sämtliche Sinne eilten empfangsbereit dorthin. Sie stöhnte auf, als Bäume verschwommen vor ihr auftauchten. Die Geräusche des Waldes schufen Bilder in ihrem Kopf, die immer schärfer und deutlicher wurden, je tiefer sie vordrang. Verdorrtes Unterholz wucherte zu wirren Strauchhaufen. Ein unheimliches Licht schimmerte gerade so hell, dass dieses Dickicht noch zu erkennen war. Sie hob den Kopf und sah nur tiefe Dunkelheit. Der sternenlose Ort!
  


  
    »Ich bin da!«
  


  
    Kurzstern staunte: »Kannst du wirklich hören, was dort vor sich geht?«
  


  
    Kleinwolke miaute: »Psst, stört sie nicht.«
  


  
    »Ihr erwartet doch nicht im Ernst, dass wir glauben, sie könnte den Wald der Finsternis in ihren Gedanken aufsuchen?«, flüsterte Schwarzstern.
  


  
    Mottenflügel schüttelte ihr Fell und erfüllte die Luft mit Kräutergeruch. »Ihr glaubt doch auch, dass alle Katzen im SternenClan über die normalen Grenzen hinaus sehen können«, warf sie ein. »Warum sollte das einer lebenden Katze nicht auch gelingen?«
  


  
    »Still!«, brachte Nebelstern sie zum Schweigen. Taubenflug konzentrierte sich noch mehr.
  


  
    Neben ihr erklang ein tiefes Knurren: »Die Krallen tiefer ins Fleisch! Seine Knochen müssen wie Feuer brennen!«
  


  
    Taubenflug richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Stimme. Ein narbiger Krieger mit zerfetzten Ohren und verfilztem Fell ragte aus dem Schatten auf. Ein gepeinigtes Heulen hallte durch die Bäume. War das der Ort, den Efeusee jede Nacht aufsuchte? Taubenflugs Herz zog sich zusammen. »Sie trainieren für den Kampf«, hauchte sie.
  


  
    »Sie trainieren jede Nacht«, warf Häherfeder ein.
  


  
    Maulbeerglanz zuckte neben Taubenflug zusammen. »Sie sind brutal wie Hunde.«
  


  
    »Sie kennen kein Gesetz der Krieger«, fügte Kleinwolke hinzu.
  


  
    Ein markerschütternder Schrei ließ Taubenflug zusammenfahren. Instinktiv wollte sie ihre Gedanken aus dem Wald der Finsternis zurückziehen, doch Maulbeerglanz schmiegte sich an sie, bis sie das gleichmäßige Schlagen ihres Herzens spüren konnte. »Mach weiter«, flüsterte sie.
  


  
    Taubenflug konzentrierte sich wieder auf den vernarbten Krieger und dieses Mal sah sie einen anderen Kater neben ihm. Zwei weitere kämpften auf dem schmierigen Boden vor ihnen.
  


  
    »Wir müssen jede Clan-Katze in Stücke reißen, die je gelebt hat.«
  


  
    Taubenflug musterte den dunklen Tigerkater, der das gesagt hatte. Seine Schultern waren riesig und seine Krallen länger als bei allen anderen Katzen, die sie kannte.
  


  
    »Sie hat Braunstern gefunden«, berichtete Häherfeder.
  


  
    »Woher weißt du das?«, staunte Kurzstern.
  


  
    »Ich kann ihre Gedanken sehen.« Häherfeders Atem berührte Taubenflugs Wange. »Er spricht mit seinen Clan-Gefährten.«
  


  
    »Was sagt er?«, wollte Schwarzstern wissen.
  


  
    Taubenflug begann, Braunsterns Worte zu wiederholen: »Ich freue mich schon darauf, diese schwächlichen Krieger zu vernichten, die sich wie Mäuse um den See scharen. Aber den SternenClan zu töten… das wird die größte Rache sein.« Sein Knurren verwandelte sich in wildes Schnurren, so laut, dass es Taubenflug in den Ohren schmerzte. Sie wich zurück und richtete die Ohren auf einen anderen Teil des Waldes.
  


  
    Eine weiße Kätzin schlich durch die Bäume und beschwerte sich. »Warum müssen wir in diesem stinkenden Wald trainieren?«, wiederholte Taubenflug die Worte der Kriegerin. »Warum können wir das nicht in unserem eigenen Territorium tun?«
  


  
    »Ist das eine Clan-Katze?«, rief Nebelstern.
  


  
    »Warum sollte eine Clan-Katze im Wald der Finsternis sein?«, fuhr Kurzstern ihn an.
  


  
    Taubenflug konzentrierte sich stärker, bis sie den schneeweißen Pelz erkannte. Eisflügel! Eine FlussClan-Kätzin. Ich darf sie nicht verraten!
  


  
    Taubenflug blendete sämtliche Geräusche aus und drückte sich noch enger an Maulbeerglanz.
  


  
    »Danke, Taubenflug«, hörte sie Feuersterns freundliche Stimme. Sie öffnete die Augen und sah erleichtert die Insellichtung vor sich.
  


  
    Nebelstern sah sie entsetzt an.
  


  
    Kurzstern regte sich nicht, sein Blick lag auf Feuerstern. »Wie können wir sie aufhalten?«
  


  
    Feuerstern richtete sich auf. »Wir kämpfen.«
  


  
    »Und wir werden gewinnen!«, fauchte Schwarzstern. »Auf unserem Territorium haben sie keine Chance. Wir kennen unsere Gebiete so gut wie unsere eigenen Markierungen.«
  


  
    Taubenflug stand auf. »Sie kennen sie auch«, sagte sie vorsichtig.
  


  
    »Was?« Schwarzstern drehte sich zu ihr.
  


  
    »Sie haben Patrouillen in die Territorien der Clans geschickt, um die besten Plätze für einen Hinterhalt und zum Kämpfen auszukundschaften«, erklärte Taubenflug.
  


  
    »Hast du sie auch gehört?«, fauchte Schwarzstern.
  


  
    Löwenglut legte die Ohren an. »Erinnert ihr euch an die Geruchsspuren, die ihr gefunden habt?«, fragte er barsch. »Sie stammen aus dem Wald der Finsternis. Dieser Feind ist besser vorbereitet und weitaus tödlicher als alle Gegner, mit denen wir es je zu tun hatten.«
  


  
    Nebelstern legte den Kopf schief. »Zwischen den Gerüchen der finsteren Krieger waren auch Clan-Gerüche.«
  


  
    »Sie haben Clan-Katzen angeworben«, sagte Löwenglut.
  


  
    »Niemals!«, fauchte Schwarzstern. »Der DonnerClan mag Verräter unter seinen Kriegern haben, aber der SchattenClan nicht!«
  


  
    »Sie haben aus jedem Clan Katzen angeworben«, sagte Feuerstern grimmig.
  


  
    »Du musst sie doch gesehen haben!«, sagte Kurzstern herausfordernd zu Taubenflug. »Sag uns, wer es ist!«
  


  
    Taubenflug trat hin und her. »Ich… ich kann es nicht sagen«, stotterte sie.
  


  
    Schwarzstern trat auf sie zu. »Bist du auch eine Verräterin?«
  


  
    »Natürlich nicht!« Feuerstern stellte sich schützend vor sie. »Im Moment ist noch niemand ein Verräter. Erst, wenn der Kampf beginnt, werden wir wissen, für welche Seite sich die Katzen entscheiden.«
  


  
    Kurzsterns Fell sträubte sich. »Aber wenn wir wissen, wer sie sind, sind wir vorbereitet.«
  


  
    Zum ersten Mal wirkte Nebelstern verängstigt. »Sag uns, wen du gesehen hast, Taubenflug.«
  


  
    »Sie müssen bestraft werden«, fauchte Schwarzstern.
  


  
    Taubenflug grub ihre Krallen in den Boden. »Ich kann es euch nicht sagen«, miaute sie standhaft. »Feuerstern hat recht. Noch haben sie niemanden verraten.«
  


  
    Feuerstern schnippte mit dem Schwanz. »Sie glauben, sie trainieren für das Wohl ihres Clans. Sie erkennen nicht, dass sie auf unsere Vernichtung vorbereitet werden.«
  


  
    »Dann sind sie Narren«, knurrte Schwarzstern.
  


  
    Nebelsterns Schwanz strich über den Boden. »Mag sein, aber Feuerstern hat recht. Bevor sie nicht die Krallen gegen ihre eigenen Clan-Gefährten erheben, dürfen wir sie nicht verurteilen.«
  


  
    »Einige bleiben nur, weil Braunstern gedroht hat, jede Katze zu töten, die ihn verrät«, erklärte Löwenglut. »Ihr habt einen kurzen Blick darauf werfen können, wie gnadenlos die Krieger der Finsternis sind. Ihre Rekruten haben vielleicht zu viel Angst, um sich ihren neuen Anführern zu widersetzen. Wir müssen also auch bereit sein, gegen unsere eigenen Clan-Gefährten zu kämpfen.«
  


  
    Kurzstern legte den Kopf schief. »Oder sie zu befreien.«
  


  
    »Und was unternehmen wir jetzt gegen den Wald der Finsternis?«, wollte Schwarzstern wissen.
  


  
    Löwenglut trat vor. »Wir müssen zusammenhalten.«
  


  
    Schwarzstern wich zurück. Nebelstern senkte den Blick.
  


  
    »Wie können wir einander vertrauen?«, fragte Kurzstern ruhig.
  


  
    Feuerstern sah von den Heiler-Katzen zu den Anführern. »Die Zeit ist gekommen, gegen unseren größten Feind anzutreten«, verkündete er. »Wir können allein kämpfen oder wir können zusammenhalten. Seite an Seite sind wir stärker, so wie auf der Großen Reise. Unsere einzige Hoffnung liegt darin, dass wir uns gegen den Wald der Finsternis verbünden.«
  


  
    Schweigen legte sich über die Lichtung, unterbrochen nur von dem verdrießlichen Lied eines Spatzen hoch über ihnen.
  


  
    »Nun gut.« Nebelstern senkte den Kopf. »Der FlussClan wird sich dem DonnerClan in diesem Kampf anschließen.«
  


  
    Taubenflug merkte plötzlich, dass sie den Atem angehalten hatte, und atmete erleichtert aus.
  


  
    »Der WindClan wird dem Bündnis ebenfalls beitreten.« Nur Kurzsterns Schwanzspitze zuckte leicht.
  


  
    Feuerstern wandte sich an Schwarzstern. »Wir werden unser Bestes tun, euch zu verteidigen, auch wenn ihr euch nicht anschließt.«
  


  
    Schwarzstern bleckte die Zähne. »Mein Clan ist auch dabei. Unter einer Bedingung.«
  


  
    »Welche?« Feuerstern stellte die Ohren auf.
  


  
    »Auf SchattenClan-Territorium hat der SchattenClan das Kommando über die Krieger der anderen Clans.« Er sah Feuerstern finster an. »Selbst über einen Clan-Anführer.«
  


  
    Feuerstern nickte. »Einverstanden.«
  


  
    Häherfeder setzte sich neben Falkenflug. Maulbeerglanz, Kleinwolke und Mottenflügel scharten sich um sie. »Der SternenClan wird sehr froh sein«, miaute Häherfeder und die anderen Heiler-Katzen murmelten beifällig.
  


  
    Feuerstern sah die Clan-Anführer an. »Wir müssen einen Schlachtplan entwickeln.«
  


  
    »Wo, denkt ihr, schlägt der Wald der Finsternis als Erstes zu?«, fragte Nebelstern.
  


  
    Löwenglut blinzelte. »Das könnte an jedem beliebigen Ort sein oder sogar überall gleichzeitig.«
  


  
    »Patrouillen sollten bei Nacht und Tag durch alle Territorien streifen«, schlug Kurzstern vor. »Es darf keine Grenzen geben, die ihnen den Weg versperren.«
  


  
    Schwarzsterns Augen funkelten. »Feindliche Patrouillen, die sich ungehindert durch mein Territorium bewegen?«
  


  
    »Wir sind jetzt keine Feinde mehr«, ermahnte Feuerstern ihn. »Ich schlage vor, dass jedes Territorium eine Patrouille bekommt, die aus Kriegern aller vier Clans besteht. Heute Abend noch werde ich drei Krieger in jedes eurer Lager schicken.«
  


  
    Nebelstern erstarrte. »So bald schon?«
  


  
    »Wir müssen vorbereitet sein«, beharrte Feuerstern. »Werdet ihr auch jeder drei Krieger zum DonnerClan schicken?«
  


  
    Taubenflug sah, wie die Anführer düsteren Blickes nickten. Ihr war kalt bis auf die Knochen.
  


  
    »Woher sollen wir wissen, welchen Katzen wir vertrauen können?« Kurzsterns Augen wurden schmal. »Hasensprung kehrt immer wieder mit unerklärlichen Verletzungen ins Lager zurück.«
  


  
    »Lachsbach war in letzter Zeit ziemlich schlecht gelaunt«, gab Nebelstern zu.
  


  
    Kurzstern sah sie böse an. »Ich will deine Verräter nicht in meinem Territorium haben.«
  


  
    »Und ich will deine Verräter nicht auf FlussClan-Gebiet«, fauchte Nebelstern.
  


  
    »Wir wissen nicht einmal, ob sie Verräter sind!«, rief Taubenflug. »Wir sollten uns auf den Kampf konzentrieren und nicht darauf, zu erraten, wer unsere Feinde sein könnten.«
  


  
    Schwarzstern blickte besorgt. »Und wenn sie unsere Pläne an ihre Verbündeten im Wald der Finsternis verraten?«
  


  
    »Dieses Risiko müssen wir eingehen«, knurrte Feuerstern. »Wir müssen darauf vertrauen, dass genügend Clan-Katzen loyal bleiben, damit unser Plan funktioniert.« Er marschierte hin und her. »Kampfpatrouillen sollten die Aufgabe bekommen, die Lager jedes Clans zu schützen. Jedes Lager muss von Kriegern aus allen vier Clans verteidigt werden. Wir müssen dafür sorgen, dass unsere Jungen und Ältesten in Sicherheit sind.«
  


  
    Kurzstern fuhr die Krallen aus. »Sobald die Lager nicht mehr in Gefahr sind, müssen Patrouillen die Angreifer weglocken.«
  


  
    »Wir brauchen Boten«, fügte Schwarzstern hinzu. »Um Neuigkeiten auszutauschen oder Verstärkung anzubieten.«
  


  
    »Die schnellsten zwei Katzen aus jedem Clan sollen die Boten sein«, entschied Feuerstern.
  


  
    Kurzstern umkreiste den DonnerClan-Anführer. »Aber sie müssen schwören, nicht in den Kampf einzugreifen. Sie dürfen nur Nachrichten überbringen. Ich will nicht, dass ein Lager überwältigt wird, weil die Hilfe nicht rechtzeitig eintrifft.«
  


  
    Schwarzstern nickte. »Einverstanden.«
  


  
    »Gut.« Feuerstern drehte sich um und schaute durch die Bäume zum See. »Geht jetzt nach Hause«, knurrte er. »Bereitet euch auf den Kampf vor. Sie werden überall gleichzeitig zuschlagen, aber denkt daran, wir kämpfen zusammen. Keiner kämpft allein.«
  


  
    Noch während er sprach, sah Taubenflug, wie am anderen Ende der Lichtung Farnwedel zitterten. Grüne Augen blitzten auf und sie erstarrte vor Schreck. Tigerherz? Nachdem Schwarzstern, Nebelstern und Kurzstern im hohen Gras verschwunden waren, sah sie nervös zu Feuerstern hinüber.
  


  
    »Kommt.« Der DonnerClan-Anführer ging hinter Kurzstern her. Löwenglut gesellte sich zu ihm und Häherfeder folgte mit müden Augen.
  


  
    »Ich komme gleich!«, rief Taubenflug.
  


  
    Sobald ihre Clan-Gefährten im Gras verschwunden waren, rannte sie über die Lichtung und sprang in das Farndickicht. Tigerherz wich mit großen Augen zurück.
  


  
    »Was machst du denn hier?«, wollte Taubenflug wissen.
  


  
    »Kannst du wirklich bis zum Wald der Finsternis hören?« Tigerherz’ Miauen war kaum mehr als ein Flüstern.
  


  
    »Das weißt du doch!« Sie hatte keine Zeit für Erklärungen. »Das habe ich dir doch schon erzählt.« Wut stieg in ihr auf. Er sollte eigentlich gar nicht hier sein. Konnte er sich denn nie an Regeln halten? Oder irgendwas ernst nehmen?
  


  
    »Aber ich habe nie gesehen, wie du deine Gabe einsetzt.« Tigerherz blinzelte. »Das war echt toll!« Er kam näher und schob seine Schnauze an ihre Wange.
  


  
    Taubenflug fuhr zurück. »Was machst du da?«
  


  
    »Was ich immer mache!«, protestierte Tigerherz. »Was ist los? Zwischen uns hat sich doch nichts verändert, oder?«
  


  
    Begreift er denn nicht, dass die Clans kurz davor stehen, vernichtet zu werden? Oder ist er hier, um für den Wald der Finsternis zu spionieren?
  


  
    »Das weiß ich nicht.« Taubenflugs Pfoten kribbelten.
  


  
    »Wir können doch noch eine Nacht zusammen verbringen?«, flehte Tigerherz.
  


  
    »Nein, können wir nicht.« Schmerz brannte in Taubenflugs Brust. »Ich muss mich auf die Prophezeiung konzentrieren! Ein Kampf steht kurz bevor.« Ihr Hals war plötzlich wie zugeschnürt. »Ich weiß überhaupt nicht mehr, wem ich noch trauen kann.«
  


  
    Tigerherz stürzte zu ihr und schmiegte sich an sie. »Mir kannst du immer vertrauen.« Sein warmer Geruch ließ sie erzittern. »Ich liebe dich!«, hauchte er.
  


  
    Taubenflug riss sich von ihm los. »Das ist jetzt nicht der richtige Moment.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich muss mich auf einen Kampf vorbereiten.« Sie begegnete seinem Blick. »Und du auch.«
  


  
    »Und danach?«, murmelte er.
  


  
    »Danach wird es wieder vier Clans geben.« Taubenflug kniff die Augen ganz fest zu. »Du wirst zum SchattenClan gehören und ich zum DonnerClan und… vielleicht soll es auch so sein.«
  


  
    Tigerherz bohrte seine Krallen in die Erde. »Kannst du mich wirklich einfach so aufgeben?«
  


  
    Taubenflug schüttelte den Kopf. »Daran ist gar nichts einfach«, fauchte sie. »Aber wie kannst du nur an uns beide denken, wenn so viel auf dem Spiel steht? Du weißt besser als die meisten Katzen, was da vor sich geht!« Es war, als würde sie ihn zum ersten Mal richtig sehen: ein SchattenClan-Kater und gleichzeitig auch ein Krieger der Finsternis. Eine Katze, die ihre Gabe bewunderte, aber keine Ahnung hatte, wie wichtig die Prophezeiung war. Was tu ich hier eigentlich?
  


  
    Blitzschnell machte sie kehrt, stürzte durch das Dickicht und raste über die Lichtung davon. Tigerherz rief ihr noch etwas hinterher, aber sie schaute nicht zurück.
  


  
    Ihr Kopf wirbelte. Tigerherz trainierte im Wald der Finsternis und wusste von den Kampfplänen der Clans. Und sie hatte ihn abgewiesen. Und wenn der SchattenClan-Krieger nun beschloss, sie dafür richtig leiden zu lassen?
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    20. KAPITEL
  


  
    Noch außer Atem von dem schnellen Lauf den See entlang, folgte Löwenglut Feuerstern ins Lager. Ein kalter Wind hatte während des ganzen Rückwegs auf sie eingepeitscht. Er duckte sich durch den Dornentunnel, dicht gefolgt von Taubenflug und Häherfeder.
  


  
    »Ein Kampf steht kurz bevor«, rief der DonnerClan-Anführer mit grollender Stimme.
  


  
    Brombeerkralle fuhr herum, Minka schob ihren Kopf aus der Kinderstube. »Was für ein Kampf?«
  


  
    Vor dem Ältestenbau schlang Charly den Schwanz um Mausefell.
  


  
    Feuerstern überquerte die Lichtung und sprang auf die Hochnase. »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln und meine Worte zu hören.«
  


  
    Der Clan strömte bereits mit gesträubten Pelzen auf die Lichtung. Maulwurfpfote und Kirschpfote drückten sich mit großen Augen aneinander und starrten zu Feuerstern hinauf. Mohnfrost rückte näher an Beerennase heran.
  


  
    Wolkenschweif eilte zur Kinderstube, um Lichtherz zu holen. »Ihr bleibt in eurem Nest«, befahl er seinen Jungen, die wie junge Eulen aus dem Moos spähten.
  


  
    Neben ihnen tauchte Lilienjunges auf. »Ich sorge dafür, dass sie brav sind«, versprach sie ernsthaft.
  


  
    »Ich auch!«, quiekte Saatjunges von hinten.
  


  
    Die Brombeerranken am Eingang des Heilerbaus raschelten und Wurzellicht streckte die Schnauze heraus. Häherfeder eilte, gefolgt von Millie, zu ihr. Blumenfall und Birkenfall blieben am Rand der Menge und schauten nervös zu Mausbart, der sich neben ihnen niederließ.
  


  
    »Clan-Gefährten, wir haben es mit einem Gegner zu tun, der stärker ist, als wir es je erlebt haben!«, rief Feuerstern. »Die Gefahr droht von toten Katzen und von lebenden zugleich. Der Wald der Finsternis hat geschworen, die Clans zu vernichten.«
  


  
    »Wie können tote Katzen uns schaden?«, krächzte Mausefell.
  


  
    Feuerstern sah die Älteste fest an. »Die Krieger vom sternenlosen Ort haben einen Weg in das Clan-Territorium gefunden.«
  


  
    Rauchfell stöhnte entsetzt.
  


  
    »Das ist unmöglich!«, knurrte Wolkenschweif.
  


  
    »Oh, SternenClan«, wimmerte Blumenfall.
  


  
    Birkenfall saß wie erstarrt da, bis Mausbart ihm etwas ins Ohr flüsterte. Sogleich schüttelte er den jungen Krieger ab und schaute so angewidert, als hätte Mausbart ihn aufgefordert, Krähenfraß zu fressen. Löwenglut beobachtete, wie Mausbart sich davonmachte. Was mochte der junge Krieger zu Birkenfall gesagt haben?
  


  
    Feuerstern beugte sich über die Hochnase. »Ihr habt alle die Gerüche gewittert und die Pfotenabdrücke im Wald gesehen.«
  


  
    »Das waren doch nur Streuner«, fauchte Borkenpelz.
  


  
    Feuerstern erwiderte den Blick des getigerten Katers. »Hast du Tigersterns Geruch vergessen?«
  


  
    Borkenpelz sah ihn entsetzt an. »Ich… ich dachte, das hätte ich mir nur eingebildet.«
  


  
    Feuerstern fuhr fort: »Ein Kampf steht bevor, den wir gewinnen müssen, um aller Krieger willen, die je gelebt haben. Wir werden gemeinsam mit den anderen Clans kämpfen, weil dieser Feind uns alle bedroht. SchattenClan, WindClan und FlussClan werden bei Sonnenuntergang je drei Krieger zu uns schicken, die sich unseren Patrouillen anschließen. Und wir schicken jeweils drei Katzen in ihre Lager.« Er sah zu seinem Zweiten Anführer hinüber. »Brombeerkralle, du entscheidest, wer gehen soll.«
  


  
    Dornenkralles Schwanz fegte über den Boden. »Wird der SchattenClan das nicht ausnutzen und unser Territorium stehlen?«
  


  
    »Wenn sie das tun, ist alles verloren«, murmelte Feuerstern düster.
  


  
    »Wie soll ich meine Jungen schützen?«, jammerte Lichtherz.
  


  
    Wolkenschweif drückte sich an sie. »Ich werde nicht zulassen, dass ihnen etwas geschieht!«
  


  
    Rauchfell peitschte mit dem Schwanz. »Ich auch nicht!«
  


  
    Ampferschweif hob das Kinn. »Niemand wird den Jungen des DonnerClans etwas antun.«
  


  
    Efeusee ging nach vorne und stellte sich vor den Clan. Löwenglut sah, wie sie Luft holte und versuchte, ihre zitternden Pfoten zu beruhigen. »Ich weiß, wie sie kämpfen. Ich kann dem Clan ihre Tricks beibringen.«
  


  
    Blumenfall drängte sich enger an Birkenfall.
  


  
    »Woher weißt du das?«, fauchte Borkenpelz.
  


  
    »Ich habe sie dorthin geschickt, um zu spionieren.« Feuerstern sprang den Steinfall hinunter und baute sich neben Efeusee auf. »Sie weiß mehr über unseren Feind als alle anderen Katzen. Lernt von ihr.«
  


  
    Mausbart starrte sie an. »Du hast im Wald der Finsternis spioniert?«
  


  
    Kirschpfotes Augen wurden groß wie Monde. »Du bist ja so mutig!«
  


  
    Löwenglut sah sich mit schmalen Augen unter seinen Clan-Gefährten um. Hatte Feuerstern Efeusee danach gefragt, wer außer ihr noch im Wald der Finsternis trainierte? Er musterte die anderen Katzen und suchte in den Gesichtern nach Anzeichen von Schuld. Einige von ihnen mussten, eingelullt von Tigersterns Lügen und Braunsterns falschen Versprechungen, mit Efeusee den sternenlosen Ort besucht haben. Seine Krallen bohrten sich in den nassen Boden und sein Fell stellte sich auf.
  


  
    Feuerstern peitschte mit dem Schwanz. »Wir werden diesen Kampf gewinnen, weil wir um unser Leben und das unserer Clan-Gefährten kämpfen. Unsere Feinde sind bereits tot. Sie kämpfen nur aus Hass und das wird ihre Schwäche sein.«
  


  
    »Wir werden sie besiegen!«, heulte Wolkenschweif.
  


  
    Maulwurfpfote bäumte sich auf und schlug mit der Pfote in die Luft. »Ich werde jeden Krieger der Finsternis zerfetzen, den ich zwischen die Pfoten bekomme!«
  


  
    Feuerstern nickte. »Fangen wir an zu trainieren. Für den Sieg!«
  


  
    Der Clan teilte sich in ängstlich murmelnde Grüppchen auf. »Wir müssen den Ältesten und den Königinnen noch ein paar Verteidigungstricks beibringen«, sagte Löwenglut zu Brombeerkralle. »Mir ist schon ein Trick eingefallen, den Minka einsetzen kann, obwohl sie nie ein Kriegertraining gehabt hat.«
  


  
    »Gut.« Brombeerkralle musterte den Clan. »Spinnenbein soll Mausefell und Charly trainieren. Er kennt sie am längsten. Von ihm werden sie am ehesten Anweisungen entgegennehmen.«
  


  
    Spinnenbein war mit Farnpelz ins Gespräch vertieft. Löwenglut bemerkte zum ersten Mal, dass Spinnenbeins schwarze Schnauze graue Flecken hatte. Bald wird er in den Ältestenbau ziehen. Sein Pelz kribbelte. Wenn es dann noch einen Bau gibt.
  


  
    Brombeerkralle fuhr die Krallen aus. »Wir müssen uns auf eine neue Art von Feind einstellen.«
  


  
    »Wir müssen lernen, so heimtückisch zu kämpfen wie die Krieger der Finsternis.« Löwenglut schluckte die Wut hinunter, die in ihm aufstieg. »Sie zwingen uns, gegen das Gesetz der Krieger zu verstoßen.«
  


  
    »Die Verteidigung des Clans steht über allem«, betonte Brombeerkralle. »Wenn das bedeutet, wie Streuner zu kämpfen, dann müssen wir das eben tun.«
  


  
    »Um den Clan zu schützen, würde ich auch wie Braunstern kämpfen.«
  


  
    »Das musst du vielleicht auch.« Brombeerkralles düsterer Blick richtete sich auf Spinnenbein und er rief dem Krieger zu: »Ich möchte, dass du Mausefell und Charly ein paar Tricks beibringst.«
  


  
    »Mach ich.« Spinnenbein ging zum Ältestenbau.
  


  
    »Distelblatt!«, miaute Brombeerkralle. »Geh mit Maulwurfpfote, Rosenblatt und Weißflug aus dem Lager und übe mit ihnen alle Kampftechniken, die du kennst. Efeusee kommt später und trainiert mit euch.«
  


  
    Ampferschweif kam zum Zweiten Anführer gesprungen. »Lass mich zuerst mit Efeusee trainieren«, bat sie.
  


  
    »Wenn sie uns die tödlichsten Tricks des finsteren Waldes zeigt, können wir uns Verteidigungsstrategien überlegen«, fügte Borkenpelz hinzu.
  


  
    Solange Brombeerkralle den Clan in Trainingspatrouillen einteilte, ging Löwenglut zur Kinderstube. Er tappte an Minka vorbei und streckte den Kopf hinein.
  


  
    »Meine arme Jungen!« Lichtherz lag zusammengerollt um drei zappelnde Fellbüschel in ihrem Nest. Wolkenschweif kauerte mit gesträubtem Fell daneben. Lilienjunges und Saatjunges saßen mit hoch erhobenen Köpfen am Rand ihrer Nester.
  


  
    »Wir werden sie beschützen!«, verkündete Saatjunges.
  


  
    »Von wegen. Ihr versteckt euch in euren Nestern«, befahl Löwenglut. Dann sagte er zu Wolkenschweif: »Geh zu deinen Clan-Gefährten. Ich werde Lichtherz zeigen, wie sie Schneejunges, Bernsteinjunges und Taujunges verteidigen kann.«
  


  
    Nachdem Wolkenschweif die Kinderstube verlassen hatte, rief Löwenglut Minka in den Bau: »Ich brauche deine Hilfe.«
  


  
    »Was soll ich tun?« Die Kätzin zwängte ihren weichen Körper herein. »Ich kenne keine Kampftricks.«
  


  
    »Das macht nichts«, miaute Löwenglut. »Lichtherz und du, ihr werdet euch zusammentun. Ihr müsst fünf Junge beschützen. Ampferschweif wird für die Kampfpatrouillen gebraucht, deshalb ist es eure Aufgabe, die Kinderstube zu verteidigen. Keine Katze ist gefährlicher als eine wütende Königin!« Er deutete mit der Nase auf Lichtherz. »Steh auf!«
  


  
    Lichtherz schob sich auf die Pfoten. Unvermittelt stürzte sich Löwenglut mit gebleckten Zähnen auf ihre Jungen. Lichtherz schlug blitzschnell zu und fuhr ihm fauchend mit den Krallen über die Nase.
  


  
    Löwenglut wich zurück. »Seht ihr? Ihr Mutterinstinkt wird ihre Jungen schützen.«
  


  
    Minka sah Löwenglut missbilligend an. »Wie kannst du es wagen, sie so anzugreifen?«
  


  
    »Schon gut.« Lichtherz sah Löwenglut aufgeregt an. »Jetzt zeig mir einen anderen Trick.«
  


  
    Löwenglut schnippte mit dem Schwanz in Richtung Minka. »Den hier kannst du auch lernen.« Er trat zurück, tat so, als stünde ein Angreifer vor ihm, und schlug mit der einen Vorderpfote auf Höhe der Schnauze zu, während die andere gleichzeitig mit einem Hieb auf die Beine zielte. »Das ist ganz einfach und verwirrt deinen Angreifer.«
  


  
    »Lass mich mal probieren!« Lichtherz balancierte auf der Kante ihres Nests. »Los, greif mich an.«
  


  
    Minka zögerte und ging dann auf Lichtherz los. Lichtherz schlug nach ihrer Schnauze und instinktiv folgte Minkas Blick der Pfote. Unterdessen zog Lichtherz ihr jedoch mit der anderen Pfote die Vorderbeine weg. Minka fiel um und landete hart auf dem Boden.
  


  
    »Wenn ihr gemeinsam kämpft, kann die eine den Feind zu Fall bringen, während die anderen ihn attackiert.« Erleichtert stellte Löwenglut fest, dass die Angst aus Lichtherz’ Blick verschwunden war. Taujunges, Bernsteinjunges und Schneejunges kletterten an der Nestwand hoch und schauten ihrer plötzlich so wilden Mutter verdutzt zu. »Ihr drei bleibt in eurem Nest. Und zwar ganz unten«, befahl Löwenglut.
  


  
    Blinzelnd rutschten sie hinunter und kuschelten sich tief in das Moos.
  


  
    Dann wandte er sich wieder Minka und Lichtherz zu. »Wenn ihr zusammen kämpft, seid ihr so stark wie der kräftigste Krieger.« Befriedigung stieg in ihm auf. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte er das Gefühl, genau das zu tun, was er tun sollte. In den letzten Monden hatte er sich einfach viel zu viele Sorgen gemacht. Nun war er bereit, der Krieger zu sein, zu dem ihn das Schicksal gemacht hatte. Mitternachts Worte schossen ihm durch den Kopf. Nicht Augen schließen und warten, bis Pfad dich wählt. Wähle Pfad und folge ihm.
  


  
    Ich wähle den Pfad! Er erstarrte und sein Herz tat einen Sprung. Das heißt, es ist alles meine Entscheidung!
  


  
    »Könnt ihr allein weiterüben?«, fragte er Lichtherz.
  


  
    »Dürfen wir uns dann auch eigene Tricks ausdenken?«, fragte sie.
  


  
    »Klar.« Löwenglut streckte den Kopf aus der Kinderstube und suchte die Lichtung ab. »Ich komme gleich wieder und schau sie mir an.«
  


  
    Wo ist sie? Er witterte und entdeckte schließlich Rußherz’ Geruch, vermischt mit dem von Eiswolke und Blattsee. Er folgte der Spur über die Lichtung und aus dem Lager und rannte schließlich den Hügel hinauf. Dort schlugen Blattsee und Eiswolke unter Rußherz’ kritischem Blick mit den Vorderpfoten aufeinander ein und übten verschiedene Schläge.
  


  
    »Du musst schneller reagieren«, erklärte sie Eiswolke. »Versuch es mal mit kürzeren Schlägen.«
  


  
    »Rußherz!«, rief Löwenglut von der Böschung herüber.
  


  
    Mit gespitzten Ohren drehte sie sich um. »Löwenglut? Was machst du denn hier?«
  


  
    »Ich muss mit dir reden!«
  


  
    Offenbar bemerkte sie die Dringlichkeit in seiner Stimme, denn sie nickte ihren Clan-Gefährtinnen zu und lief schnell zu ihm. »Was ist passiert?« Sorge lag in ihrem Blick.
  


  
    »Folge mir.« Löwenglut schlängelte sich an einem dicken Farnbüschel vorbei und blieb am Fuß einer knorrigen Buche stehen.
  


  
    Rußherz sah ihn an. »Stimmt was nicht?«
  


  
    Löwenglut holte tief Luft. »Du hast eine Bestimmung, die dir auferlegt ist«, fing er an, »so wie jede andere Katze. Aber du hast auch eine Wahl.« SternenClan, bitte mach, dass sie versteht! »So wie ich.« Rußherz beugte sich vor und wollte etwas sagen, doch bevor sie ihn unterbrechen konnte, sprach er hastig weiter: »Unsere Schicksale leiten unsere Pfoten, aber sie bestimmen nicht jeden einzelnen Schritt. Das ist unsere Aufgabe. Wir gehen den Weg, den wir uns aussuchen.«
  


  
    Rußherz schwieg.
  


  
    Löwenglut drängte: »Egal, was unser Schicksal sagt, wir müssen dennoch unseren eigenen Weg wählen, begreifst du das? Wir können also trotzdem Seite an Seite gehen, wenn wir es nur wollen!«
  


  
    Rußherz wich mit gesträubtem Pelz zurück. »So einfach ist das nicht!«
  


  
    Löwenglut tappte ihr nach. »Ist es doch.«
  


  
    »Mein Kopf ist voller Erinnerungen!«, klagte Rußherz. »Ich habe das Gefühl, ich hätte nicht nur ein Leben in mir, sondern zwei. Wie kann es da allein meine Entscheidung sein? Und darf Rußpelz nicht auch mitbestimmen? Ich kann sie doch nicht einfach zu einer Kriegerin machen! Sie war eine Heiler-Katze!«
  


  
    Löwenglut beugte sich zu ihr vor. »Sie hat dich gewählt«, murmelte er. »Sie hat dir die Entscheidung überlassen.«
  


  
    Rußherz fing an zu zittern. Löwenglut spürte, wie ihre Gedanken rasten. »Du hast nur ein Leben, Rußherz. Es ist deine Entscheidung! Das ist dein Schicksal, nicht das von Rußpelz. Sie hat ihr eigenes Leben gelebt.«
  


  
    Rußherz stöhnte auf. Schließlich glättete sich ihr Fell und sie hob das Kinn. »Dann wähle ich das Leben einer Kriegerin.« Ihre blauen Augen glänzten. »Und ich wähle dich.«
  


  
    Ein Windhauch ließ die Farne zittern. Eine blasse, graue Gestalt erschien wie ein Schatten neben Rußherz. Überrascht trat Löwenglut zurück und sah, wie die Gestalt sich von ihr löste und davonschwebte wie eine Spinnwebe, die vom Wind weggeweht wurde. Eine leise Stimme flüsterte: Danke.
  


  
    Löwengluts Fell stellte sich auf. »Hast du das gesehen?«
  


  
    Rußherz sah dem Schatten nach, der zwischen den Bäumen verschwand. »Das war Rußpelz«, hauchte sie. »Ich habe sie befreit.«
  


  
    Löwenglut schnurrte: »Wirst du nun an meiner Seite kämpfen?«
  


  
    Rußherz drückte ihre Schnauze ganz fest an seine. »Immer.«
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    21. KAPITEL
  


  
    Farnwedel strichen über Häherfeders Rücken, als er vor dem Lagereingang stand und Beinwell pflückte. Auf den weichen Blättern perlte bereits der Tau und der Sonnenuntergang nahte. Bald würden die Patrouillen aus dem WindClan, dem SchattenClan und dem FlussClan eintreffen. Er schüttelte seine Pfoten aus. Sie schmerzten. Er hatte den ganzen Nachmittag Kräuter gesammelt, während die Krieger trainierten.
  


  
    Hinter ihm war der dumpfe Aufprall kräftiger Pfoten auf der Erde zu hören. »Vergiss nicht, was Efeusee uns gezeigt hat!«, rief Eichhornschweif Borkenpelz zu. »Die Krieger der Finsternis gehen dir an die Kehle. Du musst jederzeit bereit sein, den Todesbiss abzuwehren.«
  


  
    Borkenpelz kämpfte sich unter Graustreif hervor. »Wie soll ich denn vernünftig angreifen, wenn ich mich die ganze Zeit verteidigen muss?«
  


  
    Graustreif keuchte. »Wie wär’s, wenn du die Schulter weiter vorstreckst und dafür den Kopf etwas tiefer senkst?«
  


  
    Häherfeder zupfte ein letztes Blatt ab und legte es zu den anderen, nahm dann das Bündel ins Maul und ging zurück ins Lager. Er zwängte sich durch den Dornentunnel und lief um die Lichtung herum, wo Rosenblatt und Maulwurfpfote eine schwierige Kampftechnik übten.
  


  
    »Wendet niemals einem Krieger der Finsternis den Rücken zu!«, befahl Efeusee.
  


  
    »Dürfen wir das jetzt als Nächste versuchen?« Blattsee marschierte ruhelos auf und ab. Wolkenschweif rupfte voll gespannter Erwartung mit den Krallen an der sandigen Erde.
  


  
    Brombeerkralle saß mit Löwenglut und Eichhornschweif unter der Hochnase. »Ampferschweif, Dornenkralle und Spinnenbein sollten zum SchattenClan gehen«, miaute er.
  


  
    »Weißflug, Beerennase und Haselschweif zum WindClan«, schlug Eichhornschweif vor.
  


  
    Häherfeder ließ die Kräuter neben seinem Bau fallen und gesellte sich zu ihnen. »Glaubt ihr, wir werden rechtzeitig bereit sein?«
  


  
    »Wir müssen«, knurrte Brombeerkralle.
  


  
    Häherfeder sog prüfend die Luft ein. »Wo ist Feuerstern?«
  


  
    »Er baut Fallen mit Sandsturm und Ampferschweif«, erklärte Taubenflug. »Sie ziehen Brombeerranken über die Wege und tarnen Kaninchenlöcher mit Nesseln.«
  


  
    Nebenher war immer wieder Efeusees Stimme zu hören: »Benutze deinen Schwanz, um das Gleichgewicht zu halten, Rosenblatt! Du musst auf zwei Pfoten genauso gut kämpfen können wie auf vier! Diese Krieger wollen dich töten!«
  


  
    »Und wie können wir sie töten?«, rief Wolkenschweif. »Sie sind doch schon tot?«
  


  
    Häherfeder überlegte. Gute Frage. »Ich habe gesehen, wie SternenClan-Krieger verblasst sind, weil es keine Katzen mehr gab, die sich an sie erinnerten«, sagte er mit lauter Stimme, damit auch Wolkenschweif ihn hören konnte. »Wenn der SternenClan verblassen kann, dann können auch die Krieger der Finsternis sterben.« Er erstarrte, als sich plötzlich eine tiefe Dunkelheit in Efeusee breitmachte. Er drang in ihre Gedanken ein und wurde jäh in den Wald der Finsternis gezogen.
  


  
    Ameisenpelz wehrte sich gegen Efeusees Pfoten, doch ihre Krallen bohrten sich immer tiefer in die Kehle des Kriegers, bis das Leben in einer Blutlache aus ihm heraussickerte. Seine Gestalt wurde immer blasser und schließlich war nichts mehr von ihm übrig als ein roter Fleck in dem verdorrten Gras.
  


  
    Häherfeder wurde ganz übel. Sie hat einen Krieger der Finsternis umgebracht! Er fragte sich, ob sie Wolkenschweif verraten würde, dass auch tote Katzen noch einmal sterben konnten, spürte dann aber, wie sie diesen Gedanken hastig verdrängte.
  


  
    Brombeerkralle fuhr mit seinen Planungen fort. »Fuchssprung, Unkenfuß und Rosenblatt schicke ich zum FlussClan«, beschloss er. »Dort können sie den Kriegern Efeusees Tricks beibringen.«
  


  
    »Ich frage mich, wen sie wohl zu uns schicken?« Häherfeder versuchte, sich die FlussClan-Krieger im DonnerClan-Lager vorzustellen.
  


  
    Ärger blitzte von Maulwurfpfote auf. »Sollen wir etwa für sie jagen und sie in unseren Bauen schlafen lassen, bis der Kampf beginnt?«
  


  
    »Ganz genau!« Brombeerkralle drehte sich zu dem Schüler um. »Weil Feuerstern es so will. Sie sind jetzt unsere Verbündeten.«
  


  
    Wolkenschweif sträubte sein Fell. »Ich schlafe doch nicht neben einer SchattenClan-Katze.«
  


  
    »Möchtest du lieber bei der Patrouille sein, die ich zum FlussClan schicke, um dort zu kämpfen?«, fuhr Brombeerkralle ihn an. »Wir haben keine Zeit, uns um Clan-Rivalitäten zu sorgen. Das Ende unserer Welt steht bevor. Wir werden neben den anderen Clans kämpfen, als wären sie unsere Clan-Gefährten. Da gibt es keine Widerrede!«
  


  
    Löwenglut peitschte ungeduldig mit dem Schwanz. »Feuerstern braucht noch zwei Läufer, die während des Kampfs Nachrichten zwischen den Clans überbringen.«
  


  
    »Das können Maulwurfpfote und Kirschpfote machen«, miaute Brombeerkralle.
  


  
    »Ich will aber kämpfen!« Maulwurfpfote überquerte die Lichtung. »Das ist mein erster Kampf!«
  


  
    »Du kannst deinem Clan am besten als Bote dienen«, erklärte Brombeerkralle. »Schließlich gehörst du zu unseren schnellsten Läufern.« Der Zweite Anführer senkte die Stimme zu einem Flüstern und sagte zu Löwenglut und Häherfeder: »Wir müssen herausfinden, welche DonnerClan-Krieger vom Wald der Finsternis angeworben wurden. Vielleicht können wir sie aufhalten.«
  


  
    »Wir könnten Efeusee fragen.« Häherfeder sah zu der jungen Kriegerin hinüber.
  


  
    Taubenflug, die mit einem Stück Frischbeute im Maul zum Ältestenbau tappte, kam vorbei. Bei Häherfeders Worten ließ sie ihre Beute fallen. »Aber Feuerstern hat doch gesagt, wir müssten nicht wissen, wer…«
  


  
    Brombeerkralle unterbrach sie. »Es ist besser, wir kennen unseren Feind«, miaute er. »Efeusee!« Er wartete, bis sie bei ihnen war. »Welche DonnerClan-Katzen trainieren mit dir im Wald der Finsternis?«
  


  
    Efeusee wich zurück. »Ich kann sie nicht verraten!«, stöhnte sie und Häherfeder spürte die Furcht unter ihrem Fell. »Sie b…begreifen doch gar nicht, was sie da tun«, stotterte sie. »Wenn der Kampf kommt, werden sie sich schon für die richtige Seite entscheiden!«
  


  
    »Wir dürfen sie nicht bestrafen«, wandte auch Taubenflug ein. »Sie haben ja noch nichts Schlimmes getan.«
  


  
    »Wir werden sie nicht bestrafen«, miaute Brombeerkralle beruhigend. »Wir versuchen nur, sie zu retten.«
  


  
    »Tigerstern hat gelogen, als er sie angeworben hat«, miaute Efeusee.
  


  
    »Das weiß ich«, versicherte Brombeerkralle.
  


  
    »Und Braunstern hat gedroht, sie zu töten, wenn sie den Wald der Finsternis verlassen.«
  


  
    »Dann gib uns die Möglichkeit, sie zu beschützen. Wer trainiert im Wald der Finsternis?«, drängte Brombeerkralle sanft.
  


  
    »Birkenfall«, flüsterte Efeusee. »Blumenfall und Mausbart.«
  


  
    »Wolkenschweif, Maulwurfpfote, Rosenblatt!«, feuerte Brombeerkralle seine Befehle ab. »Holt Blumenfall. Sie trainiert in der Trainingskuhle. Birkenfall und Mausbart sind jagen. Sucht sie und bringt sie ins Lager.«
  


  
    Sobald Wolkenschweif, Maulwurfpfote und Rosenblatt aus dem Lager gerannt waren, setzte sich Brombeerkralle nieder. »Wir werden mit ihnen reden. Sie können unsere Verbündeten im Wald der Finsternis sein. So wie du, Efeusee.«
  


  
    Häherfeder glättete sein Fell. Nach den vielen Monden des Wartens war es nun eine Erleichterung, der Gefahr endlich ins Gesicht zu sehen. Er blickte zu seinem Bau hinüber. »Ich muss meinen Kräutervorrat überprüfen.« Er ging über die Lichtung und hob das Bündel Beinwell auf. Dann schob er sich zwischen die Brombeerranken und tappte in den Bau. Wurzellicht schlief tief und fest und lag schnarchend zwischen den Kräuterstapeln.
  


  
    »Wurzellicht?« Sanft berührte er sie mit der Schnauze.
  


  
    Sie fuhr hoch. »Entschuldige!« Sie richtete sich auf. »Das viele Zählen hat mich ganz schläfrig gemacht. Wir brauchen auf jeden Fall noch mehr Ringelblumen und Brennnesseln.«
  


  
    »Leg dich in dein Nest und ruh dich aus«, sagte Häherfeder. »Ich mache hier weiter.«
  


  
    »Ich kann dir doch helfen«, widersprach Wurzellicht.
  


  
    »Ruh dich aus«, befahl Häherfeder.
  


  
    »Aber…«
  


  
    »Keine Widerrede!« Wenn der Kampf begann, musste sie unbedingt bei Kräften sein. Mit einem leisen Rascheln glitt Wurzellicht in ihr Nest. Häherfeder lauschte, bis ihr Atem tiefer wurde, dann nahm er von jedem Haufen ein paar Blätter und rollte sie zusammen. Jedes Bündel enthielt die Kräuter und Spinnweben, die er brauchte, um Kratzer und Wunden zu behandeln. Das würde Zeit sparen, wenn der Kampf erst einmal begonnen hatte.
  


  
    »Häherfeder?«
  


  
    Bei Blattsees Maunzen schrak er zusammen. Berauscht vom Geruch der Kräuter, sah er auf.
  


  
    »Kann ich dir helfen?« Sie glitt durch die Dornenranken. »Wenn der Kampf vorbei ist, wird es eine Menge verletzter Krieger geben.« Ihre Schnurrhaare zuckten. »Ich… ich würde dir gerne helfen. Und wenn ich nur durstigen Patienten nasses Moos bringe.«
  


  
    »Moos?« Häherfeder stutzte. Moos! Natürlich! »Das Moos habe ich total vergessen.« Häherfeder sprang auf. »Wir werden jede Menge davon brauchen. Ich schicke eine Patrouille los, um welches zu holen.« Er zwängte sich an Blattsee vorbei zum Ausgang.
  


  
    »Alle trainieren oder jagen«, erinnerte ihn Blattsee. »Soll ich welches suchen?«
  


  
    Häherfeder hielt inne. »Du willst Moos sammeln?« Er spürte, wie sie zusammenzuckte und sich auf eine ablehnende Antwort gefasst machte. »Das wäre doch eine Verschwendung deines Könnens«, miaute er barsch. »Maulwurfpfote und Kirschpfote können welches sammeln, wenn sie zurück sind. Ich brauche dich hier.«
  


  
    »Wirklich?« Sie klang überrascht.
  


  
    »Du hast ebenso viel Erfahrung wie ich«, sagte Häherfeder. »Es wäre dumm, das nicht zu nutzen. Du hast selbst gesagt, es wird eine Menge verletzter Krieger geben. Da brauche ich dich, um sie zu versorgen.«
  


  
    »A…aber was ist mit dem SternenClan?«, stotterte Blattsee. »Sie haben doch gesagt, ich sei keine Heiler-Katze mehr.«
  


  
    Häherfeder knurrte: »Die Dinge haben sich geändert, Blattsee. Wir müssen das tun, von dem wir glauben, dass es für unseren Clan gut ist. Und wenn wir dazu gegen die Anweisungen des SternenClans verstoßen müssen, dann ist das eben so.«
  


  
    Blattsee tappte näher. »Heißt das, du hast mir verziehen?«
  


  
    Häherfeder machte sich wieder daran, die Kräuter zu bündeln. »Es gibt nichts zu verzeihen«, schnaubte er. »Du hast getan, was du für das Beste gehalten hast. Keine Katze kann dir das vorwerfen.« Er schob einen Haufen Borretsch zu ihr hinüber. »Wickele die Kräuter so zusammen wie ich. In jedem Bündel sollten viele Spinnweben sein. Und erinnere mich daran, dass ich Maulwurfpfote und Kirschpfote noch mehr sammeln lasse, wenn sie Moos holen gehen.«
  


  
    Eine fast schmerzhafte Erleichterung strömte von seiner Mutter aus. Sie setzte sich neben ihn und begann, Kräuter zu bündeln. Häherfeder zwängte sich an ihr vorbei, um eine weitere Pfote voll Ringelblumenblätter aufzuheben. Dabei scharrten seine Krallen am Boden. »Die sind auch bald aus.«
  


  
    Blattsee schnurrte: »Ich werde dich daran erinnern, dass Maulwurfpfote welche holen soll.«
  


  
    Schweigend arbeiteten sie zusammen, bis ein Jaulen die Stille vor dem Bau zerriss. »Sie sind weg!« Wolkenschweif tappte ins Lager. »Wir können sie nirgends finden!«
  


  
    Häherfeder krabbelte aus seinem Bau. »Wen?«
  


  
    »Birkenfall, Blumenfall und Mausbart.« Wolkenschweif lief aufgeregt vor Brombeerkralle auf und ab, Maulwurfpfote und Rosenblatt standen keuchend hinter ihm.
  


  
    »Seid ihr sicher, dass ihr überall gesucht habt?«, wollte Brombeerkralle wissen.
  


  
    »Der ganze Clan hat den Wald durchsucht«, berichtete Wolkenschweif. »Keine Spur von ihnen.«
  


  
    Mit wirbelndem Kopf überquerte Häherfeder die Lichtung. Taubenflug! Er sog die Luft ein, suchte nach ihr. Sie döste neben ihrem Bau.
  


  
    »Spür sie auf!« Er eilte zu ihr. »Finde heraus, wo sie sind.«
  


  
    Zitternd richtete sie sich auf. »Mach ich.«
  


  
    Häherfeder stürzte sich in Taubenflugs Gedanken, während sie ihre Sinne durch den Wald schweifen ließ. Wo seid ihr? Sein Herz klopfte, als Taubenflugs Gehör über den See und den Wald hinausflog und in die Dunkelheit vordrang.
  


  
    »Hat der Kampf begonnen?« Blumenfalls ängstliches Maunzen erklang auf einmal aus dem Schatten. Taubenflug richtete ihre ganze Konzentration auf die Kriegerin, die einem gewundenen Pfad durch ein schleimiges Farndickicht folgte. Birkenfall tappte neben ihr.
  


  
    Hinter ihnen starrte Mausbart in die Bäume. »Woher wissen wir, wann wir angreifen sollen?«
  


  
    Blumenfall zitterte vor Kälte oder auch vor Furcht. »Keine Sorge, das erfahren wir dann schon. Braunstern hat es doch versprochen, weißt du nicht mehr? Er wird uns ganz sicher nicht davor verschonen, dass wir an seiner Seite kämpfen müssen.«
  


  
    Die Stimmen verschwanden und Taubenflugs Sinne landeten wieder auf der Lichtung. Schwankend richtete Häherfeder sich auf.
  


  
    »Wo ist Efeusee?«, heulte Taubenflug. »Sie muss ihnen hinterher und sie zurückholen, bevor der Kampf beginnt.«
  


  
    Häherfeder schüttelte den Kopf. »Dazu ist keine Zeit«, sagte er müde. »Sie werden sich selbst retten müssen.« Er drehte den Kopf und lauschte den Kampfvorbereitungen, die überall um ihn herum im Gange waren.
  


  
    Mehr können wir nicht tun, um uns gegen die Rache des finsteren Waldes zu verteidigen.
  


  
    [image: katzen.jpg]

  


  
    22. KAPITEL
  


  
    Sie werden sich selbst retten müssen.
  


  
    Bei Häherfeders Worten wurde Taubenflug eiskalt vor Angst. Sie witterte, suchte verzweifelt nach Efeusee und flitzte dann zum Schülerbau. Dort lag ihre Schwester zusammengerollt in ihrem Nest, ihre Augen waren fest geschlossen, ihre Ohren zuckten. Sie versucht, sich in den Wald der Finsternis zu träumen, um Blumenfall, Birkenfall und Mausbart zu finden.
  


  
    Taubenflug tappte näher. Aber sie wissen, dass sie eine Spionin ist! Wenn sie Efeusee nun bereits an Tigerstern verraten haben? Auf einmal vernahm sie in der Ferne eine Stimme.
  


  
    »Die Zeit ist gekommen.« Es war Braunsterns heiseres Maunzen im Wald der Finsternis.
  


  
    Katzen jubelten zustimmend, ihr Gejaule hallte durch die kahlen Zweige. Taubenflug ließ ihre Sinne zwischen schattenhafte Bäume schweifen und hörte das träge Plätschern von Wasser an schleimigen Böschungen. Ein kleines Stück den Fluss hinauf drängelte sich eine riesige Schar von Katzen um einen geschwärzten Baumstumpf.
  


  
    »Das ist die letzte Nacht, die ihr in diesem stinkenden Wald verbringen werdet!«, rief Braunstern von dem Baumstumpf herab. Seine bernsteinfarbenen Augen glühten und schweiften über ein Meer gesträubter Pelze.
  


  
    »Was meint er damit, die letzte Nacht?«
  


  
    Taubenflug erkannte Blumenfalls Flüstern. Die schildpattfarbene Kätzin kauerte am Rand der versammelten Katzen, Mausbart und Birkenfall schmiegten sich an sie.
  


  
    Nun sprang Tigerstern auf den Baumstumpf und schob Braunstern beiseite. »Heute Nacht werden wir das Gesetz der Krieger vernichten, das die Clans schon viel zu lange ihrer wahren Ehre beraubt. Viel zu viele Monde lang haben die Clans die Schwachen genährt und die Starken abgewiesen.« Sein breiter Kopf schwenkte herum, um alle Katzen unter sich anzusehen. »Doch heute Nacht werden wir wie ein Wirbelsturm unter den Clans wüten, bis nur noch die Starken übrig sind. Wir erschaffen einen neuen Clan, in dem Stärke und Sieg über Schwäche und Versagen stehen!«
  


  
    »Nieder mit dem Gesetz der Krieger!«, rief ein böse zugerichteter Tigerkater.
  


  
    »Der Wald der Finsternis wird über die Clans herrschen!« Laute Rufe erklangen aus der Menge.
  


  
    »Folgt mir heute Nacht!« Tigerstern hob die Stimme. »Und ich verspreche euch mehr Macht und Freiheit, als ihr euch vorstellen könnt.«
  


  
    Die Jubelrufe der finsteren Krieger hallten in Taubenflugs Ohren. Entsetzt entdeckte sie Sonnenstrahl aus dem WindClan und Fischflosse aus dem FlussClan. Beide sahen Tigerstern mit erschrockenen Augen an. Ein Stück entfernt schlich Mausbart sich hinüber zu den Bäumen.
  


  
    »Die Clans sind schon zu lange von Makeln befleckt.« Höhlenflug richtete sich mit leuchtenden Augen zwischen den Kriegern der Finsternis auf. »Wir müssen ihnen zeigen, dass nur die Stärksten überleben.«
  


  
    Taubenflug wurde übel. Wie kann eine Katze nur an solche Grausamkeiten glauben?
  


  
    Aus dem Augenwinkel sah Taubenflug Eisflügels weißen Pelz aufblitzen. Die FlussClan-Kätzin schob Mausbart zurück zu Blumenfall und Birkenfall. Mit einem Schwanzschnippen winkte sie Wickenpelz und Hasensprung aus dem WindClan zu sich. »Ihr dürft Tigerstern nicht zeigen, dass ihr Angst habt«, fauchte sie. »Verhaltet euch still und tut genau, was er sagt, sonst werdet ihr eure Heimat nie mehr wiedersehen.«
  


  
    Birkenfall wollte widersprechen, da drehte sich eine zottige schildpattfarbene Kätzin zu ihm um. Ihre Augen waren schmal. »Ich höre gar nicht, wie ihr unserem Anführer zujubelt«, knurrte sie.
  


  
    Eisflügel erwiderte gelassen ihren Blick. »Wir planen nur unsere Kampftaktik, Ahornschatten«, miaute sie. »Vergiss nicht, beim Kampf gegen die Clans haben wir die Nase vorn. Unsere Clan-Gefährten vertrauen uns.«
  


  
    »Wirklich?« Ahornschatten klang nicht überzeugt. »Dann wollen wir hoffen, dass ihr für den Kampf eures Lebens auch gut gewappnet seid.« Sie beugte sich näher zu Eisflügel. »Nur wenn ihr an unserer Seite kämpft, werdet ihr überleben.«
  


  
    Ein dünner, schwarzer Kater schob sich durch die Menge und blieb neben Ahornschatten stehen. »Wie machen sich denn unsere Neulinge?«, höhnte er.
  


  
    »Dunkelstreif.« Ahornschatten begrüßte ihn mit einem kurzen Nicken. »Sie sind ängstlich wie Junge.«
  


  
    Dunkelstreif musterte die Clan-Katzen. »Das braucht ihr nicht«, blaffte er. »Ihr seid in meiner Patrouille, und ich werde schon dafür sorgen, dass ihr kämpft wie Helden.« Auf einmal kniff er die Augen zusammen. »Wo ist Efeusee?«
  


  
    »Sie kommt gleich«, miaute Blumenfall.
  


  
    Dunkelstreif fuhr seine Krallen aus. »Sie müsste längst hier sein.« Er sah Ahornschatten an. »Ich habe ihr nie vertraut«, knurrte er. »Sie wollte Tigerstern immer zu sehr gefallen. Hinterhältig wie ein Zweibeinerhund.«
  


  
    Birkenfall peitschte mit dem Schwanz. »Das ist nicht wahr!«
  


  
    Habichtfrost rief sie alle vom Baumstumpf aus zusammen. Er war neben Tigerstern und Braunstern hinaufgesprungen und sein Pelz schimmerte in dem unheimlichen Dämmerlicht. »Unsere Krieger sind bereit«, jaulte er. »Tod den Clans!«
  


  
    Nachdem die Krieger der Finsternis den Ruf aufgegriffen hatten, wogte ein Wind durch die Bäume. Er zerrte an den Ästen, zerfetzte die Rinde und streifte die verdorrten Blätter ab. Blitze zerrissen den Himmel und Donner krachte in Taubenflugs Ohren.
  


  
    Sie zuckte zusammen, beobachtete aber weiter, wie Tigerstern von dem Baumstumpf sprang. Die Menge teilte sich, um ihn durchzulassen, und er rannte, gefolgt von Braunstern und Habichtfrost, in den Wald. Hinter ihm flutete die Armee des finsteren Waldes über die tote Erde.
  


  
    »Tod den Clans!«
  


  
    »Tod den Clans!«
  


  
    Der Sturm erhellte den Wald und rüttelte an den Bäumen. Kampfschreie zerrissen die Luft. Taubenflug stockte der Atem, als sie unzählige Pfoten näher kommen hörte. Oh, SternenClan, hilf uns! Sie kommen!
  


  
    Sie stieß Efeusee mit der Pfote an.
  


  
    Efeusee riss den Kopf in die Höhe. »Ich wollte gerade anfangen zu träumen!«
  


  
    »Zu spät!« Taubenflug schob ihre Schwester auf die Pfoten. »Der Kampf geht los. Wir müssen es Feuerstern sagen.« Sie flitzte aus dem Bau und auf die Lichtung.
  


  
    Dort stand der Clan und beobachtete, wie Eichenfell, Rauchfuß und Schneevogel ins Lager tappten.
  


  
    »Nicht zu fassen«, murmelte Wolkenschweif. »SchattenClan-Krieger in unserem Lager!«
  


  
    »Willkommen, Eichenfell.« Feuerstern eilte herbei, um die Katzen zu begrüßen, und warf Wolkenschweif dabei einen warnenden Blick zu.
  


  
    Brombeerkralle tat es ihm nach. »Rauchfuß, Schneevogel. Schön, euch zu sehen.«
  


  
    »Wir haben Beute, falls ihr hungrig seid«, bot Löwenglut ihnen an.
  


  
    »Wir fangen uns selbst was«, miaute Rauchfuß steif.
  


  
    Beute? Taubenflug stürmte vor. »Wir haben keine Zeit, um an Beute zu denken! Sie kommen!«
  


  
    Feuerstern drehte sich um. »Die Katzen aus dem Wald der Finsternis?«
  


  
    Taubenflug spitzte die Ohren und hörte erst Pfoten über nackte Erde donnern, dann das leise Rascheln von Farnen. »Sie sind schon hier im Wald!«
  


  
    Die SchattenClan-Patrouille blickte mit gesträubtem Fell zur Dornenbarriere. Löwenglut fuhr die Krallen aus und ließ sich kampfbereit zu Boden sinken.
  


  
    Haselschweif sah Taubenflug an. »Woher weißt du das?«
  


  
    »Sie weiß es einfach, ja?« Häherfeder sprang aus dem Heilerbau und blieb vor Taubenflug stehen. »In welche Richtung gehen sie?«
  


  
    Brombeerranken raschelten, und Blätter knisterten so laut, dass die Härchen in Taubenflugs Ohren zitterten. »Das weiß ich nicht!«
  


  
    Brombeerkralle riss den Kopf hoch und musterte den Waldrand oberhalb des Felsenkessels. Taubenflug erstarrte, als ihr klar wurde, dass die Pfotenschritte schon so nahe waren, dass alle Katzen sie hören konnten. Feuerstern schwang den Kopf herum und erwiderte die angsterfüllten Blicke seiner Clan-Gefährten. Fuchssprung zwängte sich zwischen Beerennase und Haselschweif, Mohnfrost und Rußherz drängten sich an Rosenblatt und Dornenkralle. Millie hob das Kinn, und in diesem Moment erinnerte nichts mehr an ihr an das Hauskätzchen, das sie einmal gewesen war.
  


  
    »Es ist Zeit«, miaute Feuerstern. »Ich vertraue darauf, dass ihr tut, was nötig ist, um unseren Clan zu retten.« Sein Blick huschte zu Rauchfuß. »Um alle Clans zu retten.«
  


  
    Brombeerkralle trat vor. »Ampferschweif, Dornenkralle und Spinnenbein, ihr rennt, so schnell ihr könnt, zum SchattenClan«, befahl er. »Kämpft, als wären es eure Clan-Gefährten. Weißflug, Beerennase und Haselschweif, ihr müsst dem WindClan helfen.« Die Krieger rasten aus dem Lager. Nur Ampferschweif zögerte und schaute noch einmal zur Kinderstube.
  


  
    »Wir passen auf deine Jungen auf«, versprach Feuerstern.
  


  
    Ampferschweif neigte den Kopf und jagte ihrer Patrouille hinterher.
  


  
    Brombeerkralle deutete mit einem Schwanzschnippen auf Fuchssprung. Der rostrote Krieger rannte bereits zum Eingang, gefolgt von Unkenfuß und Rosenblatt. »Wir werden vor den finsteren Kriegern beim FlussClan sein!«, rief er über die Schulter zurück.
  


  
    Kirschpfote und Maulwurfpfote flitzten über die Lichtung und stellten sich vor Feuerstern auf. »Wohin sollen wir zuerst?«
  


  
    Der DonnerClan-Anführer nickte den beiden eifrigen Boten zu. »Maulwurfpfote, du rennst zuerst zum WindClan und dann zum FlussClan. Kirschpfote, du läufst zum SchattenClan. Bringt uns alle Neuigkeiten, die ihr erfahrt. Wir müssen wissen, wo der Wald der Finsternis als Erstes zuschlägt.«
  


  
    Bevor die beiden durch die Dornenbarriere schlüpften, trat Mohnfrost noch zu ihren Jungen. »Ich weiß, ihr werdet tapfer sein.« Sie hob ihr Kinn. »Ich bin sehr stolz auf euch. Vergesst das nicht.«
  


  
    Dann trat sie mit glitzernden Augen beiseite und ließ sie gehen. Beerennase tappte zu ihr und drückte seine Wange gegen ihre. »Heute sind sie Krieger«, murmelte er.
  


  
    Taubenflug sah sich im Lager um und bemerkte erschrocken, wie leer es wirkte, nachdem die Patrouillen aufgebrochen waren. Waren überhaupt noch genügend Katzen da, um es zu verteidigen? Über ihr war das Rascheln von Fell im Unterholz so laut zu hören, dass sie die Ohren anlegen musste, um es zu dämpfen. Häherfeder eilte zum Heilerbau, packte eine Brombeerranke mit den Zähnen und zerrte sie vor den Eingang. Millie kam herbei und half ihm.
  


  
    Wurzellicht rief ihnen aus dem Bau heraus zu: »Ich habe die Kräuterbündel vorbereitet und Moos in die Wasserstelle gelegt, damit es sich vollsaugen kann.«
  


  
    »Schieb den Notvorrat ganz nach hinten in den Spalt«, befahl Häherfeder und zerrte an einer weiteren Ranke, um den Eingang zu blockieren.
  


  
    Graustreif ging zum Ältestenbau, aus dem Charly und Mausefell herausschauten. »Bleibt im Bau!«, befahl er ihnen.
  


  
    »Und was ist mit den Kampftricks, die Spinnenbein uns beigebracht hat?«, fragte Charly.
  


  
    »Nutzt sie, wenn es sein muss, aber mischt euch nur in den Kampf ein, wenn ihr angegriffen werdet.« Der graue Krieger schob die Ältesten in die Tiefen des Heckenkirschenstrauchs zurück.
  


  
    Minka und Rauchfell stolzierten vor der Kinderstube auf und ab, ihr Fell gesträubt wie Dornen. »Sind Saatjunges und Lilienjunges in deinem Nest, Lichtherz?«, rief Minka durch die Brombeerwand.
  


  
    »Sie haben sich alle zusammengekuschelt«, antwortete Lichtherz.
  


  
    »An sie kommt keine Katze ran«, versprach Rauchfell knurrend.
  


  
    »Wir müssen den Feind vor dem Felsenkessel abfangen«, entschied Feuerstern und nickte Brombeerkralle zu. »Du bleibst im Lager. Such dir deine Patrouille aus.«
  


  
    Brombeerkralle wandte sich zuerst an Eichhornschweif. »Willst du an meiner Seite kämpfen?«
  


  
    Lange trafen sich ihre Blicke. »Ja, immer«, miaute sie.
  


  
    »Gut.« Brombeerkralle nickte. »Borkenpelz, Hummelstreif, Rußherz, Blattsee und Graustreif, ihr helft mit, den Felsenkessel zu verteidigen.«
  


  
    »Graustreif kommt mit mir«, widersprach Feuerstern mit einem Blick auf seinen ältesten Freund.
  


  
    Brombeerkralle neigte den Kopf. »Natürlich.«
  


  
    »Wo soll ich kämpfen?«, fragte Löwenglut.
  


  
    »Bei mir.« Feuerstern wandte sich an seinen Clan. »Kämpft heimtückisch wie Streuner, wenn es sein muss«, knurrte er. »Bei diesem Kampf geht es um alles. Was immer geschieht– keine Katze wird je vergessen, dass die Clans zuerst mit ihren Herzen und dann erst mit den Krallen kämpften.«
  


  
    Rauchfuß sah hinüber zur Dornenbarriere. »Was ist mit den Patrouillen von WindClan und FlussClan?«
  


  
    Feuerstern spitzte die Ohren und lauschte auf das Kampfgeschrei, das oberhalb des Felsenkessels erklang. »Wir haben keine Zeit, auf sie zu warten.«
  


  
    »Feuerstern«, fauchte Sandsturm und stellte sich zwischen Feuerstern und seinen Clan. »Das ist dein letztes Leben«, hörte Taubenflug sie grimmig flüstern. »Du darfst nicht riskieren, es zu verlieren. Dein Clan braucht dich.«
  


  
    »Sie brauchen mich, damit ich mit ihnen kämpfe«, erwiderte Feuerstern.
  


  
    »Aber was werden sie tun, wenn du getötet wirst?«
  


  
    »Dann werden sie noch erbitterter kämpfen.« Feuersterns grüne Augen glühten. »Meine Krieger haben nur ein Leben, und sie sind bereit, es für ihre Clan-Gefährten zu opfern. Ich bin nicht anders als sie. Mein Platz ist an ihrer Seite.«
  


  
    Sandsturm presste ihre Wange an Feuersterns Gesicht. »Ich liebe dich«, hauchte sie.
  


  
    »Ich liebe dich auch«, murmelte Feuerstern. »Bleib bei Brombeerkralle und beschütze das Lager.« Er riss sich los und rannte zum Eingang. Hinter ihm führten Löwenglut und Graustreif die Patrouille an, die nun an Taubenflug vorbeischoss. Sie folgte ihnen und Angst stieg in ihr auf. Wo ist Efeusee? Der getigerte Pelz ihrer Schwester war nirgends zu sehen.
  


  
    Mit klopfendem Herzen brach sie aus dem Dornentunnel. Feuerstern war vor dem Lager stehen geblieben und bedeutete ihnen mit glühenden Augen zu schweigen. Die Patrouille drängte sich mit gesträubten Pelzen um ihn. Am Hang über ihnen erzitterte der Wald, etwas bewegte sich darin. Taubenflug hielt den Atem an. Feuerstern flüsterte einen Befehl in Graustreifs Ohr und schnippte dann, leise wie eine Eule, mit dem Schwanz erst in eine Richtung, dann in die andere und gebot der Patrouille so, sich zu teilen. Taubenflug schlich zu Graustreif und fand sich zwischen Wolkenschweif und Schneevogel wieder. Die SchattenClan-Kätzin roch nach Kiefernsaft, ihr Fell war geschmeidig und die Muskeln darunter waren hart wie Stein. Feuerstern schickte Graustreif mit einem Nicken zu dem Hang, der eine Seite des Felsenkessels umgab. Er selbst tappte zu dem gegenüberliegenden Hügel und winkte seiner Hälfte der Patrouille, ihm zu folgen.
  


  
    Er will, dass wir an beiden Seiten hochklettern und den Feind von oben einkesseln.
  


  
    Taubenflug wartete darauf, dass Feuerstern den Befehl zum Angriff gab, stattdessen winkte er sie zu sich.
  


  
    »Sind sie überall?«, zischte er ihr zu.
  


  
    Sie spitzte die Ohren. Hinter der SchattenClan-Grenze erklang ein Kreischen. Auf dem Moor zwängten sich Krieger durch das raschelnde Heidekraut und jenseits des Sees knackten Schilfhalme unter schweren Pfoten. Ihr Atem ging schneller. »Ja. Sie greifen alle Territorien auf einmal an.«
  


  
    Feuerstern nickte. »Wir wussten, dass es so kommen würde.« Er streifte mit der Schnauze über ihre Wange. »Sei stark. Und viel Glück.« Dann sah er mit blitzenden Augen zu Graustreif und peitschte mit dem Schwanz.
  


  
    Das war das Signal, zurückzuschlagen. Taubenflug holte tief Luft.
  


  
    Das ist es. Der Kampf hat begonnen. Möge die Macht der Sterne wirklich in unseren Pfoten liegen.
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    23. KAPITEL
  


  
    Taubenflug schlug einen Bogen, spürte, wie die Patrouille mit ihr abbog, und lief mit flinken Pfoten den Hang empor, wobei sie geschickt wie ein Wiesel durch das dichte Unterholz glitt.
  


  
    Ein Dorn stach ihr ins Bein, sie stolperte und jaulte auf.
  


  
    »Alles in Ordnung?« Wolkenschweif kauerte neben ihr.
  


  
    »Meine Pfote hängt fest.« Sie hatte sich in einer Brombeerranke verfangen.
  


  
    »Ich helfe dir.« Er drückte sich enger an sie.
  


  
    Taubenflug spürte, wie er zitterte. »Was ist mit dir?«
  


  
    »N…nichts.« Er schluckte. »Ich… ich hätte nur so was nie erwartet.« Er packte die Dornenranke mit den Zähnen, zog daran und lockerte die Schlinge.
  


  
    »Was meinst du?« Sie zog ihre Pfote heraus.
  


  
    »Na ja, dass wir von toten Katzen angegriffen werden.«
  


  
    Taubenflug fiel ein, dass Wolkenschweif ja nicht an den SternenClan glaubte, das einzige Überbleibsel aus seiner Zeit als Hauskätzchen, das er noch mit sich herumtrug. »Keine Katze hätte das erwartet«, miaute sie.
  


  
    Beim Sprechen hörte sie Pfoten am Hang über ihnen. Eine Katze war zurückgekommen, um sie zu suchen.
  


  
    »Schon gut! Wir komm…« Dunkelstreif! Taubenflug erkannte den schwarz-silbernen Pelz aus ihrer Vision vom Wald der Finsternis und erstarrte. »Achtung!«, kreischte sie, um Wolkenschweif zu warnen, doch der weiße Krieger bäumte sich bereits auf seinen Hinterbeinen auf und zeigte die Krallen.
  


  
    Mit einem lauten Krachen prallten die Körper der beiden Krieger aufeinander. Wolkenschweif taumelte, blieb aber auf den Pfoten. »Dunkelstreif! Es überrascht mich nicht, dich bei den Verrätern des finsteren Waldes zu sehen«, fauchte er.
  


  
    »Dann glaubst du jetzt also an den SternenClan?«, höhnte Dunkelstreif.
  


  
    »Ich glaube an das Böse!«
  


  
    »Na, wenigstens glaubst du an irgendwas, Hauskätzchen!«
  


  
    »Ich habe immer schon an das Gesetz der Krieger geglaubt und das wird sich auch nie ändern.« Mit angelegten Ohren schlug Wolkenschweif zu und riss seinem Gegner die Nase auf. Blut spritzte auf die Brombeerranken. Dunkelstreif knurrte und stürzte sich wie ein Dachs auf Wolkenschweif, warf ihn hintenüber und sprang auf seinen ungeschützten Bauch. Wolkenschweif schlug wild um sich und versuchte, wieder auf die Pfoten zu kommen. Taubenflug sprang vor und grub ihre Krallen in Dunkelstreifs Pelz. Keuchend vor Anstrengung, wuchtete sie ihn von Wolkenschweif herunter.
  


  
    »Tapfere, kleine Kriegerin«, fauchte Dunkelstreif und warf sich mit solcher Wucht nach hinten, dass Taubenflug in hohem Bogen durch die Luft flog. Außer Atem kam sie am Boden auf, doch Dunkelstreif war vor ihr wieder auf den Pfoten, stürzte sich mit einem Satz auf sie und traf sie mit einem bösartigen Hieb an der Schnauze.
  


  
    Halb blind vor Schmerz, sah sie Wolkenschweif neben sich. Mit aufgestelltem Pelz und gebleckten Zähnen stand der weiße Krieger Dunkelstreif gegenüber. Der hatte nicht einmal sein Fell gesträubt. Geschmeidig wie eine Schlange stürzte er auf Wolkenschweif zu, schob sich unter ihn, warf den Krieger um und zerkratzte ihm den Bauch. Blut sprühte auf den Waldboden.
  


  
    »Lass ihn in Ruhe!« Taubenflug kam wieder auf die Pfoten und warf sich auf Dunkelstreif. Sie schlang ihre Pfoten um seine Schultern und klammerte sich verzweifelt fest. Er versuchte, sie abzuschütteln, doch sie hakte ihr Hinterbein um eines seiner Beine und brachte ihn so zu Fall. Gemeinsam rollten sie den Hang hinab, bis die Brombeerranken sie bremsten.
  


  
    Zähne fetzten in ihre Schulter. Erschrocken riss sie sich von ihm los und bohrte die Krallen in die Erde, um nicht weiter abzustürzen. Dunkelstreif landete einen Hieb auf ihrer Schnauze, der sie schwanken ließ. Taumelnd sah sie sich nach Wolkenschweif um. Diesen Krieger würde sie niemals alleine besiegen können.
  


  
    »Pech gehabt, Mäuseherz.« Dunkelstreif schaute den Hang hinauf. Entsetzt sah Taubenflug, wie der wütend kreischende Wolkenschweif von einem Tigerkater festgehalten wurde, der ihm mit den Hinterpfoten den Rücken zerkratzte. »Spatzenfeder macht ihn vollends fertig.« Dunkelstreif sah sie höhnisch an. »Das bedeutet, dass ich dich ganz alleine umbringen darf.«
  


  
    Krieger töten nicht! Zorn brauste durch Taubenflug. Kämpft wie Streuner! Feuersterns Befehl hallte ihr durch den Kopf und sofort stürzte sie sich auf Dunkelstreif. Sie schnappte nach ihm und grub ihre Zähne in sein Vorderbein. Er jaulte und versuchte, sie abzuschütteln, aber sie biss noch fester zu und spürte Knochen. Schützt eure Kehle! Efeusees Ermahnung fiel ihr wieder ein, als sich spitze Zähne um ihren Hals schlossen. Panisch vor Angst warf sie die Hinterbeine herum und schaffte es, ihre Krallen in Dunkelstreifs Bauch zu graben. Fauchend gab er sie frei. Taubenflug duckte sich von ihm weg in einen Brombeerstrauch, dessen Dornen ihr die Ohren zerkratzten.
  


  
    Ein Jaulen gellte in ihren Ohren. Sie fuhr herum und sah gerade noch Spatzenfeders Pfote auf sie zukommen, bevor sie von ihrem mächtigen Hieb getroffen wurde. Sie schwankte und fiel hart auf die Erde. Spatzenfeder sprang los und landete mit ihren Pfoten schwer auf Taubenflugs Flanke. Spatzenfeder grub ihre Krallen tief in ihren Pelz, hielt sie fest und schlug mit den Hinterpfoten auf sie ein. Taubenflug blieb der Atem weg und sie rang nach Luft. Panik stieg in ihr auf, und sie versuchte verzweifelt, sich zu befreien. Die finstere Kriegerin fuhr noch heftiger mit ihren Krallen über Taubenflugs Rücken, die lauf aufkreischte vor Schmerz.
  


  
    »Kommt jetzt, Spatzenfeder! Dunkelstreif!« Eine neue Stimme ertönte am Hügel neben ihnen, wo ein Krieger der Finsternis vorbeirannte. »Die zwei sind erledigt. Lasst sie verbluten. Wir greifen jetzt das Lager an.«
  


  
    Taubenflug spürte, wie sich Spatzenfeders Krallen von ihr lösten. Sie gab sie frei und jagte ihren Clan-Gefährten nach.
  


  
    »Wolkenschweif?« Taubenflug kämpfte sich auf die Pfoten und rang nach Luft.
  


  
    Wolkenschweif lag ein paar Schwanzlängen über ihr am Hang, sein Pelz war durchtränkt von Blut. Sie rannte zu ihm und kauerte sich mit schmerzendem Körper nieder. »Wolkenschweif!«
  


  
    Er hob den Kopf, seine Augen waren trüb.
  


  
    »Sie greifen das Lager an!«
  


  
    Der Kater kam mühsam auf die Pfoten. »Komm!«, krächzte er. »Wir müssen sie aufhalten.« Humpelnd stürmte er den Hang hinunter, wobei sein Vorderbein immer wieder unter ihm nachgab.
  


  
    »Schaffst du das überhaupt?« Taubenflug hatte ihn nach ein paar Schritten eingeholt. Ihr Pelz brannte vor Schmerz wie Feuer.
  


  
    »Ich muss!« Wolkenschweif richtete sich auf und schleppte sich weiter.
  


  
    Vor dem Lager standen Eichhornschweif und Sandsturm Seite an Seite und schlugen abwechselnd nach einer Patrouille finsterer Krieger, die wie Füchse nach ihnen schnappten. Nun stürmten auch Spatzenfeder und Dunkelstreif herbei und schlossen sich dem Angriff an.
  


  
    »Wir brauchen Hilfe!«, kreischte Eichhornschweif.
  


  
    Brombeerkralle, Blattsee, Rußherz und Borkenpelz kamen aus dem Dornentunnel gerannt, doch immer mehr räudige Pelze schwärmten zwischen den Bäumen hervor und trieben die Clan-Katzen zurück gegen das Strauchdickicht. Am gegenüberliegenden Hang bebten die Farne, bevor Feuerstern und Löwenglut daraus hervorbrachen. Pfotenschritte ertönten hinter Taubenflug, sie drehte sich um und erblickte Schneevogel und Graustreif, die sich an ihr vorbei in den Kampf stürzten. Wolkenschweif schüttelte sich das Blut aus den Augen und folgte ihnen.
  


  
    Taubenflug warf sich mit ihm ins Gefecht. Sie entdeckte Dunkelstreifs Pelz und schlug danach. Kämpft heimtückisch wie Streuner. Sie gab die kunstvollen Angriffstechniken auf, die sie als Schülerin gelernt hatte, und grub stattdessen ihre Krallen in jedes Stück Fell, das sie erwischen konnte. Sie schoss durch die Menge und attackierte Krieger um Krieger, bis sämtliche Pelze vor ihren Augen verschwammen.
  


  
    »Pass auf!«, jaulte Eichhornschweif neben ihr. Taubenflug hatte versehentlich die Flanke der Clan-Gefährtin erwischt.
  


  
    »Entschuldige.« Rasch drehte sie sich um, zielte nach einem dunkleren Pelz und bohrte erleichtert ihre Zähne in stinkendes Fleisch.
  


  
    »Sie sind im Lager!« Löwengluts Schrei zerriss die Luft.
  


  
    Dunkle Pelze strömten durch die Dornen und zerfetzten den engen Durchgang in ein klaffendes Loch. Blitzschnell raste Löwenglut ihnen hinterher.
  


  
    »Rußherz! Borkenpelz! Graustreif! Geht mit Löwenglut und verjagt sie!« Feuerstern ließ einen Krieger der Finsternis mit einem Rückwärtstritt durch die Luft segeln. »Wir halten die anderen auf.«
  


  
    Taubenflug hörte Rauchfell kreischen. Die Jungen! Sie rannte zu den Dornen, doch lange Krallen rissen sie zurück und schleuderten sie durch die Luft, sodass sie mit einem dumpfen Schlag am Boden aufkam. Nachdem sie wieder auf die Pfoten gekommen war, entdeckte sie vertraute Pelze am Hang über dem Lager. Die Krieger von FlussClan und WindClan waren eingetroffen. Taubenflug hoffte nur, dass sie auch auf der richtigen Seite standen.
  


  
    Die Patrouillen stürmten den Hang herunter und gleich darauf warfen sich Lachsbach, Kieselfuß und Minzfell neben Taubenflug in den Kampf. Sie beobachtete die drei einen Moment lang aufmerksam und stellte erleichtert fest, dass sie nur auf Krieger aus dem Wald der Finsternis losgingen.
  


  
    »Im Lager sind noch mehr!«, kreischte Feuerstern und schlug Dunkelstreif beiseite.
  


  
    »Um die kümmern wir uns.« Eulenbart verschwand durch die Barriere, gefolgt von Hellschweif und Brockenpelz.
  


  
    Kurz darauf drang lautes Kreischen aus dem Felsenkessel. Draußen stellten sich unterdessen die FlussClan-Katzen Schwanz an Schwanz auf und trieben die finsteren Krieger allmählich auseinander. Taubenflug stürzte in die Lücken zwischen den Feinden und zwang sie mit wirbelnden Pfoten weiter voneinander weg. Innerhalb kurzer Zeit war der Pulk des finsteren Waldes in kleinere Gruppen aufgeteilt worden.
  


  
    Feuerstern reihte sich neben Hummelstreif und Mohnfrost ein und trieb einen Trupp Krieger auf die Bäume zu. Taubenflug rannte zu Millie und Eichhornschweif und drängte eine weitere Gruppe zurück. Eichhornschweif bäumte sich auf und griff an mit zielsicheren Bewegungen und einem präzisen Blick dafür, wo sie zuschlagen musste. Sie schnappte nach den Hinterbeinen eines Tigerkaters, dem Millie gleichzeitig die Schnauze zerkratzte. Eichhornschweif stieß einen anderen Kater um und Taubenflug zerfetzte ihm das Ohr. Die Krieger der Finsternis schraken zusammen und schauten entsetzt auf ihren versprengten Kampftrupp, dann machten sie kehrt und rannten zu den Bäumen.
  


  
    Taubenflug fuhr herum. Löwenglut jagte eine Tigerkatze den Hang hinauf. Blattsee bearbeitete einen schwarzen Kater mit Schlägen, bis er nach hinten taumelte. Die Armee der finsteren Krieger bestand mittlerweile nur noch aus ein paar Nachzüglern.
  


  
    Mit steifen Beinen baute Feuerstern sich vor ihnen auf. »Ihr könnt weglaufen oder ihr könnt sterben«, bot er ihnen mit einem leisen Knurren an.
  


  
    Sie erstarrten, machten kehrt und preschten in den Wald.
  


  
    »Feiglinge!«, fauchte Rauchfell am Eingang des Felsenkessels.
  


  
    Kieselfuß und Sandsturm tauchten auf und verjagten die letzten Krieger der Finsternis aus dem Lager. Die rannten an Taubenflug vorbei, die sofort die Ohren spitzte und ihr Wehgeschrei bis zurück in den Wald der Finsternis verfolgte. Aufregung stieg in ihr auf. Wir haben überlebt!
  


  
    Dann erstarrte sie.
  


  
    Inmitten des Geheuls hörte sie ein wildes Jaulen. Kampfschreie, Pfoten, die auf schleimige Erde trommelten. Kein Fliehen, sondern das entschiedene Marschieren vieler Pfoten– und es kam direkt auf sie zu.
  


  
    »Da kommen noch mehr«, flüsterte sie.
  


  
    »Wolkenschweif! Kieselfuß! Borkenpelz!«, rief der DonnerClan-Anführer den am meisten verletzten Katzen zu. »In den Heilerbau! Sofort!«
  


  
    Die Krieger humpelten über die zerfetzten Dornenranken, hinterließen Blutspuren auf den Zweigen.
  


  
    »Ist jemand schwer verletzt?« Feuerstern musterte seine Patrouille. Millie rieb sich ein zerfetztes Ohr, Graustreif schmiegte sich mit geschwollenem Auge an sie. Mohnfrost leckte eine verstauchte Pfote, Minzfell schnupperte an einem Kratzer in Lachsbachs Flanke und Rauchfuß schüttelte seinen zerzausten Pelz.
  


  
    Blattsee schlängelte sich zwischen den Katzen hindurch und begutachtete die Wunden. »Keine ernsten Verletzungen«, berichtete sie.
  


  
    Brombeerkralle zwängte sich aus dem Lager. »Auch hier alles klar«, berichtete er. »Die Jungen sind in Sicherheit.«
  


  
    »Fürs Erste«, antwortete Feuerstern düster.
  


  
    Taubenflug erstarrte, als Pfotenschritte jenseits des Hügelkamms zu hören waren.
  


  
    Wolkenschweif machte einen Buckel. »Wer ist das?«
  


  
    Ein junger SchattenClan-Kater erschien oben am Hang. »Marderpfote?« Brombeerkralle trat vor. »Wie geht es beim SchattenClan?«
  


  
    »Schwarzstern verliert ein Leben!« Marderpfote rannte mit aufgerissenen Augen zu ihnen. »Wir werden überrannt! Wir brauchen Hilfe!«
  


  
    Rauchfuß stürmte auf den Schüler zu, Eichenfell und Schneevogel beobachteten ihre Clan-Gefährten mit Augen voller Angst.
  


  
    »Hast du Kirschpfote gesehen?«, fragte Mohnfrost.
  


  
    Marderpfote blinzelte. »Ist sie denn nicht hier?«
  


  
    Mohnfrost erstarrte.
  


  
    »Vielleicht ist sie auf der Suche nach Maulwurfpfote zum WindClan gerannt.« Blattsee schmiegte sich an die schildpattfarbene Kriegerin. »Oder vielleicht versteckt sie sich irgendwo, bis sie sicher nach Hause laufen kann.«
  


  
    Feuerstern sah Taubenflug an. »Wie weit ist die nächste Patrouille aus dem Wald der Finsternis noch entfernt?«
  


  
    Taubenflug lauschte und stellte fest, dass die Pfotenschritte ihrer Gegner noch vom Nebel des finsteren Walds gedämpft wurden. »Sie sind noch nicht zu uns durchgekommen.«
  


  
    Der DonnerClan-Anführer peitschte mit dem Schwanz. »Löwenglut, lauf zum SchattenClan. Du auch, Graustreif. Wir schaffen es hier auch ohne euch.«
  


  
    Wirklich? Taubenflug zitterte. Die Pfotenschritte mochten noch weit entfernt sein, aber sie näherten sich so stetig und erbarmungslos wie Sturmwolken.
  


  
    »Rauchfuß!«, rief Feuerstern dem SchattenClan-Krieger zu. »Führ deine Patrouille nach Hause. Deine Clan-Gefährten benötigen eure Hilfe dringender als wir.«
  


  
    Rauchfuß nickte. Brombeerkralle strich dicht um Löwenglut herum. »Rette sie, Löwenglut.« Er legte seine Schnauze an die Wange des goldenen Kriegers, als wären sie noch immer Vater und Sohn. »Ich weiß, du kannst es.«
  


  
    Löwenglut schaute ihm einen Moment lang in die Augen, dann riss er sich los und rannte in den Wald. Graustreif und die SchattenClan-Patrouille jagten hinter ihm her. Marderpfote folgte langsamer auf müden Pfoten.
  


  
    Taubenflug hatte ein hohles Gefühl im Bauch, als die Krieger verschwunden waren. Voller Furcht sah sie sich unter ihren Clan-Gefährten um.
  


  
    »Unser Lager ist zerstört«, knurrte Rauchfell.
  


  
    »Wir haben es schon einmal neu aufgebaut.« Feuerstern drehte sich um und ging durch die zerfetzte Barriere. »Wir werden es auch diesmal wiederaufbauen.«
  


  
    Taubenflug versuchte, das ferne Dröhnen der näherkommenden Pfoten auszublenden. Aber nur, wenn wir den nächsten Angriff überleben.
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    24. KAPITEL
  


  
    Löwenglut stürmte zur SchattenClan-Grenze. Farnwedel schlugen ihm gegen die Nase. Graustreif, auch Schneevogel, Eichenfell und Rauchfuß rasten durch die Bäume hinter ihm her. Sie jagten so schnell dahin, dass Löwenglut den Boden unter seinen Pfoten nur noch verschwommen wahrnehmen konnte.
  


  
    »Uff!« Hinter ihm stolperte Graustreif und stürzte zu Boden. Löwenglut drehte sich hastig um und rannte zurück.
  


  
    Graustreif kam wieder auf die Pfoten. »Ich bin über eine Ranke gestolpert«, knurrte er.
  


  
    Einen Moment lang sah Löwenglut den Anflug von Gebrechlichkeit in den Augen des alten Kriegers. Und plötzlich bemerkte er auch, wie sich sein Rückgrat unter seinem Fell abzeichnete.
  


  
    Graustreif bleckte die Zähne. »Was schaust du mich so an? Komm schon! Ein Kampf wartet auf uns.« Damit raste er Rauchfuß und Schneevogel hinterher.
  


  
    Beim Überqueren der Grenze konnte Löwenglut bereits die schrillen Kampfschreie hören. Unter einem niedrigen Wacholderbusch rangen Katzen miteinander.
  


  
    »Krähenfrost!«, kreischte Schneevogel und sprang über das Gestrüpp.
  


  
    Zwei SchattenClan-Krieger wehrten sich mit wilden Schlägen gegen die Krallen dreier Krieger der Finsternis. Das Fell der beiden Clan-Katzen war bereits zerfetzt und blutig, Angst blitzte in ihren Augen.
  


  
    »Wir kommen, Unkenfuß!« Eichenfell folgte Schneevogel. Er sprang über den Wacholderbusch, stürzte sich auf den nächsten finsteren Krieger und stieß ihn mit solcher Wucht um, dass er über den Boden rollte. Derweil zog Schneevogel einen anderen von Krähenfrost weg.
  


  
    Löwenglut verlangsamte seine Schritte. Ein weiteres Knäuel aus Kriegern kämpfte ein Stück weiter unten am Pfad. Auch der Pelz von Schlangenschweif war dabei. Schlangenschweif ist ein Ältester! Aber wir dürfen uns von diesen kleineren Gefechten nicht ablenken lassen. Schwarzstern braucht uns. »Wir müssen weiter ins Lager«, drängte er Graustreif.
  


  
    »Aber Schlangenschweif braucht Hilfe!«, rief Rauchfuß.
  


  
    »Dann hilf ihm.« Löwenglut bog vom Pfad ab und preschte durch das Gebüsch, um das Lager auf dem kürzesten Weg zu erreichen. »Komm jetzt, Graustreif.«
  


  
    Als die Kiefern dichter wurden, hörte Löwenglut lautes Wehklagen. Brombeersträucher ragten vor ihm auf. Das SchattenClan-Lager. In die Umgrenzung waren Löcher gerissen worden, das Farndickicht davor war niedergetrampelt und blutbefleckt. Es stank nach den Kriegern der Finsternis und nach Furcht. Löwenglut schluckte und duckte sich durch ein Loch im Dickicht.
  


  
    Überall auf der Lichtung lagen verletzte Katzen. Kiefernnase beugte sich klagend über den schmächtigen, leblosen Körper eines Jungen. Bernsteinpelz strich um ihre Clan-Gefährtin herum, ihr Blick war starr vor Entsetzen. Am anderen Ende des Lagers marschierten vier Krieger der Finsternis hin und her und beobachteten den Clan wie Füchse, die nur darauf warteten, dass die in die Enge getriebene Beute entkräftet aufgab.
  


  
    Ihnen gegenüber hatte sich eine Reihe von SchattenClan-Kriegern aufgebaut. Schlackenfuß, Ginsterschweif und Wickenpelz standen neben Rattennarbe und Bernsteinpelz. Auch Höhlenflug, Drosselflug und Blütenfell verstärkten ihre Kampfreihe.
  


  
    Graustreif blieb neben Löwenglut stehen. »Warum wehrt sich der SchattenClan nicht?«, keuchte er.
  


  
    »Sollen wir noch mehr Krieger verlieren?«, kreischte Kleinwolke, der an ihnen vorbei von einem verwundeten Clan-Gefährten zum nächsten huschte. »Schwarzstern hat ein Leben verloren.« Die Heiler-Katze des SchattenClans blieb neben dem in einer Blutlache liegenden Fleckenpelz stehen. Kleinwolke presste die Pfote auf die Wunde an seinem Bauch, doch es quoll immer noch Blut hervor. »Ich habe keine Vorräte mehr!« Seine Stimme klang panisch.
  


  
    Graustreif trat vor. »Du brauchst Moos.« Er winkte Knotenpelz herbei, die zitternd am Rand der Lichtung stand. »Geh und hol welches!«, befahl er. »So viel du tragen kannst.«
  


  
    Die Kätzin rannte mit leuchtenden Augen los, erleichtert, dass sie nun wusste, was zu tun war.
  


  
    »Zedernherz! Weißwasser!«, rief Graustreif den Ältesten zu, die unter den zerrupften Brombeersträuchern kauerten. »Sucht Spinnweben! Wir müssen die Wunden versorgen!«
  


  
    Ein drohendes Knurren ertönte über der Lichtung und Löwenglut sah einen Pelz auf sie zurasen. Einer der finsteren Krieger hatte die SchattenClan-Reihen durchbrochen und stürzte sich auf Graustreif.
  


  
    Graustreif wehrte ihn mit einem Schlag ab, der den Kater rücklings zu Boden schleuderte. »Warte lieber auf Verstärkung, bevor du dich mit uns anlegst«, knurrte er.
  


  
    Der Kater sah ihn wütend an, schlich aber zurück zu seinen Clan-Gefährten.
  


  
    »Sie warten darauf, dass die nächste Meute eintrifft.« Löwenglut neigte sich zu Kleinwolke. »Du musst dafür sorgen, dass so viele Katzen wie möglich wieder auf die Beine kommen. Sie müssen weiterkämpfen.«
  


  
    Fleckenpelz hob matt den Kopf. »Ich kämpfe bis zum Tod, wenn es sein muss.«
  


  
    Löwengluts Blick überflog hastig das Lager. »Wo ist die DonnerClan-Patrouille?« Von Ampferschweif, Dornenkralle oder Spinnenbein war nichts zu sehen.
  


  
    Ohne von seinem Patienten aufzusehen, sagte Kleinwolke: »Vermutlich haben sie die Krieger der Finsternis in den Wald gejagt.«
  


  
    Zedernherz kam herbeigerannt und hatte Spinnweben um die Vorderpfote gewickelt. »Hier!« Er hielt sie Kleinwolke entgegen, damit er das Gespinst abnehmen konnte. »Weißwasser bringt auch noch welche. Da ist ein hohler Baum, wo’s jede Menge gibt.«
  


  
    Knotenpelz kam über die Lichtung gerannt und ließ ein Bündel mit tropfendem Moos neben Kleinwolke fallen.
  


  
    »Danke.« Kleinwolke legte die Spinnweben auf Fleckenpelz’ Wunde. Allmählich hörte das Blut auf zu fließen und die Anspannung in den Schultern des Kriegers ließ nach. »Ich brauche noch mehr.«
  


  
    Knotenpelz rannte davon. Kleinwolke zog das Moos heran und Fleckenpelz leckte durstig daran.
  


  
    Löwenglut suchte das Lager ab. Die Panik, die die Clan-Katzen gelähmt hatte, schien zu schwinden. Sie rannten jetzt durch den zerstörten Brombeerwall hin und her, holten Moos und Spinnweben. Rattennarbe begann, auf und ab zu stolzieren. Drohend peitschte er mit dem Schwanz. Löwenglut lehnte sich zu Graustreif hinüber. »Bleib hier und beschütze Kleinwolke.« Er selbst reihte sich unter den SchattenClan-Kriegern ein, die den Katzen aus dem Wald der Finsternis gegenüberstanden. »Rückt näher an sie heran«, flüsterte er Rattennarbe zu. »Aber ganz langsam. Eine Krallenlänge nach der anderen.«
  


  
    Rattennarbe nickte und gab seiner Patrouille mit dem Schwanz ein Zeichen, bevor er sich, zusammen mit der ganzen Kriegerreihe, langsam Schritt für Schritt vorwärtsbewegte. Die finsteren Krieger traten beunruhigt von einer Pfote auf die andere. Einer von ihnen spähte immer wieder auf den Lagerwall, als hoffe er auf Verstärkung.
  


  
    »Bewegt euch immer weiter vor«, flüsterte Löwenglut Rattennarbe zu. »Nicht zu dicht an sie heran, aber nah genug, um sie abzulenken, damit ich nach Schwarzstern schauen kann.«
  


  
    Rattennarbe deutete mit dem Kopf auf eine Lücke im Brombeergestrüpp. »Er ist da drin.«
  


  
    »Danke.« Löwenglut huschte hinüber und schob sich durch das Geäst. Eschenkralle trat ihm mit gesträubtem Fell entgegen. »Du bist tatsächlich gekommen.«
  


  
    »Natürlich.« Löwenglut sah zu Schwarzstern hinunter, der hinter seinem Zweiten Anführer auf dem sandigen Boden lag. »Wie geht es ihm?«
  


  
    »Er erholt sich.« Eschenkralle versperrte Löwenglut den Weg. »Das war zum Glück nicht sein letztes Leben, aber er wird noch eine Weile sehr schwach sein.« Seine Augen blitzten herausfordernd. »Der SchattenClan ist nicht besiegt. Ein Herzschlag nur, dann kämpfen wir wieder.«
  


  
    »Gut.« Löwenglut glitt an dem Zweiten Anführer vorbei und kauerte sich neben Schwarzstern nieder. »Wir sind gekommen, um euch zu helfen.«
  


  
    Die Augen des SchattenClan-Anführers waren trübe, aber sein Atem ging gleichmäßig.
  


  
    Eschenkralle beugte sich vor und schnupperte an ihm. »Er wird bald wieder auf den Pfoten sein.« Schwarzsterns Schwanz zuckte, als der Atemhauch sein Fell zauste. »Woher kamen nur diese Streuner?«, flüsterte Rattennarbe von draußen. »Ich habe Katzen gesehen, von denen ich dachte, sie wären längst tot!«
  


  
    »Das Böse lebt ewig«, murmelte Löwenglut. »Es war falsch von uns zu glauben, nur der SternenClan könnte den Tod überleben. Der Wald der F…«
  


  
    Ein Kreischen auf der Lichtung unterbrach ihn.
  


  
    »Hilf ihm auf!«, befahl Löwenglut Eschenkralle, doch der Zweite Anführer schob Schwarzstern bereits auf die Pfoten.
  


  
    Löwenglut rannte aus dem Bau. Krieger der Finsternis strömten durch die Löcher im Gestrüpp ins Lager. »Rattennarbe, teile deine Krieger in kleine Gruppen auf. Versucht, die Feinde auseinanderzutreiben. Sie dürfen keine Kampflinie bilden!« Er raste zu Kleinwolke. »Wir müssen die Verletzten in einen Unterschlupf bringen.«
  


  
    »Der Brombeerwall bietet genügend Schutz.« Kleinwolke zeigte auf die herabhängenden Ranken am Rand der Lichtung. »Knotenpelz! Weißwasser! Helft mir!« Er packte einen bewusstlosen Kater mit den Zähnen am Nacken und zerrte ihn zu den Sträuchern.
  


  
    »Mohnblüte!« Löwenglut winkte die SchattenClan-Älteste zu sich.
  


  
    Die langbeinige Kätzin rannte über die Lichtung, wich unterwegs einem finsteren Krieger aus und hob das tote Junge mit dem Maul auf. Sie schob Kiefernnase vor sich her, stieß sie unter die Brombeerzweige und legte der trauernden Königin das Junge vor die Pfoten. Schlackenfuß, Drosselflug und Iltiskralle drängten sich in der Mitte der Lichtung zusammen und wehrten sich mit wilden Pfotenschlägen gegen den Ansturm der finsteren Krieger.
  


  
    Lichtfell und Starenflug standen ebenfalls dicht beisammen und schlugen wütend auf den Strom stinkender Pelze ein.
  


  
    »Lasst euch nicht zurückdrängen!«, jaulte Löwenglut.
  


  
    Schlackenfuß’ Patrouille wurde von der neuen Angriffswelle förmlich überrannt. Löwenglut sprang vor, schlug nach allen Seiten aus und spürte, wie seine Pfoten jedes Mal auf Fleisch und Fell trafen. Ihm kam es vor, als sei keine einzige SchattenClan-Katze mehr auf den Pfoten. Drohte dieser stolze, kampferprobte Clan vernichtet zu werden?
  


  
    »Es sind zu viele!« Graustreif drängte sich an Löwenglut vorbei und stieß die Krieger der Finsternis mit mächtigen Prankenhieben beiseite. Er erreichte Schlackenfuß’ Patrouille und zerrte eine verfilzte schildpattfarbene Katze vom Rücken des WindClan-Kriegers herunter.
  


  
    Auf einmal waren Pfotenschritte hinter dem Lagerwall zu hören. Löwenglut erstarrte vor Schreck. Noch ein Angriff? Das Lager wurde von der Übermacht der finsteren Krieger doch schon fast erdrückt.
  


  
    Die Brombeerzweige bebten und zerbrachen, als eine Patrouille angriffslustiger Krieger hindurchpreschte. Löwenglut starrte die Neuankömmlinge an. Ihre Pelze waren beinahe durchsichtig, wie Schatten stürzten sie sich in den Kampf. Durch ihre Körper hindurch konnte er Bäume und Gras erkennen, wo doch eigentlich nur Fell und kräftige Muskeln sein sollten. Doch bei näherem Hinsehen stellte er fest, dass er diese Katzen kannte. Die Urkatzen aus der Höhle!
  


  
    Die geisterhaften Krieger strömten zwischen die Katzen aus dem Wald der Finsternis und stürzten sich mit schmalen Augen und angelegten Ohren auf sie. Ihre Krallen waren scharf, ihre Zähne spitz und ihre Hiebe trafen so schmerzhaft wie die der lebenden Waldkatzen.
  


  
    Eschenkralle kam zu Löwenglut gerannt. »Wer beim SternenClan ist das?«
  


  
    Eine verblichene, gefleckte Kätzin blieb vor dem Zweiten Anführer des SchattenClans stehen. »Wir waren schon vor dem SternenClan hier, Jungspund!« Sie sah Löwenglut an. »So sieht man sich wieder.«
  


  
    »Eulenfeder!«, rief ihr eine andere Urkatze zu. »Hilf mir, den hier fertigzumachen.« Der Geisterkrieger trieb einen Tigerkater aus dem finsteren Wald über die Lichtung.
  


  
    »Ich komme, Halber Mond!«
  


  
    Nachdem Eulenfeder davongerannt war, krachte eine mächtige Gestalt durch die Überreste der Dornenhecke. Ihre weiß gestreifte Schnauze war groß wie die eines Hundes und ihre grauen Schultern ragten riesig zwischen den kämpfenden Katzen auf.
  


  
    »Mitternacht!«, rief Graustreif der Dächsin zu, die nun über die Lichtung trottete. Krieger der Finsternis und SchattenClan-Katzen flohen mit entsetzten Augen vor ihr. »Keine Angst!«, jaulte Graustreif. »Die Dächsin ist unsere Verbündete!«
  


  
    Laut brüllend ergriff Mitternacht einen finsteren Krieger im Genick, hob ihn hoch und schleuderte ihn wie ein Stück Beute beiseite. Von neuer Hoffnung erfüllt, packte Löwenglut den nächstbesten, stinkenden Kater und drückte ihn zu Boden. Er zerkratzte ihm die Wange und schlitzte ihm mit den Krallen die Flanke auf, bevor er ihn mit einem Tritt beiseitestieß.
  


  
    »Netter Trick.« Halber Mond, ihr Pelz bleich wie Nebel, gesellte sich zu ihm.
  


  
    Sogleich stürzte sich ein Kater aus dem Wald der Finsternis auf sie. Sie zerkratzte ihm mit den Klauen das Gesicht, während seine Zähne nach ihren Beinen schnappten. Flink wie ein Fuchs schob sich Löwenglut unter den Kater und bäumte sich ruckartig auf. In hohem Bogen flog der finstere Krieger durch die Luft. Halber Mond sprang hoch und riss ihn wieder zu Boden, als würde sie einen Vogel vom Himmel pflücken.
  


  
    »Hilfe!«
  


  
    Ein Kreischen ertönte hinter dem Brombeergestrüpp. Löwenglut fuhr herum und sprang über die Überreste des Lagerwalls zu den Bäumen.
  


  
    »Nun wirst du wie ein Verräter sterben!« Ein bösartiger Krieger der Finsternis drückte Rattennarbe zwischen die Wurzeln einer Kiefer.
  


  
    »Nein, Fetzschweif! Bitte!« Rattennarbe wehrte sich verzweifelt, als sein Gegner die Krallen noch fester um seine Kehle presste.
  


  
    Löwenglut rannte auf sie zu. »Lass ihn los!«
  


  
    Fetzschweif hob den Kopf. »Ihn loslassen?« Höhnisch sah er Löwenglut an. »Aber er hat seine Clan-Gefährten aus dem Wald der Finsternis verraten.«
  


  
    Löwenglut starrte Rattennarbe an. »Clan-Gefährten?«
  


  
    »Keiner hat mir gesagt, dass sie mich trainieren, um meinen Clan zu zerstören«, ächzte Rattennarbe.
  


  
    Fetzschweif drückte so fest zu, dass Rattennarbes Augen bereits hervorquollen. »Du wusstest, was passiert, wenn du mir nicht gehorchst!« Er hob die Pfote, scharfe Krallen blitzten auf.
  


  
    Rattennarbe wand sich verzweifelt.
  


  
    »Nimm deine Pfoten weg!« Ein weißer Pelz stürmte an Löwenglut vorbei und stieß Fetzschweif beiseite. Schneevogel landete hart auf allen vier Pfoten neben ihm, den Rücken gekrümmt und fauchend vor Wut. »Rattennarbe ist mein Wurfgefährte!«, knurrte sie, als Fetzschweif wieder aufsprang. »Niemals würde er seinen Clan verraten.« Hinter ihr kämpfte sich Rattennarbe auf die Pfoten.
  


  
    Fetzschweif sah Schneevogel an. »Ach, wirklich?«, höhnte er. »Und warum hat er dann im Wald der Finsternis trainiert?« Er deutete mit der Schnauze auf das Lager. »Und er ist nicht der Einzige.« Sein Blick richtete sich auf einen rotbraunen Kater, der Lichtfell am Nacken über die Lichtung zerrte.
  


  
    »Rotweide?« Schneevogel sah ihn ungläubig an.
  


  
    »Ja«, fauchte Fetzschweif. »Rotweide.«
  


  
    Als dieser seinen Namen hörte, fuhr er herum und ließ Lichtfell los.
  


  
    Die SchattenClan-Kriegerin sprang mit vor Wut geweiteten Augen auf. »Was soll denn das, du Mäusehirn? Ich bin doch nicht der Feind!«
  


  
    »Komm her, Rotweide!«, rief Fetzschweif.
  


  
    »Was ist?« Mit aufgeregt glänzenden Augen kam Rotweide zu Fetzschweif gerannt.
  


  
    »Wie läuft der Kampf?« Fetzschweif neigte den Kopf.
  


  
    »Großartig!« Der abtrünnige Krieger sah gierig auf das Kampfgeschehen. »Endlich kann ich richtig kämpfen. Du hast recht gehabt, die Clans sind wirklich alle schwach und faul. Das hier ist mäuseleicht. Sie sind so versessen darauf, ehrenhaft zu kämpfen und sich an das Gesetz der Krieger zu halten, dass ich sie wie Beute von den Pfoten hauen kann.«
  


  
    Schneevogel stürzte sich auf ihn. »Das Gesetz der Krieger ist wichtiger als das Leben einer Katze!« Sie stieß ihn um und bohrte ihm die Krallen in die Kehle. »Dafür werde ich dich umbringen.«
  


  
    »Halt, Schneevogel!« Eine zitternde Stimme ertönte hinter Löwenglut. Noch immer umweht vom Geruch des Todes, kam Schwarzstern zu ihnen gehumpelt.
  


  
    Schneevogel wich zurück. »Aber er ist ein Verräter!«
  


  
    »Ich bin nur loyal gegenüber meinem neuen Clan!« Rotweide sprang auf die Pfoten und stellte sich neben Fetzschweif. Wütend blitzte er Schwarzstern an. »Deine Zeit ist vorbei«, fauchte er. »Du bist doch nur ein alter Kater, der immer älter wird. Warum gibst du nicht einfach auf und stirbst?«
  


  
    Schwarzstern tappte dicht an den jungen Krieger heran. »Ich bin immer noch der Anführer dieses Clans«, knurrte er. »Und du hast uns alle verraten.« Vogelschnell flog seine Pfote vor und schlitzte Rotweides Brust auf. Blut strömte aus der klaffenden Wunde. Erstaunt starrte Rotweide ihn an, dann gaben seine Beine nach und er brach zusammen. Sein Kopf landete mit einem dumpfen Schlag auf den Kiefernnadeln, seine Augen verdrehten sich und er war tot.
  


  
    Fetzschweif wandte sich an Schwarzstern. »Du hast meinen loyalen Krieger getötet!«
  


  
    Unerschrocken erwiderte Schwarzstern seinen Blick. »Ich habe einen Verräter getötet und bin gerne bereit, es mit noch einem aufzunehmen.«
  


  
    Fetzschweifs Augen leuchteten auf. »Du denkst, du kannst mich umbringen?«
  


  
    »Nein!« Löwenglut sprang mit schmalen Augen zwischen sie. »Kämpf gegen mich! Oder hast du Angst?«
  


  
    »Ich habe vor nichts Angst.« Fauchend stürzte sich der finstere Krieger auf ihn und sein muskulöser Körper prallte gegen Löwengluts Brust. Löwenglut war einen Moment lang überrascht über Fetzschweifs Kraft. Er grub die Hinterpfoten tief in die mit Kiefernnadeln übersäte Erde und bäumte sich auf, um Fetzschweif die Schnauze zu zerkratzen. Doch der wich zurück und duckte sich mit glänzenden Augen, als wüsste er jede Bewegung Löwengluts bereits im Voraus.
  


  
    Löwenglut hielt inne. Fetzschweif denkt, er kann gewinnen. Zweifel bohrte sich in seinen Bauch, doch er verdrängte ihn und griff an. Er warf sich auf Fetzschweif, krümmte seinen Körper und hakte eine Pfote um Fetzschweifs Vorderbeine.
  


  
    Fetzschweif sprang zurück. »Wenn du wie ein Junges kämpfst, wirst du mich nie besiegen.« Damit stürzte er sich auf Löwengluts Kehle. Löwenglut wich gerade noch rechtzeitig zurück und zuckte zusammen, als Fetzschweifs Zähne neben seinem Ohr mit einem lauten Krachen ins Leere bissen. Er erhob sich auf die Hinterbeine, um mit den Vorderpfoten auf Fetzschweif niederzugehen, doch der sprang blitzschnell zurück, stieß mit den Hinterpfoten gegen Löwengluts Bauch und brachte ihn zu Fall.
  


  
    Der finstere Kater peitschte mit dem Schwanz. »Wann fängst du endlich an, wie ein echter Krieger zu kämpfen?«
  


  
    »Jetzt!« Doch als Löwenglut vorstürzen wollte, packten ihn Krallen von hinten und pressten sich um seine Kehle. Er versuchte, sich zu befreien, warf seinen Körper hin und her, rang nach Luft und strampelte, um Halt auf den rutschigen Nadeln zu finden.
  


  
    »Sollen dich meine Clan-Gefährten vollends erledigen?«, miaute Fetzschweif hämisch. Dann blickte er an Löwenglut vorbei und plötzlich blitzte Angst in seinem Blick auf.
  


  
    Die Pfoten, die Löwengluts Hals gepackt hielten, fielen herunter, und er roch den Dachsgeruch, als Mitternacht hinter ihm hervortrat. »Schicksal ist Entscheidung jeder Katze«, sagte sie heiser in sein Ohr. »Aber für einige Katzen Schicksal wurde gewählt.« Sie machte kehrt und trottete davon.
  


  
    Ich werde diesen Kater töten. Klar wie ein sternenübersäter Himmel sah Löwenglut nun vor sich, was gleich geschehen würde. Deinen fuchsherzigen Taktiken mag ich nicht gewachsen sein, Fetzschweif, aber ich bin immer noch der beste Krieger, den es je gab.
  


  
    Fetzschweif hob die Pfote und fuhr seine Krallen aus. »Was für eine Schande, dass deine Dachsfreundin nicht für dich kämpfen will.« Er zog die Lefzen zurück und zeigte seine blutbefleckten Zähne.
  


  
    Neue Kraft strömte durch Löwengluts Pelz. Er schoss vor und schlug in einer Wolke aufgewirbelter Kiefernnadeln die Zähne tief in Fetzschweifs Kehle. Das weiche Fleisch und der Geschmack von Blut in seinem Maul ließen Löwenglut würgen, aber er gab nicht nach und bohrte die Zähne tiefer und tiefer, bis Fetzschweif gurgelnd und um sich schlagend zusammenbrach. Löwenglut biss noch fester zu und schließlich baumelte der finstere Krieger schlaff in seinem Maul.
  


  
    Löwenglut ließ los, taumelte zurück und beobachtete, wie Fetzschweifs Leichnam verblasste. Sein Umriss auf dem Waldboden wurde immer durchsichtiger, bis er schließlich ganz verschwunden war. Dann sah Löwenglut auf und bemerkte, dass die anderen Katzen ihn beobachteten. Seine Schnauze war getränkt von Fetzschweifs Blut. Bei seinem Anblick wichen die umstehenden Krieger der Finsternis Schritt für Schritt zurück, bis sie schließlich kehrtmachten und flüchteten.
  


  
    »Löwenglut«, Schwarzstern trat vor, »ich bin stolz, neben dir kämpfen zu dürfen.« Er deutete auf das Kampfgeschehen. »Sollen wir jetzt die übrigen Fuchsherzen verjagen?«
  


  
    »Löwenglut?«
  


  
    Überrascht drehte sich Löwenglut um und sah Graustreif aus dem Farndickicht auftauchen, gefolgt von einer dunkelbraunen Urkatze.
  


  
    »Halber Mond sagt, wir sollten nach Hause gehen.« Graustreif schaute auf das SchattenClan-Lager hinter sich. »Hier wird unsere Hilfe nicht mehr gebraucht.«
  


  
    Schwarzstern nickte. »Dank euch! Geht jetzt, kämpft mit euren Clan-Gefährten.«
  


  
    Löwenglut neigte den Kopf vor dem SchattenClan-Anführer. »Das werden wir.« Er schnippte mit dem Schwanz. »Lasst uns gehen.«
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    25. KAPITEL
  


  
    Efeusee kauerte im Schmutzplatztunnel und hörte, wie Feuerstern auf der Lichtung Befehle erteilte. Außerhalb des Felsenkessels war lautes Jaulen zu vernehmen. Der Wald der Finsternis hatte den See erreicht.
  


  
    Efeusee sträubte frustriert ihr Fell. Taubenflug hatte sie zu früh geweckt. Ich wollte doch zu Blumenfall und Birkenfall, bevor der Kampf beginnt! Nun war es zu spät. Ich muss sie finden. Sie spitzte die Ohren.
  


  
    »Bleibt bei Brombeerkralle und bewacht das Lager.« Feuerstern gab noch einen letzten Befehl und jagte dann davon.
  


  
    Efeusee wartete. Wohin würde Braunstern die DonnerClan-Rekruten wohl schicken? Sicher nicht zu ihrem eigenen Clan? Bestimmt ging er davon aus, dass sie eher bereit wären, gegen andere Clans zu kämpfen. Efeusee kroch tiefer in das Brombeergestrüpp, schlug einen Bogen um den Schmutzplatz und zwängte sich durch das Farndickicht, bis sie das Lager hinter sich gelassen hatte. Der Wald roch modrig in der aufkommenden Finsternis und ein starker Wind brauste in den Baumwipfeln.
  


  
    »Efeusee?« Bei Brombeerkralles Ruf schrak sie zusammen. »Solltest du nicht bei Feuersterns Patrouille sein?«
  


  
    Sie wirbelte herum und sah den Zweiten Anführer des DonnerClans unter einer Esche stehen. Brombeerkralle wusste, dass sie im Wald der Finsternis trainiert hatte. Hoffentlich dachte er nicht, sie würde ihren Clan verraten! »Ich… ich muss Blumenfall und Birkenfall und Mausbart finden.«
  


  
    Er tappte näher. »Weißt du, wo sie sind?«
  


  
    »Nein! Leider nicht. Ich möchte sie aufhalten, bevor…«
  


  
    »Bevor sie ihren Clan verraten?« Brombeerkralles Augen wurden schmal.
  


  
    »Das würden sie niemals tun!«, keuchte sie. »Das weiß ich! Aber sie haben bestimmt große Angst. Braunstern hat gedroht, sie zu töten, wenn sie nicht für ihn kämpfen.«
  


  
    Brombeerkralle legte seine Schnauze auf ihren Kopf. »Geh und such sie, Efeusee.«
  


  
    »Wirklich?« Sie blinzelte. »Darf ich?«
  


  
    »Ich verlasse mich auf dich.«
  


  
    »Danke!« Erleichtert preschte Efeusee in Richtung WindClan-Territorium davon. Schrilles Kreischen drang aus dem Moor und hallte über das Wasser, aber nirgendwo waren Katzenpelze zu sehen. Sie lief schneller, bis sie sich dem Bach näherte, der die Grenze markierte.
  


  
    »Efeusee«, knurrte es auf einmal. Überrascht sah sie bernsteinfarbene Augen in der Dunkelheit jenseits des Grabens aufblitzen.
  


  
    Efeusee blieb stehen und fuhr die Krallen aus. »Wer ist da?«
  


  
    Tigerherz schlüpfte aus dem Farndickicht.
  


  
    Efeusees Augen wurden schmal. »Wohin willst du?« Sie sprang über den Bach und achtete darauf, einen gewissen Abstand zu dem dunkel getigerten Kater zu wahren. »Du weißt doch, dass der Kampf begonnen hat, oder?«
  


  
    Tigerherz sah sich um. »Habichtfrost hat mir befohlen, ihn hier zu treffen.«
  


  
    Efeusee trat unruhig hin und her. »Bist du in seiner Patrouille?«
  


  
    »Bist du?« Seine Augen blitzten misstrauisch.
  


  
    »Ich… ich weiß es nicht. Ich habe noch keine Befehle erhalten.« Ihre Gedanken rasten. Auf welcher Seite stand Tigerherz?
  


  
    »Wenn Habichtfrost kommt, wird er dir sagen, was du tun sollst.«
  


  
    Aber ich muss doch meine Clan-Gefährten finden! Efeusee zwängte sich in das Dickicht.
  


  
    »Wohin gehst du?«, rief Tigerherz ihr nach.
  


  
    »Ich habe keine Zeit zu warten!« Efeusee ging weiter. »Der Kampf hat begonnen!«
  


  
    »Aber du weißt doch gar nicht, gegen wen du kämpfen sollst!«
  


  
    »Natürlich weiß ich das!« Genervt drehte sie sich zu Tigerherz um. »Ich kämpfe gegen jeden Krieger der Finsternis, dem ich begegne.« Wütend schaute sie ihn an. »Und gegen jede Clan-Katze, die an ihrer Seite kämpft!«
  


  
    »Aber ich dachte, die Krieger der Finsternis wären jetzt deine Clan-Gefährten.« Tigerherz trat einen Schritt näher, seine Stimme klang drohend. »Hast du nicht dafür trainiert?«
  


  
    Efeusee schüttelte den Kopf. »Ich weiß genau, welche Katzen meine Loyalität verdient haben. Lieber sterbe ich, bevor ich neben Braunstern und Habichtfrost kämpfe.«
  


  
    Tigerherz bleckte die Zähne. »Vielleicht wird es so kommen«, knurrte er. »Du hast gehört, was Braunstern uns angedroht hat, wenn wir ihn verraten.«
  


  
    Wütend sah Efeusee ihn an. »Das ist mir egal.«
  


  
    »Du klingst wie deine Schwester«, fauchte Tigerherz.
  


  
    Efeusee stutzte. »Was hat Taubenflug damit zu tun?«
  


  
    »Ihr Clan ist ihr offenbar wichtiger als ich.«
  


  
    »Na und?« Tigerherz’ Blick verdüsterte sich, als Efeusee fortfuhr: »Du solltest deinen Clan auch an erste Stelle setzen! Oder hast du nach den vielen Monden im Wald der Finsternis das Gesetz der Krieger vergessen?«
  


  
    Tigerherz zeigte die Zähne. »Gar nichts habe ich vergessen.«
  


  
    Im Dickicht neben ihnen raschelte es. Efeusee fuhr mit klopfendem Herzen herum. Habichtfrost trat hervor. »Efeusee.« Seine Augen blitzten. »Wo bist du gewesen?«
  


  
    »Ich habe Blumenfall und Birkenfall gesucht«, stotterte Efeusee.
  


  
    Habichtfrost schob ihr seine Schnauze ins Gesicht. »Finde sie«, zischte er. »Sofort. Dann geht ihr direkt zum WindClan-Lager. Ich will dich bei unserem zweiten Angriff dabeihaben.«
  


  
    Efeusee nickte und rannte davon. Einmal schaute sie sich noch um und sah, wie Tigerherz Habichtfrost etwas ins Ohr flüsterte. Angst brannte wie Säure in ihrem Bauch. Wenn er Habichtfrost sagt, ich sei eine Verräterin, bin ich tot! Mit klopfendem Herzen glitt sie in das Heidekraut und floh. »Birkenfall!«, heulte sie. »Blumenfall!«
  


  
    »Efeusee?«
  


  
    Sie hörte Birkenfalls Maunzen und blieb stehen. Ihr Clan-Gefährte kauerte unter einem windzerzausten Ginstergestrüpp. Sein hell getigertes Fell leuchtete in der Dunkelheit. Blumenfall und Mausbart drängten sich mit ängstlich glänzenden Augen neben ihm zusammen. Auf einmal ertönte ganz in der Nähe lautes Kreischen. Zwei WindClan-Krieger flitzten an ihnen vorbei, verfolgt von zwei Katzen aus dem Wald der Finsternis. Ein Stück weiter oben am Hang prallten noch mehr Krieger aufeinander, ihr schrilles Heulen übertönte das laute Brausen des Windes.
  


  
    »Was sollen wir tun?«, flüsterte Blumenfall. »Wir können doch keine Clan-Katzen angreifen!«
  


  
    Efeusee hob die Schnauze. »Natürlich nicht! Wir müssen die Clans gegen den finsteren Wald verteidigen.«
  


  
    Birkenfall starrte sie an. »Hast du die ganze Zeit gewusst, was sie vorhaben?«
  


  
    »Ja«, gestand Efeusee.
  


  
    Mausbart blinzelte. »Warum hast du uns das nicht gesagt?«
  


  
    »Ich habe spioniert.« Sie richtete sich auf. »Ich wusste nicht, wem ich trauen konnte. Ich musste es euch selbst herausfinden lassen.«
  


  
    »Sie hat recht.« Birkenfall trat vor. »Wir hätten vorher schon ahnen müssen, was dort abläuft.«
  


  
    Mausbart schaute hinter sich. »Und was sollen wir denn jetzt tun?«
  


  
    »Wir beteiligen uns an den Kämpfen, so wie Braunstern es befohlen hat, aber wir kämpfen für die Clans«, erklärte Efeusee. »Wir sind von den Kriegern der Finsternis ausgebildet worden und können ihre eigenen Tricks gegen sie einsetzen.« Ein vertrauter Geruch wehte ihr um die Nase. »Apfelfell?«, rief sie argwöhnisch, als sie die SchattenClan-Kätzin erkannte. Würde sie den Mut haben, sich den finsteren Kriegern zu widersetzen?
  


  
    Apfelfell trat aus dem Heidekraut, im selben Augenblick rannte Windpelz an ihr vorbei, gefolgt von Stachelkralle und Schneeschopf. Efeusees Fell sträubte sich.
  


  
    »Da seid ihr ja!« Windpelz’ Augen leuchteten. »Wir starten jetzt einen Angriff auf das Lager.«
  


  
    »Aber Habichtfrost hat doch gesagt, wir sollen ihn erst treffen«, wandte Efeusee ein.
  


  
    »Das werdet ihr auch«, knurrte Stachelkralle. »Er wird von der anderen Seite her zuschlagen.«
  


  
    Efeusee blinzelte den dunklen Tigerkater an. »Na gut. Gehen wir.« Ihr Blick huschte verzweifelt zu ihren Clan-Gefährten. Fürs Erste müssen wir mitspielen! Sie rannte Windpelz’ Patrouille hinterher, die auf das WindClan-Lager zuschoss. »Wir müssen ja keine WindClan-Katzen angreifen, wenn wir dort sind«, zischte sie Birkenfall zu, der neben ihr herrannte.
  


  
    Heidekraut streifte ihr Fell. Der blumige Duft war überlagert von Fäulnisgestank und die torfige Erde unter ihren Pfoten fühlte sich schleimig an. Das Moor verwandelt sich in den Wald der Finsternis! Efeusee verdrängte den Gedanken. Das darf nicht passieren. Ich werde das nicht zulassen!
  


  
    »Beeilt euch!« Mausbart stürmte an ihr vorbei. »Sie dürfen das Lager nicht vor uns erreichen.«
  


  
    Mit brennender Lunge raste Efeusee ihren Clan-Gefährten hinterher und kletterte zwischen den Sträuchern den Hang hinauf. Unter sich konnten sie das WindClan-Lager sehen. Auf der Lichtung wimmelte es von kreischenden Katzen. Schlackenfuß bäumte sich über einem Krieger der Finsternis auf, der fauchend nach den Hinterbeinen des WindClan-Kriegers biss. Ein anderer finsterer Krieger schlug Krähenfeder zu Boden und hieb mit scharfen Krallen auf ihn ein. Zwischen den schlanken WindClan-Katzen erkannte Efeusee die kräftigen, breitschultrigen Gestalten von Weißflug, Beerennase und Haselschweif.
  


  
    Neben ihnen kämpften Malvennase aus dem FlussClan und Kratzfuß vom SchattenClan. Ein finsterer Krieger stieß Malvennase mit einem heimtückischen Tritt beiseite, ein anderer versuchte, Haselschweif den Bauch aufzuschlitzen, und ein dritter rupfte Fellbüschel aus Weißflugs Flanke. Die Clan-Krieger waren in der Unterzahl und kämpften um ihr Leben.
  


  
    Windpelz stolzierte mit peitschendem Schwanz über die Anhöhe, ohne eine Regung zu zeigen. Stachelkralle neben ihm musterte das Lager.
  


  
    »Wann greifen wir an?« Apfelfell klang verängstigt.
  


  
    »Wenn die erste Patrouille sie genug geschwächt hat«, sagte Stachelkralle.
  


  
    Blumenfall trat unruhig auf den Pfoten hin und her. Efeusee spürte, wie es unter dem Fell der schildpattfarbenen Kätzin vor Ungeduld prickelte. »Warum helfen wir ihnen nicht jetzt schon?«
  


  
    »Warte!« Stachelkralle schaute zur gegenüberliegenden Seite des Lagers, wo sich Habichtfrosts dunkle Gestalt vor dem Wolkenhimmel abzeichnete. Seine Patrouille drängte sich ungeduldig um ihn. Darunter schimmerte auch Tigerherz’ getigertes Fell.
  


  
    Ein Wehklagen ertönte aus dem Lager unter ihnen. Efeusee stockte der Atem, als sie eine Königin sah, die einen Krieger der Finsternis von einem winzigen Jungen wegzudrängen versuchte, das zitternd neben dem zerstörten Lagerwall saß.
  


  
    Beeilt euch! Sie kämpfte mit aller Kraft gegen den Drang, einfach loszurennen, und sah dann erleichtert, dass Habichtfrost den Schwanz hob und endlich das Signal gab.
  


  
    »Angriff!«, heulte Stachelkralle, stürmte den Hang hinunter und brach durch die Heidekrautmauer in das Lager. Schneeschopf jagte hinter ihm her, dicht gefolgt von Blumenfall.
  


  
    Efeusee versperrte Apfelfell den Weg. »Du wirst doch nicht mit ihnen kämpfen, oder?«
  


  
    Apfelfell sah Efeusee entsetzt an. »A…aber das muss ich doch!«
  


  
    »Du musst den Clan verteidigen!«, fauchte Efeusee. »Ist der Tod nicht allemal besser, als Braunstern zum Anführer zu haben?«
  


  
    Apfelfell blinzelte.
  


  
    »Du bist immer noch eine Kriegerin«, wies Efeusee sie zurecht. »Und das Gesetz der Krieger schreibt vor, unser Leben für unsere Clan-Gefährten zu geben. Sie haben uns noch nie so sehr gebraucht wie heute!«
  


  
    Apfelfell nickte. »Du hast recht«, flüsterte sie. »Mein Leben ist ein kleiner Preis, verglichen mit dem, was ich getan habe.«
  


  
    »Uns bleibt jetzt keine Zeit für Schuldgefühle«, sagte Efeusee. »Kämpfe loyal und voller Tapferkeit. Mehr verlangt dein Clan nicht von dir.«
  


  
    »Das werde ich!« Apfelfell stürmte zum Lager, Efeusee ihr nach. Sie musste Windpelz noch erwischen. Sie preschte durch das Heidekraut und landete rutschend auf der torfigen Lichtung. Überall um sie herum kämpften und jaulten Katzen. Ihre Augen suchten das Lager ab und entdeckten Windpelz, der hinter Stachelkralle durch das Gewimmel jagte. Efeusee folgte ihnen unauffällig.
  


  
    »Nein!« Als Windpelz sich aufbäumte, um einen WindClan-Krieger anzugreifen, stürzte sich Efeusee auf ihn. Sie prallte mit voller Wucht gegen ihn und stieß ihn beiseite. »Du darfst nicht für den Wald der Finsternis kämpfen!«
  


  
    »Bist du verrückt geworden?« Windpelz kämpfte sich unter ihr hervor und sah sie erstaunt an. »Dafür haben wir doch trainiert!«
  


  
    »Aber du kannst doch nicht ernsthaft glauben, dass das richtig ist!« Auf einmal kratzten Krallen über Efeusees Schnauze, sie spürte ein Brennen und taumelte.
  


  
    Stachelkralle ragte mit gebleckten Zähnen über ihr auf. »Verräterin!«
  


  
    »Ich bin keine Verräterin!«, fauchte Efeusee. »Ich bin die ganze Zeit meinem Clan treu geblieben. Ich bin nur deshalb in den Wald der Finsternis gekommen, um herauszufinden, was ihr plant!«
  


  
    Ihr Herz blieb fast stehen, als nun auch Habichtfrost hinter Stachelkralles Schulter auftauchte. Dann landete Schneeschopf neben ihr, die Augen dunkel vor Wut.
  


  
    »Wir werden auch nicht für euch kämpfen!« Birkenfall warf sich auf einen Krieger der Finsternis.
  


  
    Apfelfell stürzte sich auf einen struppigen Kater. »Ich kämpfe für die Clans!«
  


  
    Wut loderte in Habichtfrosts Blick. »Dann werden wir erst euch töten, bevor wir eure elendigen Clans vernichten!«
  


  
    Efeusee wappnete sich gegen den Angriff und erschrak, als neben ihr ein Fell aufblitzte. Krallen bohrten sich in ihre Seite. Sie fuhr herum und wurde von Schneeschopfs schwerem Gewicht zu Boden gedrückt. Sofort sprang sie wieder auf die Pfoten und warf sich auf den mageren, weißen Kater. Blitzschnell schlug sie ihre Krallen in seine Schultern, um ihn nach hinten zu ziehen, doch er fuhr herum und schnappte nach ihrer Kehle. Gerade noch rechtzeitig wich sie aus und prallte dabei gegen eine dunkel getigerte Katze.
  


  
    Tigerherz! Sie erkannte seinen Geruch. »Muss ich jetzt auch noch gegen dich kämpfen?«, knurrte sie.
  


  
    Tigerherz’ Augen wurden schmal. »Ich bin ein Krieger«, knurrte er. »Ich kämpfe für die Clans.« Dann schlug er mit den Hinterpfoten zu und ließ Stachelkralle mit ausgestreckten Gliedern auf den Boden krachen.
  


  
    »Krieger aus dem Wald der Finsternis haben hier nichts zu suchen. Das ist Clan-Territorium!«
  


  
    Von neuer Hoffnung erfüllt, stieß Efeusee Schneeschopf von sich. Sein Fell riss unter ihren Krallen. »Warum warst du dann im finsteren Wald?«, rief sie Tigerherz zu.
  


  
    Tigerherz schob sich unter Stachelkralles Bauch und stieß ihn von den Pfoten. »Aus dem gleichen Grund wie du. Ich wollte wissen, was sie vorhaben.«
  


  
    Stachelkralle drehte sich zu ihm um. »Aber du bist mit Tigerstern verwandt!«
  


  
    »Deshalb bin ich noch lange nicht wie er!« Tigerherz schlug nach Stachelkralle. »Er hat schon einmal den SchattenClan fast zerstört. Ich wollte nicht, dass er das noch einmal tut!«
  


  
    Brüllend jagte Habichtfrost an Stachelkralle vorbei. »Diesen Verräter mach ich fertig!« Er warf sich auf Tigerherz. »Du und Schneeschopf, ihr kümmert euch um Efeusee.«
  


  
    Krallen bohrten sich in Efeusees Schultern, ihre Beine knickten ein und sie taumelte. Schneeschopf und Stachelkralle bäumten sich Seite an Seite über ihr auf. Gemeinsam trieben sie Efeusee durch die zerfetzte Lagerwand und prügelten mit mächtigen Hieben auf sie ein. Efeusee hob die Vorderpfoten, um die Schläge abzuwehren, aber ihre Hinterbeine rutschten auf dem torfigen Boden weg. Heidekraut verhakte sich in ihrem Fell, sie stolperte und fiel, sprang aber gerade noch rechtzeitig auf die Pfoten, um einer neuerlichen Attacke von Schneeschopf auszuweichen. Sie sah sich um und stellte fest, dass sie von den Clan-Katzen getrennt worden war. Etwas weiter entfernt wurde Tigerherz von Kriegern der Finsternis umringt. Am anderen Ende des Lagers verteidigte Birkenfall ein Junges. Apfelfell und Blumenfall kämpften Rücken an Rücken, obwohl ihnen das Blut von den Schnurrhaaren troff, und wehrten die Schläge von vier finsteren Kriegern ab.
  


  
    SternenClan, hilf mir! Schneeschopf und Stachelkralle trieben Efeusee mit scharfen Hieben vor sich her und drängten sie immer tiefer ins Heidekraut. Schließlich verschwand das Lager aus ihrem Blick und wurde von den Schatten verschluckt. Endlich hielten die beiden inne. Schneeschopf ließ sich auf alle viere fallen und starrte Efeusee an, Stachelkralle stand schnaufend neben ihm.
  


  
    Efeusee blickte um sich, suchte keuchend nach einer Fluchtmöglichkeit, doch auf allen Seiten wucherte dornenbewehrter Ginster. Schneeschopf und Stachelkralle versperrten den einzigen Ausweg.
  


  
    »Wir haben sie eingekesselt!«, rief Stachelkralle in den Wald.
  


  
    Habichtfrost trat auf die kleine Lichtung. »Hast du wirklich geglaubt, du könntest mich verraten und trotzdem am Leben bleiben?« Mit leuchtend blauen Augen sah er Stachelkralle und Schneeschopf an. »Sie soll schön langsam sterben«, knurrte er.
  


  
    Dann stürzte er sich auf Efeusee und stieß sie mit solcher Wucht nach hinten, dass ihr die Luft wegblieb. Krallen fuhren ihr über den Rücken. Neben ihr blitzte Stachelkralles Pelz auf, von hinten kam Schneeschopf und packte sie. Scharfe Zähne und Klauen rissen an ihrem Fell, Schmerz schoss durch ihren ganzen Körper. So leicht lasse ich mich nicht umbringen! Die Angst weckte neue Kräfte in ihr. Und dich nehme ich mit in den Tod, Habichtfrost! Laut fauchend und stark wie ein Dachs, bäumte sich Efeusee auf und stieß ihre Angreifer von sich.
  


  
    Habichtfrost landete geschmeidig auf allen vier Pfoten. »Ich habe dich zu gut trainiert«, fauchte er und hatte den Blick auf ihre Kehle gerichtet.
  


  
    Efeusee wich zurück. Als er sprang, machte sie sich klein und duckte sich unter ihm hinweg, doch seine Krallen bohrten sich in ihren Schwanz und hielten sie am Boden fest. Von der anderen Seite aus griffen Stachelkralle und Schneeschopf fauchend an und zerfetzten ihr die Ohren. Sie wehrte die beiden ab und prallte gegen einen muskulösen Körper. Habichtfrost ragte nun hinter ihr auf und bohrte seine Krallen in ihre Schultern. Entsetzt sah Efeusee seine Zähne an ihrer Kehle aufblitzen. Doch da sauste ein schwarzer Pelz über den Ginster hinweg und vier Pfoten landeten mit einem dumpfen Aufprall neben ihr.
  


  
    »Lass sie los!«, heulte Distelblatt.
  


  
    Um Efeusee herum schien sich alles zu drehen, als die schwarze Kriegerin gegen Habichtfrost krachte und ihn in das Gestrüpp taumeln ließ. Von seinem Griff befreit, stürzte sich Efeusee sogleich auf Stachelkralle und Schneeschopf. Sie schlug mit den Vorderpfoten auf die finsteren Krieger ein und erinnerte sich dabei in einem Moment kristallener Klarheit an jeden einzelnen Mond ihres Trainings. Neben ihr bäumte sich Distelblatt auf und teilte im gleichen Rhythmus mit ihr Pfotenhiebe aus, als wüsste sie instinktiv, wo Efeusee als Nächstes zuschlagen würde. Blut spritzte auf den Waldboden, als Efeusee Schneeschopfs Gesicht zerkratzte und Stachelkralles Schnauze zerfetzte. Dann fuhr sie herum, trat mit den Hinterbeinen zu und stieß Stachelkralle beiseite, bevor sie ihre Zähne in Schneeschopfs Hals bohrte.
  


  
    Der weiße Krieger kreischte und riss sich los. Efeusee konnte sein Blut schmecken, bevor er durch das Farndickicht davonpreschte. Sie begegnete Stachelkralles Blick und spuckte ein blutiges Büschel Fell aus. Angst blitzte in seinen Augen auf.
  


  
    »Lauf«, zischte sie, »sonst bring ich dich um.«
  


  
    Mit offenem Maul rannte Stachelkralle davon und verschwand im Ginster. Hinter Efeusee zerriss ein Kreischen die Luft, sie fuhr herum und sah, wie Distelblatt nach Habichtfrosts Schnauze schlug. Die Wucht des Schlags ließ den Krieger der Finsternis durch die Luft fliegen. Er landete dumpf auf dem Boden und rappelte sich nur mühsam auf. Blut tropfte von seiner Wange. Aus einem geschwollenen Auge blitzte er Distelblatt an und flüchtete dann durch das Dickicht.
  


  
    Dankbar sah Efeusee die schwarze Kätzin an. »Du hast mir das Leben gerettet!«
  


  
    Distelblatt schwankte und fiel zu Boden.
  


  
    »Distelblatt!« Efeusee eilte zu ihr und sah Blut aus einer Wunde an ihrem Hals strömen. Ein harter Knoten der Angst klumpte sich in ihrem Bauch zusammen.
  


  
    Sie packte Distelblatt am Genick und brachte ihre Clan-Gefährtin halb ziehend, halb tragend zur DonnerClan-Grenze. Bestimmt würde Häherfeder wissen, was zu tun war.
  


  
    »Ich bring dich nach Hause«, knurrte sie durch zusammengebissene Zähne. »Ich schwöre, ich bring dich nach Hause.«
  


  
    Ein getigerter Pelz krachte durch die Sträucher auf sie zu und Efeusee machte sich auf einen neuerlichen Angriff gefasst.
  


  
    »Ich helfe dir!« Tigerherz blieb neben ihr stehen und schob die Schnauze unter Distelblatts Schulter. Er drückte sich eng an Efeusee und übernahm so die Hälfte der Last. »Zusammen schaffen wir das.«
  


  
    Sie schleppten die verwundete Kriegerin davon und das Kreischen vom Kampf um den WindClan verklang hinter ihnen.
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    26. KAPITEL
  


  
    Taubenflug stockte der Atem. Die finsteren Krieger waren weg, aber sie hörte bereits, wie eine zweite Patrouille auf das Lager zudonnerte. Bald würden sie aus dem Wald der Finsternis hervorbrechen, mitten hinein ins Herz des DonnerClans. Sie verdrängte das Geräusch und konzentrierte sich wieder auf das Lager.
  


  
    »Sie haben sich gleich als Erstes auf die Jungen gestürzt.« Blattsee blieb neben ihr stehen und ließ ein Kräuterbündel fallen. Ihr Maunzen klang zittrig.
  


  
    Zerfetzte Brombeerranken hingen an der Kinderstube herab. Davor stolzierte Rauchfell mit ausgefahrenen Krallen und blutverschmiertem Fell hin und her.
  


  
    Mohnfrost, die sich einen Kratzer an ihrer Seite leckte, sah auf. »Aber wir haben’s ihnen gezeigt.«
  


  
    »Das stimmt.« Mausefell stand neben Charly vor dem Ältestenbau. Sie schien nicht mehr unter steifen Gliedern zu leiden, denn sie hob mühelos eine Pfote und rieb sich einen Kratzer an ihrer Nase.
  


  
    Ich hoffe nur, das gelingt uns auch ein zweites Mal, dachte Taubenflug grimmig.
  


  
    Durch die zerstörte Wand der Kinderstube konnte sie Lichtherz sehen, die ihre Jungen an den Bauch drückte und ihr verängstigtes Wimmern mit zärtlichem Zungenlecken beruhigte. Den Schwanz hatte sie fest um Lilienjunges und Saatjunges geschlungen, die aus dem Nest neben ihr hervorlugten.
  


  
    »Wir sollten das, so gut es geht, reparieren.« Farnpelz schleppte bereits Zweige vom Heilerbau heran. »Minzfell, Lachsbach!«, rief er den FlussClan-Kriegern zu. »Könnt ihr mir helfen?«
  


  
    Die beiden eilten herbei und zogen gemeinsam mit Farnpelz die Ranken zur Kinderstube hinüber. Als ihr der Geruch von Blattsees Kräutern in die Nase stieg, fragte sich Taubenflug, wie es wohl war, in einem Augenblick eine Kriegerin zu sein und im nächsten wieder eine Heiler-Katze. Der DonnerClan konnte sich glücklich schätzen, sie zu haben. Wenn sie den nächsten Ansturm überleben sollten, brauchten sie so viele Heiler-Katzen wie nur möglich. »Wie geht’s Minka?«
  


  
    »Sie hat einen bösen Kratzer an der Schnauze, aber das verheilt wieder.« Blattsee hob ihr Kräuterbündel auf und ging zu Mausefell. »Häherfeder kümmert sich um sie.«
  


  
    Taubenflug leckte sich die Nase und vertrieb so den Kräutergeschmack. Frisches Blut! Erschrocken witterte sie den Geruch, der von draußen in den Felsenkessel zog. Pfoten stolperten auf das Lager zu, Fell schleifte über den Boden. »Da kommt eine Katze. Und sie ist verletzt!« Taubenflug flitzte über die Lichtung und sprang durch das Loch in der Dornenhecke.
  


  
    Efeusee und Tigerherz wankten den Hang herunter und trugen Distelblatt, die schlaff zwischen ihnen hing.
  


  
    »Häherfeder! Blattsee!«, rief Taubenflug den Heiler-Katzen zu, bevor sie den dreien entgegenrannte. »Efeusee, bist du verletzt?« Sie umkreiste die drei und suchte nach Wunden. So viel Blut! Sie schnupperte an Tigerherz. Er roch nach Kriegern der Finsternis. Hatte er das getan? Kämpfte er wirklich für Braunstern? Das kann nicht sein!
  


  
    Feuerstern lief mit Häherfeder herbei und Taubenflug sprang aus dem Weg.
  


  
    »Ich nehme sie euch ab.« Der DonnerClan-Anführer hob Distelblatt von Efeusees Schultern und trug sie gemeinsam mit Tigerherz ins Lager. »Schaffst du das?«, fragte er den SchattenClan-Kater.
  


  
    »Ja«, keuchte Tigerherz.
  


  
    Taubenflug beobachtete, wie sich der SchattenClan-Krieger durch die Barriere zwängte. »Was ist passiert?«, fragte sie ihre Schwester.
  


  
    Efeusee sah voller Entsetzen an ihr vorbei zum Lager. »Distelblatt hat mir das Leben gerettet.«
  


  
    Du wärst fast gestorben? Taubenflug blieb beinahe das Herz stehen. Sie drückte sich an Efeusee und begleitete sie in den Felsenkessel.
  


  
    Dort legten Tigerherz und Feuerstern Distelblatt vorsichtig auf den Boden. Brombeerkralle und Eichhornschweif schauten erschrocken über die Lichtung zu ihnen herüber. Trübes Licht fiel auf das schwarze Fell der Kätzin, es glänzte dort, wo Blut durchsickerte.
  


  
    Mohnfrost schlich um die Lichtung und blieb neben Efeusee stehen. »Hast du Kirschpfote gesehen? Oder Maulwurfpfote?«
  


  
    »Nein. Sie könnten überall sein«, murmelte Efeusee düster.
  


  
    Blattsee kauerte neben ihrer Tochter. »Distelblatt?«
  


  
    Stöhnend öffnete Distelblatt die Augen einen Spalt.
  


  
    »Ganz ruhig.« Blattsee leckte ihr beruhigend über die Schnauze, während Häherfeder ein Blattbündel neben ihr öffnete. Er schnupperte an ihrem Fell und drückte dann Spinnweben auf die blutende Stelle.
  


  
    »Hier blutet sie auch!«, keuchte Blattsee panisch. Blut sammelte sich an ihren Pfoten. Sie packte eine Pfote voll Spinnweben und presste sie gegen Distelblatts Hals.
  


  
    »Lass nur, Blattsee.« Distelblatt schlug flackernd die Augen auf. »Es ist nicht schlimm«, krächzte sie. »Ich bin froh, dass ich zum DonnerClan zurückgekommen bin.« Sie rang nach Luft. »Ich könnte es nicht ertragen, zu… zu sterben, ohne meine Mutter kennengelernt zu haben.«
  


  
    »Rettet sie!«, jaulte Efeusee. »Ihr müsst sie retten! Habichtfrost wollte mich töten, aber Distelblatt hat ihn verjagt.«
  


  
    »Habichtfrost?« Brombeerkralle, der nun ebenfalls bei Distelblatt stand, sah auf. Seine Augen verdunkelten sich. »Er war das?«
  


  
    Efeusee nickte. »Ich musste gegen Schneeschopf und Stachelkralle kämpfen und konnte ihr nicht helfen.«
  


  
    Taubenflug schmiegte sich eng an ihre Schwester. »Du hast sie nach Hause getragen«, tröstete sie. »Mehr hättest du nicht tun können.« Sie spitzte die Ohren und hörte die Pfotenschritte der finsteren Krieger-Patrouille über das Laub knirschen. »Feuerstern«, zischte sie. »Sie haben den Wald erreicht.«
  


  
    Feuerstern erstarrte.
  


  
    »Distelblatt.« Blattsee drückte ihre Schnauze an die Wange ihrer Tochter. »Distelblatt?«
  


  
    Distelblatts Kopf fiel nach hinten und ihre Augen wurden leer.
  


  
    Verzweifelt starrte Blattsee Häherfeder an. »Sie atmet nicht mehr!«
  


  
    »Sie hat zu viel Blut verloren«, miaute Häherfeder sanft und strich mit zitternder Pfote über ihr Fell. »Wir hätten sie nicht retten können.«
  


  
    Pfotenschritte näherten sich entschieden und schnell dem Felsenkessel. Feuerstern riss den Blick von der reglosen, schwarzen Gestalt am Boden und richtete sich auf. »Bereitet euch auf den Angriff vor!«
  


  
    Brombeerkralle wies Eichhornschweif und Sandsturm mit einem Kopfnicken an, die Kinderstube zu bewachen, wo Rauchfell gerade Lichtherz durch die zerfetzten Brombeerranken schob. Die WindClan- und FlussClan-Krieger verteilten sich auf der Lichtung und Mausefell und Charly bauten sich vor ihrem Heckenkirschenstrauch auf. Unterdessen zog Blattsee Distelblatts Körper an den Rand des Felsenkessels, und während sich ihre Clan-Gefährten auf den Angriff vorbereiteten, kauerte sie über der reglosen Kätzin, als könnte sie ihre Tochter durch die Wärme ihres Fells wieder zum Leben erwecken.
  


  
    Die zerrupfte Dornenbarriere zitterte. Birkenfall sprang hindurch und blieb auf der Lichtung stehen, Blumenfall dicht hinter ihm. Taubenflug erschrak. Führen sie den Angriff an? Ihr eigener Vater ein Kämpfer für den Wald der Finsternis?
  


  
    Häherfeder rannte zum Heilerbau und verschwand im Brombeerdickicht. »Wurzellicht!«, jaulte er. »Zurück ins Kräuterlager!«
  


  
    Feuerstern sah Birkenfall in die Augen. »Wie konntest du uns nur so verraten?« Mit gefletschten Zähnen ging er auf seinen Clan-Gefährten zu.
  


  
    Taubenflugs Pfoten wurden kalt. »Ich dachte, du hättest entschieden, auf unserer Seite zu kämpfen.«
  


  
    »Das hat er auch!« Efeusee stürmte vor. »Er hat mit mir zusammen im WindClan-Lager gekämpft.«
  


  
    Birkenfall hob den Schwanz. »Wir würden den DonnerClan niemals verraten!«
  


  
    Mausbart stürzte ins Lager. »Wir sind gekommen, um euch zu warnen!«
  


  
    Blumenfall miaute: »Wir haben die Patrouille aus dem Wald der Finsternis gesehen! Sie kommen!«
  


  
    Noch bevor sie geendet hatte, stürmte ein riesiger, grau-weißer Kater durch den Dornenwall. Seine Schnauze war voller Kratzer, ein Auge zugeschwollen, doch unter seinem Fell bewegten sich harte Muskeln. »Verräter!«, fauchte er Birkenfall an. »Euretwegen haben wir das WindClan-Lager verloren!« Sein Schwanz peitschte. »Ich werde euch töten, aber erst ganz am Schluss!«
  


  
    »Nicht, wenn ich dich zuerst töte, Stachelkralle!«, fauchte Birkenfall. »Du hast uns getäuscht!«
  


  
    Noch mehr Krieger der Finsternis drangen in den Felsenkessel. Ein Tigerkater schleuderte Hummelstreif mit einem mächtigen Hieb durch die Luft. Zwei Kater sprangen Tigerherz an und warfen ihn zu Boden. Eichhornflug wurde von einer Meute fauchender Krieger überrannt.
  


  
    »Bewacht die Kinderstube!«, jaulte Feuerstern.
  


  
    Breitschultrige Krieger strömten an Sandsturm vorbei. Brombeerkralle raste über die Lichtung und stemmte sich dem Ansturm entgegen. Tigerherz kämpfte sich frei und kam ihm zu Hilfe. Minka schoss aus dem Brombeerstrauch hervor und schlug wild auf die Wand aus geifernden Mäulern ein.
  


  
    »Versteckt euch!« Rauchfell stieß Lichtfell und die Jungen tief in ihre Nester. Ein Kater aus dem Wald der Finsternis streckte die Pfote durch die zerstörte Wand des Baus. Rauchfell zerkratzte ihm die Schnauze, fuhr dann herum und packte ein Bündel Brombeerzweige mit den Zähnen, zerrte die Zweige zum Nest und legte sie über die Kätzin. »Keine Katze wird in eure Nähe kommen!«
  


  
    Lichtherz richtete sich zwischen den Ranken auf. »Ich lasse dich nicht allein kämpfen!« Sie sprang aus dem Nest und bäumte sich neben Rauchfell auf.
  


  
    »Dunkelstreif!« Mausefells Fauchen drang vom Ältestenbau herüber. »Dabei hatte ich so gehofft, ich würde dich nie wiedersehen.« Die alte Kätzin schlug nach dem fauchenden Kater.
  


  
    Dunkelstreif schlug zurück und ließ Mausefell durch seinen Hieb nach hinten taumeln.
  


  
    Taubenflug flitzte über die Lichtung und stieß den Kater beiseite, der mit blutbefleckten Zähnen zu ihm herum fuhr.
  


  
    »Ziele auf seine Ohren!« Rußherz landete neben ihr. »Ich nehme mir seine Beine vor.«
  


  
    Mit vogelschnellen Pfoten schlug Taubenflug auf Dunkelstreif ein, gleichzeitig zog Rußherz ihm die Vorderpfoten weg und der finstere Krieger stolperte. Taubenflug stieß seine Schnauze mit harten Schlägen in die Erde.
  


  
    »Gut gemacht.« Rußherz sprang auf Dunkelstreifs Rücken und zerkratzte ihm mit den Hinterkrallen den Rücken.
  


  
    Doch nun stürmten noch mehr finstere Krieger auf sie zu.
  


  
    »Bist du bereit, Mausefell?« Charly nickte seiner Baugefährtin zu. Die beiden Ältesten bäumten sich vor dem Heckenkirschenbau auf und begannen zu kämpfen.
  


  
    Oben am Felsenkessel sah Taubenflug einen rotbraunen Pelz aufblitzen. Kirschpfote spähte über die Felskante. Feuerstern gab ihr mit dem Schwanz ein Zeichen, und sie flitzte davon, um so viele Patrouillen wie möglich zu Hilfe zu holen.
  


  
    Auf einmal sießen kräftige Pfoten gegen Taubenflugs Rippen. Schwankend warf sie sich herum.
  


  
    »Warum gibst du nicht einfach auf?« Eine schildpattfarbene Katze stürzte sich auf sie und biss ihr in die Pfote.
  


  
    »Weil ich lieber sterben würde!« Taubenflug bohrte eine Kralle in die Lefze der Kätzin und zog mit aller Kraft. Kreischend zerkratzte die Kätzin ihr die Schnauze.
  


  
    Taubenflugs Nase brannte und Blut strömte ihr ins Maul. Sie bäumte sich auf, um sich zu wehren, doch Krallen bohrten sich in ihr Genick. Ein Tigerkater riss sie zu Boden und drückte sie auf die Erde.
  


  
    »Lass meine Schwester los!« Aus dem Augenwinkel konnte sie Efeusee sehen, die ihre Zähne tief in die Schulter des Katers grub. Er kreischte zornig, Taubenflug wand sich aus seinem Griff und sprang auf die Pfoten.
  


  
    Efeusee stieß den Tigerkater von sich. »Sie sind in der Überzahl!«
  


  
    Rußherz drängte sich zwischen die beiden Schwestern. »Haltet stand!«
  


  
    »Was sollen wir tun?« Brombeerranken stachen in Taubenflugs Rücken. Der Ansturm der finsteren Krieger drängte sie stetig in Richtung Heilerbau.
  


  
    »Bleibt dicht zusammen und kämpft weiter!« Rußherz stürzte vor und riss ein Stück Fell von der Schnauze eines finsteren Kriegers, Blut spritzte auf sein orange-schwarzes Fell. »Ihr Fuchsherzen habt meine beste Freundin getötet!« Ihr Blick huschte zu Distelblatt, ein schwarzes Fellbündel am Rand der Lichtung. »Dafür werdet ihr bezahlen!«
  


  
    Efeusee duckte sich und packte die Pfote des Kriegers mit den Zähnen. Taubenflug sprang und landete auf seinem Rücken. Sie grub ihre Krallen in sein Fell und klammerte sich fest, als er sich unter ihr aufbäumte. Die Muskeln unter seinem Pelz waren hart wie Stein. Sie umschlang eines seiner Hinterbeine und brachte den Kater so aus dem Gleichgewicht. Als sie losließ, wankte der Krieger davon.
  


  
    »Achtung!« Taubenflug hörte Rußherz’ Warnung, konnte aber nicht mehr rechtzeitig ausweichen. Ein struppiger Kater sprang sie seitlich an, erwischte ihre Vorderpfote mit dem Maul und biss heftig zu.
  


  
    Wilder Schmerz durchfuhr sie. Während sie den Kater abschüttelte, raschelte die Dornenbarriere. Krähenfeder, gefolgt von Windpelz, sprang in den Felsenkessel und gemeinsam stürzten sie sich in das Getümmel. Taubenflug schwankte. Eine Pfote hielt ihr Hinterbein mit dornenscharfen Krallen gepackt. Sie schlug um sich und stieß die Pfote weg, drehte sich dann nach Efeusee um.
  


  
    Die hatte sich auf die Hinterbeine aufgerichtet und hielt mit peitschendem Schwanz das Gleichgewicht. Mit weit ausholenden Pfotenschlägen trieb sie zwei Kater in das Getümmel zurück. Neben ihr drückte Rußherz eine schildpattfarbene Katze zu Boden und zerkratzte ihr mit den Hinterbeinen den Rücken. Taubenflug atmete tief durch und suchte das Kampfgetümmel nach Pelzen ab, die sie kannte. Wolkenschweif kämpfte vor der Kinderstube. Eichhornschweif schüttelte mit heftigen Bewegungen einen Krieger von ihrem Rücken ab, während ein anderer sich unter ihren Bauch schieben wollte. Eiswolke, die sich neben dem Buchenstamm aufbäumte, war von schnappenden Mäulern umzingelt. Verzweifelte Schreie hallten von den Felswänden wider. Alle Clan-Katzen steckten in einem Kampf auf Leben und Tod.
  


  
    Plötzlich tauchte Löwenglut an der Dornenbarriere auf, einen Pfotenschritt dahinter erschien Graustreif. Taubenflug schnappte nach Luft, als hinter ihnen noch mehr Katzen in die Senke strömten. Sie erkannte die Krieger nicht, deren Pelze merkwürdig blass waren, fast durchsichtig, sodass man durch sie hindurchsehen konnte. Das waren keine lebendigen Katzen, so viel stand fest. Hatte eine neue Welle finsterer Krieger Löwenglut und Graustreif zurück ins Lager gejagt?
  


  
    Rußherz neben ihr erstarrte. »Wer ist das?«
  


  
    Vor dem Ältestenbau riss Mausefell die Augen auf. Eiswolke hielt mitten im Schlag inne und wurde von einem Kater des finsteren Walds beinahe rücklings umgestoßen.
  


  
    »Keine Angst!«, jaulte Löwenglut. »Das sind unsere Verbündeten, Urkatzen aus den Zeiten vor dem SternenClan! Sie sind auf unserer Seite!«
  


  
    Eine blasse Kätzin schoss an ihm vorbei, ihr Pelz nicht mehr als ein Schatten im Mondlicht, und stürzte sich auf einen Tigerkater aus dem finsteren Wald. Der Kater kreischte überrascht, als ihn die geisterhafte Kätzin umstieß und sich dann in einem wahren Hagel von Schlägen auf ihn stürzte. Ihr folgte ein Kater, dessen orange-weißes Fell nur verschwommen zu sehen war und der nun einen räudigen finsteren Krieger zu Boden schlug.
  


  
    Plötzlich stürmte eine riesige Gestalt durch den Eingang des Felsenkessels.
  


  
    »Ein Dachs!«, kreischte Blumenfall.
  


  
    »Mitternacht!« Feuersterns Augen leuchteten auf. »Keine Angst! Sie gehört zu uns!«
  


  
    Die Dächsin trottete über die Lichtung. Vor ihr stoben die Katzen auseinander.
  


  
    Ein Fauchen drang in Taubenflugs Ohr. »Ein Dachs und ein Haufen verblasster Ältester wird euch auch nicht retten können.« Stachelkralle ragte über ihr auf. Mäuseflink fuhr Taubenflugs Pfote in sein geschwollenes Auge. Jaulend flüchtete er. Taubenflug flitzte um die Lichtung herum und stolperte fast über einen orange-weißen Kater, der an ihr vorbeirannte und abrupt neben Distelblatt stehen blieb. Taubenflug beobachtete, wie er sich neben die tote Kriegerin kauerte.
  


  
    »Fallendes Blatt!« Eine andere Urkatze eilte zu ihm. »Wir haben jetzt keine Zeit zum Trauern.«
  


  
    Fallendes Blatt hob den Kopf, seine Augen waren voller Schmerz. »Sie hätte nicht hier sterben sollen, Gebrochener Schatten. Ich… ich habe ihr versprochen, wir würden uns wiedersehen.«
  


  
    »Sie starb, um ihren Clan zu verteidigen.« Gebrochener Schatten schob den Kater weg. »Du solltest ihr Andenken ehren, indem du dem Clan hilfst.«
  


  
    Die Brombeerzweige hinter ihr raschelten und Taubenflug fuhr herum. Häherfeder glitt aus dem Heilerbau. Seine Nase zuckte. »Halber Mond!« Sein Ruf klang fast wie eine Klage. »Bist du da?«
  


  
    »Schwinge des Hähers!« Eine rauchgraue Urkatze löste sich aus dem Kampfgetümmel und rannte zu ihm. Zärtlich legte sie ihre Schnauze an seine.
  


  
    »Du bist gekommen«, flüsterte Häherfeder.
  


  
    »Natürlich, mein Liebster.« Halber Mond schmiegte sich an ihn und riss sich wieder von ihm los. »Ich muss weiterkämpfen.«
  


  
    Häherfeder nickte. »Schick die Verwundeten zu mir.« Er zwängte sich zurück in seinen Bau.
  


  
    Halber Mond sah Taubenflug an. »Komm mit«, miaute sie kurz.
  


  
    Taubenflug preschte der Urkatze nach und stürzte sich mit ihr ins Gefecht.
  


  
    In der Dunkelheit konnte sie kaum etwas erkennen. Wolken ballten sich über dem Felsenkessel zusammen und verdeckten die Sterne. Um sie herum herrschte ein wildes Durcheinander. Sie konnte die riesige Gestalt Mitternachts erkennen, doch die Krieger der Finsternis stürzten sich bereits in Scharen auf den Rücken der Dächsin und versuchten, sie zu Fall zu bringen. Von unzähligen Krallen zu Boden gezogen, fiel Mitternacht schließlich laut heulend um.
  


  
    Taubenflug versuchte, ihrer aufsteigenden Panik Herr zu werden.
  


  
    »Kämpfe an meiner Seite!« Sie erkannte Löwengluts Stimme und drehte sich um. Der goldene Krieger sah sie mit blitzenden Augen an.
  


  
    »Wir sind immer noch unterlegen«, heulte sie.
  


  
    »Dann müssen wir noch entschlossener kämpfen.«
  


  
    »Achtung!«, kreischte Taubenflug, als Windpelz vom Rand der Lichtung auf ihn zustürmte.
  


  
    Löwenglut fuhr herum, verlor das Gleichgewicht und stürzte unter dem Gewicht des WindClan-Katers zu Boden.
  


  
    Windpelz fuhr mit den Krallen über Löwengluts Wange. »Du bist gar nicht so stark, wie ich dachte«, höhnte er.
  


  
    »Windpelz, nein!« Efeusee schlängelte sich durchdieMenge. »Tu das nicht! Bitte! Willst du wirklich um Braunsterns Willen die Clans zerstören?«
  


  
    Windpelz packte Löwengluts Kopf, zerrte ihn hoch und ließ ihn hart auf den Boden donnern. Knurrend versuchte Löwenglut ihn abzuschütteln, aber Windpelz hielt ihn nur noch fester umklammert.
  


  
    »Das hat nichts mit Braunstern zu tun.« Sein Blick zuckte zu Efeusee hinüber. »Löwenglut hätte gar nicht geboren werden dürfen. Und seine Geschwister auch nicht.« Triumphierend schnippte er mit dem Schwanz zu Distelblatts Leichnam hinüber. »Sie ist schon tot und jetzt bist du an der Reihe.« Er grub die Zähne in Löwengluts Genick.
  


  
    »Wir sind verwandt!«, keuchte Löwenglut.
  


  
    »Niemals!« Wut loderte in Windpelz’ Augen.
  


  
    Ein schwarzer Pelz stürmte an Taubenflug vorbei. Krähenfeder! Der WindClan-Krieger schlug seine Krallen tief in Windpelz’ Schulter und zerrte ihn von seinem Gegner weg. Löwenglut rappelte sich auf.
  


  
    »Das muss endlich aufhören!« Krähenfeder drückte Windpelz zu Boden. »Ich werde nicht tatenlos zusehen, wie du dieser Katze auch nur ein Schnurrhaar krümmst.«
  


  
    Fauchend wand sich Windpelz unter ihm. »Ich wusste immer schon, dass du mich hasst!«
  


  
    »Ich habe dich nie gehasst!«, knurrte Krähenfeder. »Du warst einfach fest entschlossen, das zu glauben. Und Nachtwolke hat dich darin noch ermuntert.«
  


  
    »Das ist nicht ihre Schuld!«, fauchte Windpelz.
  


  
    »Nein«, zischte Krähenfeder. »Ich hätte schon viel früher etwas unternehmen sollen. Aber dafür ist es jetzt zu spät. Du hast dich für den Wald der Finsternis entschieden.« Er riss Windpelz hoch und schleuderte ihn weg. »Verschwinde!«, fauchte er.
  


  
    Windpelz starrte seinen Vater mit aufgerissenen Augen an, dann machte er kehrt und rannte aus dem Lager.
  


  
    »Es tut mir so leid!« Blattsee, ihre Augen dunkel vor Trauer, stürmte aus dem Kampfgetümmel. »Das wollte ich nicht.«
  


  
    »Er ist ein Krieger«, fauchte Krähenfeder. »Er trifft schon lange seine eigenen Entscheidungen.«
  


  
    Blattsee sah auf ihre Pfoten. »Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn wir zusammengeblieben wären.«
  


  
    Krähenfeders Augen funkelten, dann seufzte er. »Es sollte nun mal nicht sein.« Blattsee zuckte zusammen, aber Krähenfeder strich ihr nur sanft mit dem Schwanz über die Flanke. »Ich bereue nichts«, murmelte er. Sein Blick huschte zu Löwenglut. »Gar nichts.« Mit zuckenden Ohren schob er sich durch die kämpfenden Katzen zu dem Brombeerstrauch, unter dem Distelblatts Leichnam lag. Er schlüpfte zwischen die Zweige und legte die Schnauze an ihren leblosen Pelz.
  


  
    Eine Katze mit struppigem Fell rempelte Taubenflug an und ließ sie gegen Efeusee prallen. »Was ist los?« Waren noch mehr Krieger der Finsternis gekommen? Sie drehte sich um und blinzelte, als sie einen großen, weißen Kater neben sich erblickte.
  


  
    »Weißpelz!« Graustreifs Jaulen hallte über die Lichtung und sogleich sprang er auf die beiden zu. »Du bist da!« Liebevoll stieß er den weißen Kater gegen die Schulter.
  


  
    Weißpelz schob ihn weg. »Platz da, Jungspund«, knurrte er. »Das ist ein Kampf, kein Clan-Treffen.« Er bäumte sich auf und stieß einen finsteren Krieger mit einem Hieb seiner mächtigen Pranke zur Seite.
  


  
    »Wo ist Mausefell?« Eine vertraute Stimme drang an Taubenflugs Ohr.
  


  
    »Langschweif!«, keuchte sie, als sich ihr toter Clan-Gefährte an ihr vorbeischob.
  


  
    »Wo ist sie?«, wollte er wissen.
  


  
    »Sie verteidigt ihren Bau.« Taubenflug deutete mit einem Nicken auf den Heckenkirschenstrauch, wo Mausefell neben Charly kämpfte.
  


  
    »Ich komme!« Langschweif rannte zu ihr und stieß auf dem Weg einen Krieger der Finsternis zur Seite.
  


  
    Mausefell fauchte. Sie hatte einen zottigen Tigerkater zwischen den Pfoten, dessen Rücken sie mit bösartigen Krallenhieben bearbeitete.
  


  
    Langschweif zerrte den Kater von ihr weg. »Lass mich helfen!« Er schlitzte dem Tigerkater die Flanke auf und schleuderte ihn zurück zu seinen Clan-Gefährten.
  


  
    »Hast dir ganz schön Zeit gelassen«, murmelte Mausefell. »Immer kommst du zu spät.«
  


  
    »Jetzt bin ich ja da«, gab Langschweif zurück.
  


  
    Noch als er das sagte, stürzte sich ein Krieger der Finsternis von hinten auf die beiden Ältesten. Er stieß Langschweif beiseite und schlug die Zähne in Mausefells Kehle. Die Augen der Ältesten funkelten überrascht, dann stolperte sie und sank zu Boden.
  


  
    »Nein!« Langschweif stürzte sich auf den Kater und verbiss sich in seinem Rücken. Der Kater keuchte, ließ die alte Kätzin los und fiel dann zuckend zu Boden.
  


  
    »Komm schon! Steh auf!« Langschweif packte Mausefell am Genick und versuchte, sie auf die Pfoten zu hieven, doch sie sackte zusammen und kippte auf die Seite. Entsetzt sah Taubenflug sie an. Mausefells Kopf war merkwürdig verdreht und ihre Augen waren trübe.
  


  
    »Nein!« Wut loderte auf in Langschweifs Blick. Fauchend fuhr er herum und stürmte zwischen die kämpfenden Katzen.
  


  
    Charly tauchte mit blutverschmierter Schnauze aus dem Getümmel auf. Bei Mausefells Anblick blieb er stehen und kauerte sich neben sie. Seine Augen glänzten vor Schmerz. »Nun bist du also doch noch einen Kriegertod gestorben.« Mit einem Schwanzschnippen schickte er Taubenflug weg. »Geh und kämpfe weiter«, murmelte der Älteste. »Ich wache über sie.« Dann vergrub er die Nase im Fell seiner Baugefährtin.
  


  
    Benommen wandte sich Taubenflug von ihm ab.
  


  
    »He!«
  


  
    Sie stolperte und prallte mit Hummelstreif zusammen.
  


  
    »Was ist mit dir?« Der junge Kater hob ihre Schnauze mit der seinen an und sah ihr in die Augen.
  


  
    »Mausefell ist tot.«
  


  
    Hummelstreifs Ohren zuckten, dann richtete er sich auf. »Komm, wir kämpfen gemeinsam weiter.« Damit schob er sie in das Kampfgewimmel zurück. »Wir haben oft genug zusammen trainiert.«
  


  
    Taubenflug folgte ihm blindlings in das Gewirr aus Krallen und Schwänzen.
  


  
    Ein Krieger der Finsternis versperrte ihnen den Weg. »Ich dachte, wir hätten die Schwächsten schon erledigt«, sagte er höhnisch. Er stürzte sich auf Taubenflugs Kehle, doch Hummelstreif packte ihn am Genick und riss ihn auf den Rücken. Instinktiv schlug Taubenflug mit scharfen Krallen nach dem entblößten Bauch des Katers, dann ließ Hummelstreif ihn los und sie trieben ihn gemeinsam mit gleichmäßigen Schlägen vor sich her. Schließlich versetzte Hummelstreif dem Kater einen Stoß, während sie ihm die Pfoten unter dem Körper wegriss. Mit einem dumpfen Aufprall landete er am Boden.
  


  
    »Hübscher Trick«, schnaufte Hummelstreif.
  


  
    Gemeinsam sprangen sie auf den finsteren Krieger, der sich entsetzt unter ihren Pfoten hervorwand und durch die Dornenbarriere floh. Dabei kam er an zwei kleinen Gestalten vorbei, die ins Lager gerannt kamen.
  


  
    Maulwurfpfote! Kirschpfote! Taubenflug stieß Hummelstreif an. »Sie sind in Sicherheit.«
  


  
    Kirschpfote schnippte aufgeregt mit dem Schwanz. »Die anderen Clans gewinnen!«, verkündete sie.
  


  
    »Der FlussClan hat die Krieger der Finsternis bis zur Grenze zurückgetrieben!«, rief Maulwurfpfote atemlos.
  


  
    Taubenflug suchte die Lichtung nach Mohnfrost ab. Hatte sie gesehen, dass ihre Jungen wieder da waren? Die schildpattfarbene Kätzin kämpfte neben einer Tigerkatze. Honigfarn! Gemeinsam trieben die beiden Schwestern einen Krieger der Finsternis zur umgestürzten Buche und schlugen abwechselnd zu, als hätten sie seit Monden zusammen trainiert.
  


  
    Mohnfrost hielt inne, und ihre Zunge fuhr hervor, als sie Witterung aufnahm. »Maulwurfpfote! Kirschpfote!« Sie drehte sich um, stieß den finsteren Krieger mit einem mächtigen Tritt ihrer Hinterbeine von sich weg und rannte zu ihren Jungen. Honigfarn gab dem Feind mit einem letzten Schlag den Rest und eilte ihr hinterher.
  


  
    Taubenflug fuhr zusammen, als ein orangefarbener Blitz dicht an ihr vorbeisauste.
  


  
    »Sturmwind!« Feuerstern blieb neben dem schlanken, braunen Tigerkater stehen. »Hast du immer noch so flinke Pfoten?«
  


  
    »Natürlich!«
  


  
    Feuerstern schnippte mit dem Schwanz in Richtung Dornenbarriere, wo die Krieger der Finsternis nun scharenweise aus dem Felsenkessel flohen. »Dann nimm Borkenpelz mit und vergewissert euch, dass diese Fuchsherzen auch wirklich bis zurück in ihren finsteren Wald fliehen.«
  


  
    »Ich begleite euch!« Ein gut aussehender Kater schlug krachend die Köpfe zweier finsterer Krieger zusammen und stieg dann über die schlaffen Körper. »Es ist schon lange her, dass ich eine solche Beute gejagt habe.«
  


  
    Feuersterns Augen leuchteten. »Danke, Löwenherz!«
  


  
    »Komm«, zischte Hummelstreif Taubenflug ins Ohr. »Sorgen wir dafür, dass diese Feiglinge niemals zurückkehren.«
  


  
    Aufgeregt folgte Taubenflug Hummelstreif aus dem Lager. Da hörte sie Pfotenschritte hinter sich und sah Sandsturm heraneilen.
  


  
    »Feuerstern hat mich auch mitgeschickt«, keuchte die Kätzin. »Falls es eine Falle ist.«
  


  
    Hummelstreif rannte voraus, um die SternenClan-Krieger einzuholen, die vor ihnen durch die Bäume flitzten.
  


  
    Auf einmal blieb Sandsturm stehen. »Seht nur!«
  


  
    »Was ist?« Taubenflug schlug einen Haken und blieb auch stehen.
  


  
    Sandsturm blickte zu den Bäumen empor. »Ich habe einen Krallenkratzer Mondlicht gesehen«, hauchte sie. »Das muss ein gutes Zeichen sein.«
  


  
    »Nicht für die Clans.« Ein höhnisches Fauchen drang aus dem Farndickicht.
  


  
    Taubenflug erstarrte beim Anblick der struppigen, schildpattfarbenen Kätzin.
  


  
    Sandsturms Fell sträubte sich. »Wer bist du?«
  


  
    »Du solltest mich eigentlich kennen«, knurrte die Kätzin. »Der DonnerClan hat mein Leben zerstört!«
  


  
    Damit trat sie aus dem Dunkel. »Mein Name ist Ahornschatten!« Fauchend stürzte sie sich auf Sandsturm und presste ihr die Schnauze in die Erde.
  


  
    »Nun wirst du für jeden Segen, den dir der SternenClan geschenkt hat, bezahlen!«, knurrte Ahornschatten ihr ins Ohr. »Und für jeden Segen, den sie mir verweigert haben!«
  


  
    Taubenflug raste los, um Sandsturm zu helfen, doch Krallen packten ihren Schwanz und hielten sie zurück. Sie fuhr herum und schlug nach dem schwarzen Kater, der sie festhielt. Ihre Pfote verfehlte ihn, der Kater schlug zurück und zerkratzte ihr die Wange. Durch den stechenden Schmerz hindurch hörte sie Ahornschattens Heulen: »Sandsturm, du hast alles, was ich mir immer gewünscht habe! Einen Gefährten, der dich liebt, Junge, denen du beim Großwerden zusehen konntest und die selbst wieder Junge haben, den Respekt deiner Clan-Gefährten! All das hätte eigentlich mir gebührt!« Ahornschattens Augen glänzten vor Wut und sie schlug die Zähne in Sandsturms Kehle.
  


  
    »Lass sie los!« Eine sternengefleckte Schildpattkätzin kam aus dem Farndickicht gerast und riss Ahornschatten von Sandsturm weg. Sandsturm kauerte keuchend am Boden, während die Schildpattkätzin die Kriegerin der Finsternis zu Boden schleuderte.
  


  
    Ahornschatten rappelte sich auf und ging auf die SternenClan-Katze los. »Tüpfelblatt!«, fauchte sie. »Warum hast du mich sie nicht töten lassen? Sie hat dir Feuersterns Liebe gestohlen.«
  


  
    Die Haare an Tüpfelblatts Rücken stellten sich auf. »Da gab es nichts zu stehlen. Sandsturm hat ihn glücklich gemacht!«
  


  
    Ahornschatten stürzte sich auf sie. Tüpfelblatt wankte unter dem Gewicht der Kriegerin und stürzte wild um sich schlagend zur Seite. Fauchend schlitzte Ahornschatten der Heiler-Katze die Kehle auf.
  


  
    »Nein!« Feuersterns Schrei zerriss die Luft. Er stürmte aus dem Farn, packte Ahornschatten und stieß sie weg. Sandsturm kam auf die Pfoten, warf sich auf die struppige Kätzin und drang mit scharfen Krallen und reißenden Zähnen auf sie ein. Feuerstern sprang Ahornschatten mit voller Wucht an, krachend fiel sie zu Boden. Sofort landete Sandsturm auf ihr und zerkratzte mit dornenscharfen Krallen ihren Bauch. Kreischend vor Schmerz, kämpfte Ahornschatten sich frei und raste den Hang hinauf, Sandsturm ihr nach. Taubenflug beobachtete, wie ihr gelbbrauner Pelz zwischen den Bäumen verschwand.
  


  
    In dem nun stillen Wald kauerte Feuerstern neben Tüpfelblatts zitterndem Körper. Blut strömte aus der Kehle der SternenClan-Katze und nässte Feuersterns Wange, der sich an sie schmiegte. »Tüpfelblatt? Bitte, geh nicht.« Taubenflug hörte das Schluchzen in seiner Stimme. »Du hast versprochen, da zu sein und mich zu begrüßen.«
  


  
    Tüpfelblatt schüttelte ganz sachte den Kopf. »Es sollte nicht sein, mein Liebster. Ich kann nicht mehr mit dir im SternenClan wandeln. Es tut mir so leid.«
  


  
    Feuerstern griff mit der Pfote nach ihr. »Nein! Ich brauche dich doch!«
  


  
    »Lass sie gehen.« Eine Kätzin mit langem, verfilztem Fell tauchte schimmernd neben ihm auf.
  


  
    »Gelbzahn?« Feuerstern sah sie flehend an. »Bitte, lass sie nicht verschwinden. Bitte!«
  


  
    »Das ist ihr Schicksal.« Gelbzahn legte ihre Schnauze auf Feuersterns Kopf. »Lass sie diesem Schicksal folgen.«
  


  
    »Aber sie hat gesagt, sie würde im SternenClan auf mich warten!« Dem Kater versagte die Stimme.
  


  
    Tüpfelblatt sah zu ihm auf und öffnete ihr Maul, als wolle sie etwas sagen. Ein leises Keuchen entfuhr ihr, dann wurde sie schlaff. Ihr Fell verblasste, wurde zu einem kaum erkennbaren Umriss, dann war da nichts mehr, nur blutbefleckter Waldboden. Feuerstern ließ den Kopf sinken.
  


  
    Neben ihnen raschelten die Farnwedel und Sandsturm glitt hervor.
  


  
    Sie kauerte sich neben Feuerstern und bedeutete Taubenflug mit einem Kopfnicken, wegzugehen. Taubenflug drehte sich um und trabte ins Lager. Bei einem letzten Blick zurück sah sie, wie Sandsturm sich eng an Feuerstern schmiegte.
  


  
    Auf der Lichtung blieb sie stehen. Die Hälfte der finsteren Krieger war verschwunden, verfolgt vom SternenClan und den Urkatzen, aber die Überreste von Stachelkralles Patrouille kämpften mit wütend gesträubten Pelzen weiter. Ampferschweifs Patrouille war aus dem SchattenClan-Lager zurückgekehrt. Spinnenbein rang nun mit Stachelkralle selbst, Ampferschweif drückte Dunkelstreif zu Boden, Dornenkralle stürzte sich fauchend von der Buche und landete auf einem muskulösen Tigerkater, während Mitternacht eine Gruppe finsterer Krieger in das Brombeergestrüpp neben dem Heilerbau drängte.
  


  
    Aus der Kinderstube ertönte ein Kreischen. Taubenflugs Fell sträubte sich, als sie sah, wie Minka einen Krieger der Finsternis zu Boden schleuderte. Lichtherz biss knurrend nach ihm. Wer bewacht die Jungen? Taubenflug musterte den zerstörten Bau. Rauchfell hockte an Lichtherz’ Nest und schlug auf einen stämmigen, schwarzen Kater ein. Fauchend vor Wut, stürzte sie sich auf seine Kehle. Der Krieger wich aus, packte mit den Zähnen ihr Genick und zerrte sie mit aller Kraft aus dem Bau. Rauchfell starrte ihn entsetzt an, als er seine Zähne noch tiefer in ihr Genick grub. Sie ächzte und sackte dann reglos in sich zusammen.
  


  
    »Rauchfell!« Feuerstern raste ins Lager, während der finstere Krieger über der toten Königin kauerte.
  


  
    Der Krieger drehte sich um. »Zu spät, Feuerstern.«
  


  
    »Braunstern!« Feuerstern bleckte die Zähne.
  


  
    Braunstern starrte ihn mit vor Hass blitzenden Augen an. Feuerstern sprang vor, doch als er gegen den riesigen Kater prallte, verlor er den Halt und krachte zu Boden.
  


  
    »Feuerstern!«, kreischte Sandsturm, die nun ebenfalls ins Lager gelaufen war, entsetzt. »Du darfst nicht mehr kämpfen. Du hast nur noch ein Leben!«
  


  
    »Jeder Krieger hat nur ein Leben!« Feuerstern rappelte sich auf und baute sich erneut vor Braunstern auf.
  


  
    Der musterte ihn schadenfroh. »Ich werde dich in Fetzen reißen, bis nichts mehr von dir übrig ist, womit du zum SternenClan gehen kannst«, knurrte er.
  


  
    Sternenlicht leuchtete plötzlich neben Feuerstern auf und Taubenfang erkannte Gelbzahn wieder. »Genug!«, jaulte die alte Kätzin, warf sich auf Braunstern und verbiss sich in seiner Kehle. Knochen brachen, als sie ihn tötete. Gelbzahn ließ den Körper ihres Sohnes fallen und beobachtete still, wie er im Mondlicht verblich.
  


  
    »Braunstern ist tot!« Stachelkralle trat hinter Spinnenbein hervor und stand bestürzt und steifbeinig da.
  


  
    »Braunstern?« Mit angelegten Ohren wendete sich Dunkelstreif von Ampferschweif ab.
  


  
    »Rückzug!« Stachelkralle stolperte zum Eingang, Furcht lag in seiner Stimme. Pelze strömten wie Fledermäuse an den Clan-Katzen vorbei, als die Patrouille der finsteren Krieger aus dem Lager floh.
  


  
    Taubenflug grub die Krallen in die Erde, ihr Pelz brannte, ihre Pfoten waren schwer wie Stein. Überall um sie herum drangen breite Mondstrahlen durch die Wolken. War der Kampf wirklich zu Ende?
  


  
    Lilienjunges und Saatjunges spähten aus ihren Nestern.
  


  
    »Kommt her, meine Kleinen. Es ist alles vorbei.« Ampferschweif winkte sie mit einem Schwanzschnippen zu sich, und sie glitten aus der Kinderstube und rannten zu ihr, um sich ganz fest an ihr blutgetränktes Fell zu drücken.
  


  
    Lachsbach und Kieselfuß humpelten über die Lichtung. Weißpelz und Langschweif standen keuchend vor Erschöpfung und mit gesenkten Schwänzen da. Der hellste Mondstrahl landete auf Rauchfells Körper, der reglos neben der Kinderstube lag.
  


  
    »Warum schläft Rauchfell?«, fragte Bernsteinjunges und streckte den Kopf aus dem Nest.
  


  
    »Weil sie von dem vielen Kämpfen müde ist, du Dummkopf«, miaute Taujunges neben ihr. Er spitzte die Ohren, als Borkenpelz ins Lager preschte. »Borkenpelz wird sie aufwecken.«
  


  
    »Ist es vorbei?« Der getigerte Krieger folgte dem Blick der Clan-Katzen zum reglosen Körper seiner Gefährtin. »Rauchfell?« Er erstarrte. »Rauchfell!« Er rannte zu ihr und zerrte mit verzweifelten Pfoten an ihrem Fell.
  


  
    Birkenfall und Eiswolke traten neben ihn. Mit glänzenden Augen schauten sie auf den Leichnam ihrer Mutter.
  


  
    Borkenpelz schoss herum. »Nun steht doch nicht so da! Holt Häherfeder!«
  


  
    Feuerstern neigte den Kopf. »Dafür ist es zu spät, Borkenpelz.«
  


  
    Mit wütend funkelnden Augen fletschte Borkenpelz die Zähne. »Warum hast du sie nicht beschützt?« Sein Blick huschte zu Eiswolke. »Wo wart ihr, als sie euch gebraucht hat?«
  


  
    Feuerstern trat zu dem getigerten Krieger. »Niemand hätte sie retten können«, murmelte er. »Nicht einmal du.«
  


  
    Borkenpelz sah den DonnerClan-Anführer an. »Ich hätte es gekonnt«, beharrte er. »Ich hätte es getan. Wenn ich hier gewesen wäre.«
  


  
    Feuerstern berührte Borkenpelz’ Schulter mit der Schnauze. »Sie hat die Jungen vor Braunstern gerettet.«
  


  
    Die Dornenzweige am Lagereingang zitterten erneut und ein übel zugerichteter Krieger humpelte blutend ins Lager. Habichtfrost.
  


  
    »Der Kampf ist vorbei«, knurrte Feuerstern.
  


  
    »Nicht für ihn.« Brombeerkralle folgte Habichtfrost auf die Lichtung. »Ich habe ihn im Wald gefunden, als er zurück zu seinen Clan-Gefährten rennen wollte.«
  


  
    Habichtfrost sah den Zweiten Anführer böse an. »Lasst mich zu meinem Clan zurückkehren.«
  


  
    Gelbzahn hob den Kopf und beobachtete die beiden Krieger.
  


  
    Efeusee sprang mit dunklen Augen vor. »Du hast Distelblatt getötet!« Sie stürzte sich auf den grauen Kater. Er schlug sie weg, doch sie landete geschickt auf den Pfoten und griff ihn erneut an.
  


  
    »Nein!« Taubenflug eilte ihr zu Hilfe, aber Feuerstern versperrte ihr den Weg.
  


  
    »Lass Efeusee nur machen«, befahl der Clan-Anführer.
  


  
    »Aber er könnte sie umbringen!« Taubenflug stockte der Atem, als sie sah, wie Efeusee mit ausgefahrenen Krallen auf Habichtfrost zuflog.
  


  
    »Du Mörder! Lügner! Verräter!« Sie schlug nach seinen Augen und zerkratzte ihm mit den Hinterpfoten den Bauch. Aufheulend schleuderte Habichtfrost sie von sich. Efeusee ächzte, als seine starken Pranken ihren Rücken trafen.
  


  
    »Du bist die Verräterin.« Er presste ihre Schnauze in die Erde. »Und diesmal werde ich dich umbringen.«
  


  
    »Nein, wirst du nicht!« Brombeerkralle stürzte sich nun selbst auf Habichtfrost und stieß ihn weg. Ehe der Krieger der Finsternis sich befreien konnte, schlug Brombeerkralle die Zähne in sein Genick. Das Knacken von Knochen hallte durch den Felsenkessel und Habichtfrost sackte tot zu Boden.
  


  
    Während Efeusee sich mühsam aufrichtete, drang ein tiefes Knurren aus dem Dickicht neben dem Heilerbau. Tigerstern trat ins Mondlicht. »Gut gemacht, Brombeerkralle.«
  


  
    Brombeerkralle sah seinen Vater entsetzt an.
  


  
    Tigerstern richtete die bernsteinfarbenen Augen auf Feuerstern. Der DonnerClan-Anführer fuhr seine Krallen aus. »Noch nicht«, höhnte der finstere Krieger. »Wir werden uns im Kampf begegnen. Aber erst nachdem du jede einzelne Katze deines Clans hast sterben sehen.«
  


  
    Feuerstern peitschte mit dem Schwanz. »Der Kampf ist vorbei!«
  


  
    »Der Wald der Finsternis ist endlos«, fauchte Tigerstern. »Er hat mehr Krieger, als du dir je vorstellen kannst. Der Kampf hat gerade erst begonnen.«
  


  
    Taubenflug stürmte vor. »Aber Braunstern und Habichtfrost sind tot! Warum sollten deine Krieger jetzt noch kämpfen? Sie haben keinen Anführer mehr.«
  


  
    Tigerstern fuhr seine Krallen aus und hielt sie so, dass sich das Mondlicht darin spiegelte. »Sie haben mich.«
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    27. KAPITEL
  


  
    »Du bist kein Anführer, Tigerstern.« Feuerstern tappte näher. »Das warst du nie.«
  


  
    Tigerstern fauchte. »Ich bin ein besserer Anführer, als du es je sein könntest.«
  


  
    »Für einen Anführer steht sein Clan an erster Stelle.« Feuerstern peitschte mit dem Schwanz. »Stattdessen lässt du deine Clan-Gefährten deine Kämpfe austragen, nicht ihre eigenen.«
  


  
    »Echte Krieger lieben den Kampf«, höhnte Tigerstern. »Ich gebe ihnen die Gelegenheit, für eine gute Sache zu sterben.«
  


  
    Taubenflug suchte Tigersterns Blick. War er verrückt? Unzählige Katzen waren in seinen Kämpfen gestorben. Glaubte er wirklich, er hätte ihnen einen Gefallen getan?
  


  
    Feuersterns Muskeln spielten unter seinem Pelz. »Und wofür waren all diese Kämpfe gut, Tigerstern? Wofür mussten so viele Krieger ihr Leben opfern?«
  


  
    Tigersterns Augen brannten. »Natürlich, um dich zu besiegen.«
  


  
    Feuerstern erwiderte seinen Blick. »Du hast mich nicht besiegt.«
  


  
    Taubenflug hielt den Atem an. In den Augen des finsteren Kriegers lag eine solche Wildheit, dass sie Angst bekam.
  


  
    »Deshalb bin ich jetzt hier«, knurrte Tigerstern.
  


  
    »Die Katzen aus dem Wald der Finsternis werden dir nicht mehr folgen«, sagte Feuerstern zu ihm. »Sie wissen jetzt, dass sie die Clans nicht besiegen können. Sie werden es nie mehr versuchen.«
  


  
    »Ich brauche sie nicht.« Tigerstern sah sich unter den Katzen um, die mit gesträubten Pelzen die Lichtung umstanden. »Ich muss nur dich besiegen. Dann kann ich deine Clan-Gefährten einen nach dem anderen erledigen, Mond um Mond, bis keiner mehr übrig ist.«
  


  
    Feuersterns Blick huschte von Rauchfells Leichnam zu Distelblatt. »Ich werde nicht zulassen, dass du meinen Katzen noch mehr Leid zufügst. Niemals.«
  


  
    »Dann wirst du mich umbringen müssen.«
  


  
    Feuerstern sah seinen Gegner aus schmalen Augen an. »War es das wert, Tigerstern? Der ganze Hass? Die vielen Toten?«
  


  
    Tigerstern legte die Ohren an. »Jeder einzelne Augenblick war es wert.« Die Augen zu Schlitzen verengt, griff er an. Er schlug die Krallen tief in Feuersterns Schulter, dann zerkratzte er ihm mit wirbelnden Pfoten den Rücken. »In dem Moment, als Blaustern dich fand, wurde ein Nichts aus mir! Die ganze Zeit über habe ich gewartet, um meine Rache zu bekommen!«
  


  
    Feuerstern kämpfte sich frei und schlug nach ihm. Der Krieger der Finsternis wich mit geducktem Kopf zurück und packte Feuersterns Hinterpfote mit den Zähnen. Er biss hart zu, zerrte Feuerstern zu Boden und bäumte sich dann auf. Krachend landeten seine Vorderpfoten auf Feuersterns Rücken. »Wenn du tot bist, werde ich über die Clans herrschen oder sie töten.«
  


  
    Graustreif stürmte mit gebleckten Zähnen vor. »Niemals.«
  


  
    Weißpelz versperrte ihm den Weg. »Nein, Graustreif. Das ist Feuersterns Kampf.«
  


  
    Feuerstern stemmte sich auf die Pfoten und drehte sich zu Tigerstern um. »Ich werde erst sterben, wenn der Wald vor dir sicher ist.« Mit diesen Worten stürzte er sich auf den finsteren Krieger, vollführte mitten im Sprung eine Drehung und landete eine Schnurrhaarlänge von Tigersterns Flanke entfernt. Als Tigerstern herumfuhr, um sich zu verteidigen, stieß Feuerstern ihm mit aller Kraft die Pfoten in die Seite. Der finstere Krieger verlor das Gleichgewicht, schwankte und fiel. Feuerstern ließ einen Hagel dornenscharfer Hiebe auf seinen Kopf niedergehen.
  


  
    Tigerstern wand sich unter ihm weg und kam wieder auf die Pfoten, blinzelte sich das Blut aus den Augen und stürzte sich auf Feuersterns Kehle. Der DonnerClan-Anführer taumelte zurück, doch Tigerstern klammerte sich an ihn und durchbohrte ihm mit den Krallen den Hals.
  


  
    Fauchend vor Zorn, sprang Sandsturm vor, doch Ampferschweif zog sie am Genick zurück. »Du kannst sein Schicksal nicht ändern, Sandsturm.«
  


  
    Feuerstern grub die Krallen in Tigersterns Bauch und stieß ihn von sich. Fell riss an der Kehle des DonnerClan-Anführers.
  


  
    Nein! Taubenflug hielt den Atem an und wartete darauf, dass Blut aus der Wunde strömte. Doch es war nur bleiche Haut zu sehen. Tigersterns unbeholfener Biss hatte nur Fell erwischt.
  


  
    Feuerstern sprang auf. »Du hast wie ein Streuner gelebt. Und wie ein Streuner sollst du sterben.« Wie ein Blitz stürzte er sich auf Tigerstern und bohrte ihm mit einem bösartigen Fauchen die Zähne tief in den Hals. Sein Biss ließ nicht nach, während Tigerstern wild um sich schlug und taumelte und schließlich zusammenbrach.
  


  
    Feuerstern hielt den Krieger der Finsternis so lange gepackt, bis Blut über seine Pfoten strömte. Erst nachdem Tigerstern aufgehört hatte zu zucken, gab Feuerstern seine Kehle frei. Mit leerem Blick beobachtete er, wie Tigerstern verblasste.
  


  
    Zitternd sah Taubenflug Efeusee an. »Tigerstern ist weg!«
  


  
    Noch als sie das sagte, zerriss ein Donner den Himmel und ein Blitzschlag traf die umgestürzte Buche neben Feuerstern. Der Baum ging in Flammen auf und Rauch wogte über Feuerstern hinweg. Mit tränenden Augen und brennender Brust hielt Taubenflug Ausschau nach ihrem Anführer. Sie spähte durch die Schwaden, bis die Wolken aufrissen und Regen auf den Felsenkessel prasselte. Die brennende Buche zischte und knisterte und das Feuer erlosch allmählich.
  


  
    Erleichtert hob Taubenflug den Schwanz. »Nun ist es wirklich vorbei!«, sagte sie keuchend zu Efeusee.
  


  
    »Feuerstern!« Sandsturms Jaulen gellte durch das Rauschen des Regens. Die Kätzin rannte zu der Stelle, wo Tigerstern gestürzt war. Dort lag ein Körper. Taubenflug stutzte. Tigerstern war doch verschwunden, oder nicht? Warum lag dann immer noch eine zusammengesunkene Gestalt im blutverschmierten Gras?
  


  
    Nein!
  


  
    Sie raste Sandsturm hinterher. Er kann nicht tot sein! Sie blieb stehen und starrte entsetzt auf Feuersterns Leichnam.
  


  
    Sandsturm vergrub die Nase im Fell ihres Gefährten. »Ich habe dir doch gesagt, du sollst dein letztes Leben nicht verschwenden«, flüsterte sie.
  


  
    Brombeerkralle überquerte die Lichtung und blieb neben ihr stehen. Regen tropfte von seinen Schnurrhaaren. »Er hat es nicht verschwendet.«
  


  
    »Feuer wird den Clan retten«, flüsterte Blattsee.
  


  
    Graustreif drängte sich an Tigerherz und Weißpelz vorbei und kauerte sich neben seinen alten Freund. »Ich wäre doch an deiner Stelle gestorben, wenn du es nur zugelassen hättest.« Seine Stimme war heiser vor Trauer.
  


  
    »Feuerstern!«, rief Borkenpelz leise. »Wenn du Rauchfell siehst, sag ihr, dass ich sie liebe.«
  


  
    Charly schob sich an ihm vorbei. »Ist er tot?«
  


  
    »Ja.« Sanft legte Hummelstreif den Schwanz über den Rücken des Ältesten.
  


  
    Tigerherz’ Ohr zuckte. »War das sein letztes Leben?«
  


  
    »Ja.« Taubenflug deutete mit dem Kopf auf Brockenpelz und Lachsbach, die unsicher mit ihren Patrouillen am Eingang warteten. »Du solltest jetzt nach Hause gehen. Der Kampf ist gewonnen und ich muss bei meinen Clan-Gefährten sein.« Und trotzdem fühlt es sich so an, als wäre alles verloren. Sie holte tief Luft und glitt dann still an Hummelstreifs Seite. Regen tropfte ihr in die Augen und sie blinzelte. Hummelstreif rückte näher, bis sein Pelz warm an ihrem lag. Taubenflug spürte seinen Atem an ihrem Ohr.
  


  
    »Jetzt bist du in Sicherheit«, murmelte er.
  


  
    Sie lehnte den Kopf an seine Schulter. »Ich weiß.« Hinter sich hörte sie Tigerherz davongehen, aber sie blickte sich nicht um.
  


  
    Brombeerkralle hob die Schnauze. »Der Kampf ist vorüber. Unser Sieg gehört Feuerstern!«
  


  
    Bei diesen Worten ließ der Regen nach, ein Mondstrahl drang durch die Wolken und schien auf den reglosen flammenfarbenen Körper. Am Lagereingang war ein leises Geräusch zu hören, Taubenflug blickte auf und sah eine SternenClan-Kriegerin zwischen den zerfetzten Dornbüschen schimmern. Ihre blauen Augen glühten wie Himmelskreise.
  


  
    »Blaustern?« Brombeerkralle winkte sie mit dem Schwanz herbei. Mit einem Nicken trat Blaustern aus dem Schatten und tappte über die Lichtung. Ein schildpattfarbener Kater mit sternengesprenkeltem Fell folgte ihr. Danach trat eine silberne Kätzin hervor mit einer gefleckten, grauen Tigerkatze neben sich. Dahinter tappte ein schwarz-weißer Kater, dicht gefolgt von Gelbzahn.
  


  
    Der Clan teilte sich, um die Katzen durchzulassen, und nun traten auch Sturmwind und Löwenherz vor und schlossen sich ihren SternenClan-Gefährten an. Taubenflug betrachtete voller Staunen die Wände des Felsenkessels um sich herum. Sie funkelten vom Glanz der SternenClan-Pelze. Der Geruch von nassem Gestein drang scharf und kalt auf ihre Zunge. Ist das der Geschmack von Sternenlicht?
  


  
    Häherfeder trat vor, als sie sich in einem Kreis um Feuersterns Körper drängten. »Diese Katzen haben Feuerstern seine neun Leben geschenkt«, erklärte er dem Clan. »Rotschweif«, er nickte dem schildpattfarbenen Krieger zu, »gab ihm ein Leben für Gerechtigkeit, Silberfluss ein Leben für die Treue.«
  


  
    Graustreif erhob sich und starrte die wunderschöne Kätzin an. »Silberfluss!«
  


  
    Mit tiefer Sehnsucht in den blauen Augen sah sie ihn an. »Ich werde warten«, flüsterte sie.
  


  
    »Buntgesicht.« Häherfeder neigte den Kopf vor der gefleckten, grauen Kätzin. »Du gabst ihm ein Leben für den Schutz. Und Wieselpfote«, sein blinder, blauer Blick richtete sich auf den kleinen, schwarz-weißen Kater, »deines half ihm, ein guter Mentor zu sein.«
  


  
    Brombeerkralle nickte. »Feuerstern war der beste Mentor, den ich jemals hätte haben können.«
  


  
    »Gelbzahn gab ihm Mitgefühl, Löwenherz schenkte ihm Mut und Sturmwind die unerschöpfliche Ausdauer, mit der er seinen Clan-Gefährten sein ganzes Leben lang gedient hat.«
  


  
    Häherfeder verstummte, und nun trat Blaustern vor, bis ihre Pfote Feuersterns Pelz berührte. »Tüpfelblatt wohnt nun nicht mehr beim SternenClan.« Trauer lag in ihrer Stimme. »Aber sie gab Feuerstern ein Leben für die Liebe.«
  


  
    Sandsturm schluchzte mit bebenden Schultern.
  


  
    Blaustern fuhr fort: »Ich gab ihm ein Leben für Edelmut, obwohl er mit mehr Edelmut geboren wurde als jeder andere Krieger, den ich je kannte.« Ihre blauen Augen wurden trübe vor Kummer. »Ich wusste schon seit vielen Monden, dass Feuerstern den Clan retten würde. Er siegte mit dem Zeichen des Feuers und als die vierte Katze in der ältesten Prophezeiung. Nun lässt er den DonnerClan in den Pfoten eines neuen Anführers zurück.« Sie sah Brombeerkralle an. »Wenn du nur halb so viel Mut und Loyalität wie Feuerstern besitzt, wirst du dem DonnerClan ein würdiger Anführer sein.«
  


  
    Bei diesen Worten zog sich der Kreis der SternenClan-Katzen enger um Feuerstern zusammen. Fell an Fell schauten sie auf ihn hinab. Ein Schatten bewegte sich über dem flammenroten Pelz.
  


  
    Taubenflug hielt die Luft an. Bleich wie Mondlicht und anmutig wie der Wind stand Feuerstern auf.
  


  
    »Sein Geist verlässt uns«, murmelte Häherfeder.
  


  
    Feuersterns Augen wanderten langsam über seinen Clan. Taubenflug schluckte, als er sie ansah, dann entspannte sie sich. Sein Blick war warm wie Sonnenschein.
  


  
    »Zeit zu gehen«, hauchte Blaustern.
  


  
    Feuerstern neigte vor Brombeerkralle den Kopf, dann beugte er sich vor und legte seine Schnauze an Sandsturms Wange, die ihn mit vor Trauer glänzenden Augen ansah. Dann drehte er sich um und folgte den SternenClan-Katzen aus dem Felsenkessel. Taubenflug fuhr herum, als sich ein schwarzer Pelz am Rande der Lichtung regte. Es war Distelblatts Geist, der ihnen folgte.
  


  
    »Seht!«, keuchte Ampferschweif.
  


  
    Mausefells Geist sprang aus ihrem Körper heraus und hüpfte wie ein Junges über die Lichtung.
  


  
    Charly schnippte mit dem Schwanz. »Nun kann sie jagen, soviel sie will.«
  


  
    »Rauchfell ist wach!«, quiekte Bernsteinjunges aus der Kinderstube.
  


  
    Rauchfells Geist erhob sich ebenfalls und tappte Mausefell hinterher. An der Dornenbarriere verharrte sie kurz und drehte sich um, senkte den Kopf vor Borkenpelz und verschwand dann mit den anderen. Taubenflug starrte mit schmerzendem Herzen auf die Lücke im Dornendickicht.
  


  
    Sandsturm erhob sich. »Brombeerstern!«
  


  
    »Brombeerstern!« Löwenglut hob die Schnauze zum Himmel über der Lichtung.
  


  
    Der Clan fiel ein: »Brombeerstern! Brombeerstern!«
  


  
    Brombeerstern sah hinauf zum Himmel und Taubenflug folgte seinem Blick. Ein neuer Stern schimmerte zwischen den anderen. Ob Feuerstern schon dort oben angekommen ist?
  


  
    »Ich werde meine Vorfahren im SternenClan ehren«, schwor Brombeerstern, »aber niemals jene, die im Wald der Finsternis wandeln. Leitet meine Schritte klug, ihr Krieger der Vergangenheit.« Er senkte den Kopf. »Und ihr Krieger der Gegenwart.«
  


  
    Häherfeder berührte Brombeersterns Rücken mit dem Schwanz. »Es ist Zeit, einen neuen Zweiten Anführer zu wählen«, drängte er sanft.
  


  
    Taubenflug sah sich unter ihren Clan-Gefährten um. Brombeerstern würde doch bestimmt Löwenglut auswählen? Er war der einzige Krieger, der im Kampf nicht besiegt werden konnte. Aus ihm würde ein mächtiger Zweiter Anführer werden und eines Tages vielleicht auch ein mächtiger Anführer.
  


  
    »Willst du meine Zweite Anführerin sein, Eichhornschweif?«
  


  
    Die Kätzin starrte ihn an, jedes Haar in ihrem Fell zitterte. »Wirklich?«
  


  
    Brombeerstern nickte. »Es gibt keine Katze, der ich mehr vertraue. Alles, was du tust, geschieht aus einem guten Grund. Das habe ich jetzt begriffen.«
  


  
    Eichhornschweif neigte den Kopf. »Dann will ich gerne annehmen.«
  


  
    Eine schlanke, braune Katze stürmte aus der Menge. Es war Blattsee. »Meine Schwester«, murmelte sie und schmiegte ihren Kopf an Eichhornschweifs Wange. »Du verdienst diese Ehre und noch mehr. Vielen Dank für alles.«
  


  
    Eichhornschweif leckte Blattsee über das Ohr. »Ich würde es jederzeit wieder tun«, flüsterte sie.
  


  
    Häherfeder trat vor und stellte sich neben Taubenflug. »Ein Ende und ein neuer Anfang«, bemerkte er entschlossen.
  


  
    Taubenflug sah zu Löwenglut hinüber. Der Blick des goldenen Kriegers war bedrückt, seine Schultern eingesunken vor Erschöpfung. Einen kurzen Augenblick lang hatten sie die Macht der Sterne in ihren Pfoten gehalten. Und nun war alles vorbei. Trauer stieg in Taubenflug auf. Sie hatten die Clans gerettet, aber Feuerstern war tot.
  


  
    Häherfeders Schwanz strich über ihre Schulter. »Er hat sein Leben gegeben, um das zu retten, was ihm am meisten bedeutet hat, seinen Clan«, miaute er leise. »Nun hält er wirklich die Macht der Sterne in den Pfoten. Und wenn die Zeit gekommen ist, wirst du ihn wiedersehen.«
  


  
    Ein Windhauch zauste Taubenflugs Fell, als wäre soeben jemand an ihr vorbeigelaufen. Sie hob den Kopf und sah zwei Gestalten hinter ihren Clan-Gefährten stehen und sie beobachten: eine Dächsin mit schmalem, gestreiftem Gesicht und einem klugen, freundlichen Blick, daneben ein grotesk aussehender, haarloser Kater mit hervorstehenden Augen, die nichts und alles sahen. Sie begegneten ihrem Blick und nickten, nur ein Mal. Danke, hörte Taubenflug, leiser als ein Seufzen.
  


  
    Drei Katzen werden es sein, Blut von deinem Blute. Sie halten die Macht der Sterne in ihren Pfoten. Sie werden eine Vierte finden und im Kampf zwischen Licht und Finsternis den Sieg erringen. Ein neuer Anführer wird aus den Schatten seines Todes aufsteigen, und der Clan wird überleben, über die Erinnerungen seiner Erinnerungen hinaus. So war es immer schon und so wird es immer sein.
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